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J habe in dieſer Vorrede meinen

Leſern nur wenig zu ſagen, und

bynahe bedarf dieſer Band keiner Vor

rede. Er iſt ganz nach dem Plane des

vorhergehenden ausgearbeitet, und kann

alſo auf eben den Beyfall rechnen, deſ
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-
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Vorrede,

ſen ſich jener erfreuen kann. Ich habe

wenigſtens in der Auswahl der Materien

ſolche aufgeſucht, die den Kennern und

den Liebhabern der Natur nicht gleich

gültig ſeyn können, und wollen ſich meine

Leſer die Mühe geben, dieſen Band völ

lig und mit Nachdenken zu durchleſen,

ſo werden ſie gewiß ſo manchen Körper

finden, der ihnen neu iſt, und manchen

Wink gewahr werden, der ihnen Dun

kelheiten und Widerſprüche wegräumen

hilft. Ich habe für Mineralogie und

Conchyliologie mit gleichem Fleiße geſorgt,

und die beyden Abhandlungen von den

Patellen und vom Zeolith, ſcheinen mir

gleich wichtig zu ſeyn, ſo wie ſich gewiß

wenige Sammlungen werden rühmen kön

nen, von beyden eine große Sammlung

- eins



Vorrede.

einzelner Beyſpiele zu beſitzen, als ich -

hier vorlege. Ob ich ſo glücklich gewe

ſen bin den Urſprung des Staarſteins

oder des Staarenholzes entdeckt zu ha

ben? das mögen nur unpartheiiſche Leſer -

beurtheilen. Doch ich bitte meine Leſer,

ſie wollen ſelbſt leſen, und ich denke, MMN.

ſoll meine Arbeiten nicht unter die un

nützen Beyträge zur Naturgeſchichte wer

fen. Beym vierten Abſchnitte habe ich

über neue Schriften nicht ſo wohl kritiſirt,

als vielmehr nur ihren allgemeinen In

halt angezeigt, und ich konnte nicht an

ders verfahren, wenn ich viel Schriften

anzeigen wollte. Für den vierten Band

habe ich mancherley geſammlet, und ein

ziemlich anſehnliches Verzeichniß ſchwedi

ſcher Foßilien, einige neue zweyſchalige
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Vorrede.

Pholaden, eine Menge angezeigter Chito

me, werden nebſt vielen andern Anmer

kungen den Innhalt deſſelben beſtimmen.

Schenkt mir Gott Geſundheit, ſo wird er

in künftiger Oſtermeſſe erſcheinen. Da -

ich die Correctur dieſes dritten Bandes

nicht ſelbſt beſorgen konnte, ſo ſind viele

Druckfehler eingeſchlichen, die ich ange

zeigt habe, und womit ich die Bitte ver

knüpfe, den Text des Buches darnach zu

verbeſſern. Buttſtädt, den 11. Septem

ber. 1786.
*

Johann Samuel Schröter.
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Die erſte Abtheilung.

Conchyliologiſche und lithologiſche

Abhandlungen.
-

= =

I.

Johann Samuel Schröter Abhandlung von

den Patellen ſeiner Conchylienſammlung.

S ). meiner geſammleren Patellen, die

ich nun beſchreiben will, beläuft ſich auf

467 einzelne Stücke. Darunter alſo manche Art,

und noch mehr Spielarten. Die gegrabenen cal

cinirten Patellen befinden ſich nicht unter denſel

ben, ich werde ihrer auch nicht gedenken, weil ich

ſie im zweyten Bande dieſer neuen Litteratur S.

206 bis 2o8. beſchrieben habe, die verſteinken

Patellen meiner Sammlung aber werde ich in der

Schröt neue Lit.3.Thr A fol

P



2 I. Abtheilung. Conchyſiologiſche

folgenden Abhandlung beſchreiben. Was Mar

tini in ſeinem neuen ſyſtematiſchen Conchylienka

binet von dieſem Geſchlechte beſchrieben und abge

bildet hat, und was ich in meiner Einleitung in

die Conchylienkenntniß nach inne beſchrieben ha

be, das berühre ich kürzer; Spielarten etwas weit

läuftiger, und neue noch nicht beſchriebene Arten

ausführlich. Ich folge dem Linne, und ſchiebe

an ſeinen Ort die Gattungen und Abänderungen

ein, die im Linne fehlen, dabey ich mich auch

hier beſtimmt erkläre, daß ich keiner Patelle einen

Linhäiſchen Namen geben kann, wo nicht die

Gattungskennzeichen des Linne darauf genaupaſ

ſen. Andere mögen das Gegentheil behaupten,

wenn ſie es behaupten können.

A. Patellae labiatae ſlabio internoinſtructae,

Patellen, die innwendigeinen ſchalich

ten Anſatz oder eine Lippe haben.

1) Patella equeſtri Linn.DieFiſcherweiber

haube mit unkenntlichem Runzeln. Der

etwas abgeriebene Wirbel gleichet einer trü

ben Perle, und iſt durchſichtig. Von auſ

ſen und innen ſchmuzigweiß; # Zoll lang,

und faſt eben ſo hoch, etwas oval gebaut.

Der Rand wenig ausgeſchweift.

2) Patella equeſtris Linn. Die gerunzelteFiz

ſcherweiberhaube. UMartini tab. 13.

fig. 1 17.118. Diemilchweiſen Runzeln lau

fen Gehirn- oder Labyrinthförmig. Die Zwis

* * .



und lithologiſche Abhandlungen. - -

ſchenräume ſind weißer, über die ganzePa

telle laufen die feinſten Streifen. Der abge

riebene Wirbel gleicht einer trüben Perle, iſt -

aber undurchſichtig. Der Rand iſt runzel

haft, d. i. unregelmäßig ausgezackt. Inn

wendig iſt ſie milchweiß und weiſermelirtund

glänzend. Etwas gröſſer, als die vorherge

ende.

3)Ä. meritoidea Linn. Die meritenähn

liche Patelle. Von der Größe einer Linſe

bis zu einem halben Zoll. Acht Beyſpiele.

Ausführlich beſchrieben im II, Bande dieſer

neuen Litteratur S. 304. f.

4) Patelle chinenfr Linn. Die chineſiſche

Mütze. Martini tab. 13. fig. 121, 122.

Am gekrümten Wirbel braun, weiter hinun

ter auf gelblich weiſem Grunde bräunlich

ſchattirt, nach unten zu ohne Farbenmi

ſchung. Die Queerringe ſind im Martini

zu kenntlich und regelmäſig gezeichnet. Inn

wendig iſt der milchweiſe Rand hin und wie

der bräunlich, die Wirbeltiefe braun und

weiß melirt, der ſchalichte Anſaß trübeweiß,

“

das übrige ſchön weiß und glänzend; 1 Zoll

lang und eben ſo breit, über Zoll hoch.

5) Patella chinenfr Linn. Die chineſiſche

Mütze, in ihrer erſten Jugend, nicht gröſ

ſer als eine große Linſe. Von außen braun,

ſchmutzig und unanſehnlich, inwendig bräun

lich und wenig glänzend, der noch nicht völ

lig ausgebildete ſchalichte Anſaß gleichet ei

A 2 MßNI

-



.

4. I. Abtheilung. Conchyliologiſche

nem kleinen flachen Nautilus. Aus UTorz

wegen. Sie hing an einer Madrepore.

6) Patella chinenſ Linn. Die hohe chineſis

-

ſche Mütze. Martini tab. 13. fig. 123.

124. Abänderung. Sie unterſcheidet ſich

blos durch die Farbe, da die meinige nicht

wie die Martiniſche bunt, ſondern einfär

big rothbraun iſt. Der ſpitzige Wirbel iſt

glänzend, der innere Rand iſt bräunlich und

matt, der ſchalichte Anſatz weiß und trübe,

das übrige braun und glänzend; # Zoll

lang und breit, einen halben Zoll hoch.

7) Patella chinenſ Linn. Die hohechineſi

ſche Mütze. Martini l. c. Abänderung.

Etwas kleiner, als die vorhergehende, und

ſtark beſchädiget. Auf ſchmutzig weißem

Grunde laufen 6 – 7 bräunliche Strahlen

vom Wirbel herab, innwendig ſchimmern

die Strahlen hindurch, die Wirbeltiefe aber

iſt braun und weiß melirt.

8) a. Patelle fornicata Linn. DerPantoffel.

Der Mönchſchuh. Martini Th. I. tab.

13. fig- 129. 130, 1 Zoll lang, 1 Zoll

breit, # Zoll hoch, folglich ſtark oval, ſtark

gewölbt, und enge gebaut. Auf dem Rücken

ſiehet man viele runzelhafte bogenförmige

Queerſtreifen, die aber der Glätte der Scha

le keinen Eintrag thun. Ihr Wirbel iſt

platt, ſpizig, und ſtark nach der linken Hand

zu gebogen, und nun nimmt der Durchmeſ
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Und lithologiſche Abhandlungen. S

- ſer ihrer Breite nach und nach ab, derge

s)

lich, der Rand weiß, die Klappe, diemehr

ſtallt, daß er nicht ganz einen halben Zoll

beträgt. Die Schale iſt ſtark, die Schale

der Klappe aber ſchwächer. Dieſe Klappe

iſt ſo lang als die halbe Patelle, liegt tief,

iſt concav und ſpiegelglatt. Die innre Tie

fe iſt bis faſt zum Rande bräunlich, dasUe

brige iſt weiß, doch iſt die Klappe ungleich

weiſer, als die übrige Schale.

b. Patell-fornicata Linn. Der Pantof

fel oder Mönchſchuh. UTaturforſcher

X. St. S. 78. tab. 1. fig. 3. 4. Ovalge

baut. Das größte meiner drey Beyſpiele

# Zoll lang, # Zoll breit. Der Wirbel

ſteht ganz am Rande, und iſt bald gerade,

bald etwas gekrümmt. Die Schale iſt ſtark

und unkenntlich gerunzelt. Die äuſſereFar

be iſt röthlichbraun, die innere Tiefe bräun

als den dritten Theil der Länge einnimmt, iſt

weiß, auf der Seiten braun eingefaßt. Ein

ganz kleines Beyſpiel iſt von außen und in

nen ſchmutzig weiß, und die Klappe liegt

verhältnißmäßig tiefer, als an gröſſern Bey

ſpielen, und iſt nach dem Mittelpunkte aus

geſchweift.

9) Patella formieata Linn. Der braune enge

Pantoffel. Er iſt über einen halben Zoll

lang, ganz wie der vorhergehende gebaut,

aber ſichtbarer gewölbt, daher enger; von

qußen mehr glatt und ſchmutzig braun, inn

A 3 wen



6 I. Abtheilung Conchyliologiſche

wendig kaſtanienbraun und glänzend. Die

Klappe nimmt die Hälfte der Patelle ein,

iſt dünne wie Papier, durchſichtig und in

nigweiß. Aus Guinea. -

10) Der gewölbte ſchräggeribbtePantof

- fel. Schröter Einleit. Th. H. S. 504.

tab. 6. fig. 10. Er hat den Hauptbau der

beyden vorhergehenden, iſt aber mehr ge

wölbt. Der Wirbel liegt wie bey den Ne

riten an der Seite, und von ihm laufen ei

nige undeutliche Ribben halbmondförmig bis

zumRande. Die Klappe nimmt kaum den

dritten Theil der Länge der Schaale ein. Die

- Schale iſt ſtark, ſchmutzigweiß, faſt 1 Zoll

lang, und faſt # Zoll breit.

11) Die weiße dünnſchalige ungleich aus

geſchweifte Patelle, mit ebenfalls uns

gleich ausgeſchweifter Klappe. Neu

und noch nicht beſchrieben. Nach der lin

ken Hand zu iſt ſie über einen halben Zoll

lang, nach der rechten zu ungleich kürzer.

Sie iſt ziemlich ſtark gewölbt, der Wirbel

iſt nur ein kleines Knöpfchen, das ganz am

Rande liegt, und einem flüchtigen Auge

- leicht entwiſchen kann. Die Schale iſtdün

ne, weiß, durchſichtig, mit unkenntlichen

Queerrunzeln verſehen, die ſich nach der un

gleichen Ausſchweifung der Patelle richten.

Die Klappe liegt tief, iſt faſt halb ſo lang,

als der längſte äuſſere Theil der Patelle,

auch ungleich ausgeſchweift, aber daamÄ -

« - Ten,
º



und lithologiſche Abhandlungen. 7.

f

ſten, wo die Patelle am kürzeſten iſt, und

auch weiß und durchſichtig. Sie war in die

länglicht genabelte chineſiſche Fiſch

reuße, die zu Buccinum ſpiratum des

Linne gehört, eingeſchwemmt, und iſt alſo

in China zu Hauſe *). 4

B. Patellae dentataebaſ ſmargineangulatae:

mit einer gezähnelten Baſis, oder wick

lichten Rande, d.i. die einen aus- .

gezackten Rand haben.

12) Patella facharina Linn. Die Sternpa

telle mit ſieben Strahlen. Die Strah

len ſind ſcharf zwiſchen ihnen liegen hin und

wieder kleinere, daher es Abänderung iſt.

Der Rand iſt braun und weiß melirt, der

abgeriebene Wirbel weiß, das Uebrigebraun.

Inwendig hat der Rand eine ſchmale, braun

und weiß melirte Einfaſſung, die Wirbel

tiefe eine große längliche, weiß eingefaßte

Zeichnung; das übrige iſt bläulich. Faſt

2 Zoll lang, und.1 Zoll breit. *,

13) Patella fachtrina Linn. Abänderung der

vorigen in Rückſicht auf Farbe. Braune

Streifen liegen auf weiſem Grunde. Inn

A 4 wen
- --

*) wmartinis neritenartige Patelle tab. 13. fg. 133.

134. die ich einige mal beſitze, iſt eine Rerite und

keine Patelle. Ich habe ſie alſo hier übergangen.

- Siehe Taturforſcher XII. Stück. S.81;Schrö

ter Einleit. Th. II. S. 367, Rum. 218.

e
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8 I, Abtheilung. Conchylologiſche

wendig der Wirbel, wie bey der vorhergehen

den, das übrige iſt weiß. Sie iſt von auſſen

ſtark abgerieben, 1 Zoll lang, # Zoll breit.

14) Patellafaeharina Linn. Die Sternpas

telle mit ſieben Strahlen. Martini tab.

9. fig. 76. Die Strahlen ſind abgerundet,

und aufweiſem ſchmutzigem Grunde liegt ein

ſchwarzer Stern, der die Schale umgiebe.

Am Rande liegen einzelne braune Striche.

- DieSchale iſt wie die vorhergehenden ziem

lich ſtark gewölbt. Die Wirbeltiefe iſt kalk

artig weiß, der Rand hat eine grauweiße

- -
ſchmale Einfaſſung, das übrige iſt innig

weiß. Faſt 1 Zoll lang, # Zoll breit.

15) Patella facharina Linn. Die Sternpa- -

telle mit ſieben Strahlen. Flach mit

ſtumpfen nach dem Rande eingebogenen

Strahlen. Hin und wieder liegt zwiſchen

einem ſtärkern Strahl ein ſchwächerer, faſt

unkenntlicher. Der Rand iſt braungrau ein

gefaßt, der Wirbel weiß, das übrige braun

roth gefleckt. Die Wirbeltiefe bildet einen

unregelmäßigen ſchmutzigweiſen Stern, das

übrige iſt innigweiß, doch ſchimmern dieäu

ſern Farben durch. Faſt 1 Zoll lang.

16) Patella barbara Liny. Das Schiffers

mützchen. Schröter Einleit. Th. I.tab.

. fig. 1. Zwiſchen vielen ſcharfen, meh

rentheilsſtachlichten oder ausgezacktenStrah

len, liegen feinere, ebenfalls ſcharfe, ſelten

- 4 - aus



und lithologiſche Abhandlungen. 9

ausgezackte. Der Bau iſt oval. Der Wir- .

bel liegt faſt im Mittelpunkte, und iſt weiß,

ſonſt iſt die Schale ſchmutzigweiß, hat in

der Gegend des Wirbels ein breites braunes

Band, zwiſchen den Strahlen braune ſenk

rechte Streifen. Innwendig iſt die Wir

beltiefe kalchichtweiß mit durchſchimmernden

bräunlichen Strahlen, eben die Strahlen -

ſchimmern durch den übrigengraulichen glän-

zepden Grund hindurch. Dieſe ſeltene Pa

telle iſt 1 Zoll lang.

17) Patella barbara Linn. Das Schiffer

mützchen. Die ſcharfen Ribbenſind mehr

ſchuppicht, als gedornt, auch die kleinern

Zwiſchenribben. Die Schale iſt weiß, in

der Gegend des Wirbels aber mitzweybräun

lichen Bändern. Innwendig fällt dieſchmü

zigweiße Farbe in das Gelbe. 2# Zolllang.

18) Patella barbara Linn. Das Schiffer

mützchen. Die ſcharfen Ribben habenzum

Theil ſcharfe, den Dornen ähnliche Schup

pen. Die äuſſere Farbe iſt weiß, innwen-

dig iſt derRand grauundglänzend, dieWir

beltiefe braunroth, mit einen bläulichen ge

doppelten ſchmalen Bande eingefaßt, das

übrige iſt kalchichtweiß. 2 Zoll lang.

19) Patella barbara Linn. Das Schiffer- .

mützchen, weiß mit einem braunen Rande

eingefaßt, 2 Stück. Innwendig iſt der

Rand braun, die Wirbeltiefe bräunlich, das

- A 5 übri



19 Abteilung Conchyſiologiſche

“

A.

übrige iſt weiß und bläulich, am andern

bräunlich gemiſcht. # Zoll lang.

20) Patella barbara Linn. Das Schiffer

mützchen. Grau mit weißer ſchwarz ein

gefaßter Wirbelſpitze. Der innwendige Rand

- iſt hell und dunkelbräunlich, das übrige

* weiß. 1 Zoll lang. -

21) Patell-barbara Linn. Das Schiffer

mützchen, 5 Stück. Einige haben einen

braunen Rand, andere aber bräunliche Bän

der, und noch andere mit und ohne denſel

ben braune ſenkrechte Streifen in den Fur

chen. Innwendig ſind einige ganz weiß, an

dere haben einen braunen oder grauen Rand,

und eine einzige ganz kleine hat bis zur Hälf

te braune Streifen und eine gelbe Wirbel

tiefe. # bis # Zoll lang. Eins dieſer Bey

. ſpiele iſt vorzüglich flach gebaut.

22) Patella barbara Linn. Das Schiffers

mützchen mit 2 bräunlichen Bändern, das

eine am Rande, das andere in der Gegend

des Wirbels. 2 Stück. An dem einen iſt

der Wirbel mit ſchwarzen Strichen einge

faßt. Innwendig iſt der Rand grau, das

übrige weiß. 15 Zoll lang.

23) Patella barbara Linn. Das Schiffer

mützchen, von auſſen und innen weiß. Die

Ribben haben flache Schuppen, die viel

leicht abgerieben ſind. Der Bau iſt mehr

abgerundet. Faſt # Zoll lang, ... .

- 24) Die

>

>
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24) Die weiſe cypriſche WTapfſchnecke.

Martini tab. 9. fig. 79. Die ſcharfen

Ribben, die nach dem Rande zu überaus

hoch ſind, und tiefe Furchen bilden, ſind

hin und wieder knotig, nach dem Rande zu

etwas blättrich, aber nicht breit. Sie hat

16 Ribben, in den Furchen aber hin und

wieder Streifen, einen ovalen, nicht ſtark

erhabenen, aber auch nichtflachen Bau. Der

Wirbel, der nicht in der Mitte ſtehet, iſt

bräunlich eingefaßt. Am Rande ragen die

Ribben hervor, der Rand iſt innwendiggrau,

dann folgt ein breites weiſes Band, das übri

ge iſt kalchichtweiß. Die Schale iſt nicht

allzuſtark, gegen das Licht halb durchſichtig,

und dies fürtreffliche Eremplar iſt 2# Zoll

lang.
- -

25) Die weiſe cypriſche WTapfſchnecke;

mit drey bräunlichen halb verloſchenen Bän

dern. Die Schale iſt jünger 15 Zoll lang,

folglich iſt alles kleiner, der Rand iſt inwen

dig gräulich eingefaßt, bas übrige iſt weiß

und glänzend, und die dünne Schale iſt bey

nahe ganz durchſichtig. Sie hat 18Strahlen.

26) Die weiſe cypriſche Mapfſchnecke,

mehr gewölbt und oval gebaut. Sie hat ei

nige und zwanzig etwas knotigte und ge

ſchuppte Ribben, von denen ſich einige nach

der rechten, andre nach der linken Handwen

den, und noch andere gebogen ſind. Man

muß ſie als merkwürdige Abänderung, und

-
- eigent
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eigentlich als Mittelgattung zwiſchen Patel

la barbara Linn. Num. 16 bis 23. und der

cypriſchen WTapfſchnecke ſetzen. Ich ſe

he Spuren von 2 Bändern aufweißemGrun

de. Innwendig iſt die Wirbeltiefe bräun

lich, der Randgraüweiß, das andere weiß.

Sie iſt 1# Zoll lang, veraltet, und hat am

Wirbel einige Zerſtörungen erlitten.

- 27) Die ovale enggeribbte Schüſſelmus

ſchel. Sie hat wohl auf 40 erhabeneſchup

pichte oder vielmehr knotigt gerunzelte ſchar

fe Streifen, die nicht von gleicher Größe

ſind, aber auch nicht regelmäßig abwechſeln,

ſie iſt oval gebaut und ſtark erhaben, 2 Zoll

lang, 1# Zoll hoch. Der Wirbel ſtehet

faſt in der Mitte. Von auſſen iſt die Scha

le weiß, innwendig ſchmutziger, und hat

ohngefähr in der Hälfte nach der Wirbeltie

fe, ein Hufeiſenförmiges weißgraues Band.

Die Ribben ſchlieſen mit dem Rande, der

daher faſt glatt iſt.

28) Die ovale weitläuftiger geribbte

Schüſſelmuſchel. Sie hat nur 2o Rib

ben, iſt noch etwas höher, als die vorherge

hende, und der ſpitzigere Wirbel liegt weit

auſſer dem Mittelpunkte. DieRibben ſind

glatt, nur ohngefähr einen halben Zoll von

dem Rande hat jede Ribbe eine kenntliche

Erhabenheit, die kein Knoten, aber auch

keine Schuppe iſt, folglich auch nicht durch

neuen Anwachs der Schale hat entſtehen kön

nen.
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nen. Sie giebt dieſer Patelle, bey der es

- ſcheint, als wenn ſie hier einen Bauch hät

te, ein eignes Anſehen. Die Patelle iſt bey

nahe 2 Zoll lang, über 1 Zoll hoch, von

außen und innen weiß, außer daß der Wir

bel eine ſchmutzigweiße, etwas in das Gelbe

übergehende ovale ziemlich große Zeichnung
hat. W

29) Die ſcharfgezackteÄ
Schüſſelmuſchel. Sie hat den Bau der

vorhergehenden, 12 ſcharfe, hohe, zacken

ähnliche gröſſere, und zwiſchen dieſen ver

ſchiedene kleinere Ribben, die etwas ausge

zackt, doch beynahe glatt ſind. Die Furchen

ſind braun gefärbt, die um der gröſſern und -

kleinern weißgefärbten Ribben willen, ge

ſtrahlt erſcheinen. So zeigt ſich mir dieſe

Patelle am Rande, das übrige iſt von Wür

- mern und andern Feinden, welche tiefe Lö

cher in die dicke Schale gebohrt haben, ſehr

übel zugerichtet, und dadurch ganz unkennt

lich worden. Innwendig hat die Schale

eine ſchmale braune Einfaſſung, etwa zur

Hälfte der Patelle ein ſchmutziggelbes Huf

eiſenförmiges Band, das übrige iſt weiß.

2# Zoll lang.

30) Die kleine weißgeribbte WTapfſchnes

cke mit braunen Furchen und ſtzitzigen

Wirbel. Sie iſt einen guten halben Zoll

lang, und faſt eben ſo hoch. Nicht alleRib

ben, die an dieſer oval gebauten Patelle #
- ey
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bey einander ſtehen, erreichen den Wirbel,

ob ſie gleich alle von einer Stärke ſind. Der

- Wirbel iſt braun, die Wirbelſpitze aber weiß.

Der innereRand iſt weißmit einzelnen brau

nen Strichen, das übrige iſt hellbraun mit

dunklern Cirkellinien. Der Rand iſt hier

bis Num. 37. fein gekerbt oder gezähnelt.

- 31) Die kleine ſchwarz und weiß geſtreif

te WTapfſchnecke. Martini tab. 7. fig.

- 56. 57. ich ſetze aber voraus, daß hier nicht

bloſe Farbenſtreifen, ſondern Ribben zu

verſtehen ſind, davon Zeichnungen und Tert

mich ungewiß laſſen. Sie ſollte die kleine

braune oder ſchwarze Patellemit weißen Rib

ben heißen. Die meinigen, ich habe vier

Stück vor mir, ſind braun, die kleinenrun

den Kammzinken ähnlichen Ribben ſtehen

ziemlich dicht beyſammen, der augenſchein

lich abgeriebene Wirbel iſt weiß. Innwen

dig bilden die äuſern Ribben bald aufſchwar

zem, bald aufbraunem Grunde weiſe flache

Furchen, an einem Beyſpiele iſt das übrige

weiß, an dem andern braun, an dem drit

ten bräunlich, mit einem weiſen Bande ein

gefaßt, und an dem vierten braunroth und

weiß marmorirt. Auf das alles will Mars

tini Beſchreibung nicht paſſen, daher ich die

ſe Patelle, die nicht ganz einen Zoll lang iſt,

als unbeſchrieben, und unabgebildet anſe

hen kann. -

- 32) Eine

-

z

A
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ſ

:

32) Bine Abänderung von der vorherges

henden. Sie iſt etwas mehr oval gebaut,

die Ribben ſind flächer, und der Rand iſt

innwendig durch eine kenntliche Queerribbe

von dem übrigen Theil der Patelle gleichſam

abgeſchnitten. Innwendig hat die Patelle

aufweiſem Grunde braune am RandeGabel

3

3

förmige Streifen, aber keine Furchen, und

hin und wieder einzelne braune Flecken. Faſt

1 Zoll lang.

3) Die kleine geribbte WTapfſchnecke mit

ſpitzigem zur Seiten übergebogenem

Wirbel. Drey Beyſpiele, die den Bau

der vorhergehenden, weiße Ribben, eine

braune Grundfarbe, und die Größe von

# Zoll und drunter haben. Wenn der Wir

bel, der ſich ſichtbar nach der linken Hand

neigt, abgerieben iſt, ſo iſt er bräunlich und

weiß gemiſcht, auſſerdem iſt er braunroth.

Innwendig iſt der Rand ſchwarz oder hell

braun, die Ribben machen flache weiße Fur

chen, und das übrige iſt braun und weiß,

heller oder dunkler gemiſcht.

4) Die kleine flache enggeribbte Patelle

mit braunem Wirbel. Die weißen run

den Ribben liegen ſo enge beyſammen, daß

man die braune Grundfarbe nur in feinem

Strichen ſiehet. Zwiſchen einer erhabnern

liegt eine flache gleich ſtarke Ribbe. Der

Wirbel iſt dunkelbraun, und die abgeriebene

Wirbelſpitze iſt bräunlich, faſt weiß. Die
inne

>

f -
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innere Wirbeltiefe iſt weiß, das übrige iſt

braun, mit ſo viel weißlichen Strichen, als

von auſſen Ribben ſind. # Zoll lang.

35) Die kleine hellbraune flachePatelle mit

Fig.

3.

-

Wirbel weiß, von innen ebenfalls weiß

weißen knotigten Ribben. Sie iſt etwas

kleiner als die vorhergehende, aber eben ſo

wohlwie jene, oval gebaut. Die kleinen Rib

benſtehen ungleich weiter auseinander, doch

immer nahe genug beyſammen, ſind gerun

zelt oder vielmehr knotigt, und erreichen faſt

den Wirbel, der hier abgerieben und weiß

iſt. Die innre Wirbeltiefe iſt weiß, das

übrige hat auf bräunlichem Grunde weiße

Gabelförmige Streifen, die nach der Rich

tung der äuſſern Ribben in gleichen Eurfer

nungen von einander ſtehen, und zwiſchen

ſich am Rande einen kleinen weißen Strich

haben.

36) Die ſchwarze flache Patelle mit ſehr

flachen weißen Streifen. Ich kann es

nicht wohl Ribben nennen, denn ſie ſind ſo

flach, daß man die Furchen durch ein Au

genglas ſuchen muß. Da die Schale eini

germaßen gerunzelt, und ſehr ungleich iſt,

ſo nehmen auch die Streifen und Furchen

eine etwas geſchlängelte Richtung, die brau

nen Streifen ſind fein, und nach dem Rande

zu mehrentheils Gabelförmig; ſo iſt die Zeich

ung auch innwendig. Von auſſen iſt der

1
mit
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mit 2 braunen Flecken. 1 Zoll lang.

Siehe Fig. 3.

37) Die braune flache Patelle mit erhab

nern weißen Ribben. Die Ribben ſind

noch immer flach, aber gleichwohl merklicher

erhaben, als der anvorhergehenden. DieFur

chen ſind braun, aber nicht Gabelförmig ge

färbt, der Wirbel gehet aus dem Weiſen in

das Bräunliche über. Die eine Seitenflä

che iſt ungleich kürzer als die andere, faſt

kann ich mich nichtüberreden, daß dies durchs

Abſchleifen im Seeſande entſtanden ſey. Die -

Wirbeltiefe iſt ochergelb, das übrige hatauf

ſolchem Grunde ſchwarze Streifen.

38) Die flache Patelle mit acht knotigen

und gerunzelten Ribben. von Born

Muſ Caeſ Vind. Teſtac. tab. 18. fig.

62. Sie iſt etwas mehr gewölbt, als die vor

hergehende, und ihr Wirbel beſtehet aus ei

nem feinen Knöpfchen, von dem acht Strah

len bis zum fein gekerbten Rande laufen.

Drey befinden ſich an der ſchmälern Seite,

und das hat den Herrn von Born verführt,

dieſe Napfſchnecke für die Patellam tricarina

tam des Linne zu halten *), die wir in der

Folge wollen beſſer kennen lehren. Zwiſchen

dieſen acht vorzüglich kenntlichen Ribben lie

- gen

- *) Siehe Schröter Einleit. Th. II, S.477. Num.86.

S. 495. Num. 130. S. 417. 3

SchrötneueLit2 Th. B
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«

4

gen mehrere gröſſere und kleinere, alle aber

ſind häufiger oder ſparſamer mit Kneten be

ſetzt. Manche Beyſpiele ſind am Rande

ſchilfricht. Das eine meinerzwey Beyſpiele

1 Zoll lang, hat von auſſen eine graue Far

be, innwendig iſt es ſchiefergrau mit einer

weißgrauen weiß eingefaßten ſpadelförmigen

Zeichnung, das zweyke etwas kleinere Bey

ſpiel iſt von auſſen und innen weiß, und hat

vorzüglich knotige Ribben.

39) Die doppelte braunröthliche Sternz

patelle mit einem Auge und eilfStrah

len. U7artinitab. 1o. fig. 82.83. Abände

rung. Mein Beyſpiel hat nur zehn vorzüglich

ſtarke gewölbteStrahlen, die vomWirbelher

ablaufen, und nach dem Rande zu immer

breiter werden. Zwiſchen dieſen aber liegen

noch verſchiedene ſtärkere Strahlen und fei

nere Ribben. Der Wirbel, ſo wie derRü

cken der gröſſern und kleinern Strahlen ſind

weiß, das übrigeiſtbraunröthlich. DerRand

iſt ausgezackt, und von innen bräunlich ein

gefaßt, das übrige iſt weiß, auſſer daß ſich

eine kalchichtweiſe Hufeiſenförmige Zeich

nung nach der Wirbeltiefe zu ſehen läßt.

1 Zoll lang.

- 40) Die flache Sternpatelle mir ſechze

hen Strahlen. Die Strahlen ſind rib

benförmig ſcharf, gehen größtentheils über

den Rand hinweg, ſind aber am Rande nicht

viel ſtärker, als am Wirbel. Der Wirbel iſt

- - weiß,

-

-
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weiß, und mit einem dunkelbraunen Bande

eingefaßt, das übrige der Patelle iſt bräun

lich, die Ribben ausgenommen, die auch

weiß ſind. Das äuſſere braune Bandſchim

mert von innen hindurch, auſſerdem iſt ſie

ganz weiß. Der Rand iſt ſcharfausgezackt.

weißen Ribben und ſchwärzlichemAu

) Die flache weiße Patelle mit innig-Fig,

4.

ge. Eine neue, noch nicht beſchriebene klei

ne niedliche Patelle. Die zwölf niedlichen

runden Ribben, die in gleicher Entfernung

von demſchwärzlichen Wirbelauslaufen, ſind

innigweiß, weißer noch als Kreide, das übri

geiſt weiß, etwas bleyfarbig. Der Wir

bel ſtehet in der Mitte, und iſt platt. Oben

iſt der abgerundete Umriß juſt ſo groß als

unten, auf beyden Seiten aber iſt ſie wie

durch eine gerade Linie abgeſchnitten. Inn

wendig iſt dieſe Patelle innigweiß, die weiſ

ſe Wirbeltiefe aber iſt bräunlich eingefaßt.

Sie iſt Zolllang, und nichtvielüber Zoll

breit. Siehe Fig, 4.

42) Patella granülerir Linn. Die körnig

te Patelle*). Martini tab. 8. fig. 61.

Der Bau iſt oval, die Patelle iſt nicht all

zuſtark gewölbt, doch auch nicht flach, der

- B 2 Wir

- *) Die große Verwirrung im Linne, Syſtem über

Patella granularis und granatina habe ich nach

dem Muſeo Reginae Lud. Ulr. in meiner Einleit.

in die Conchylienk. Th. Il. S. 406.408. aus ein

ander geſetzt. -
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bel ſteht nach der kürzern Seite zu; zwi

ſchen jeder der 10 bis 12 der gröſſern Rib

ben (Linne will ihrer 13 haben) liegen auf

der breiten Seite drey, auf der ſchmälern

aber zwey, auch wohl nur eine kleinere ge

dornte Ribbe. Die Dornen ſind weiß, und

liegen auf ſchwarzem Grunde. Der Rand

iſt mit kleinen engen Zacken verſehen. Die

äuſſere Farbe fällt aus dem Braunen ins

Graue, nach dem Wirbel zu wird ſie röth

lich, der Wirbel ſelbſt iſt weiß. Innwen

dig ſiehet man Spuren der äuſſern Ribben.

Der Rand iſt dunkelbraun eingefaßt, die

Wirbeltiefe iſt halb bräunlich, halb ſchmu

zigweiß, das übrige iſt weiß. Faſt 1 Zoll

lang.

43) Patella granularis Linn. Die körnig

te Patelle. Ich kann unter allen Ribben

keine einzige finden, die nicht mit Dornen

beſetzt wäre, und das kann Marrini's an

geführte Abbildung entſchuldigen, die äuſſe

re Zeichnung iſt faſt die nämliche, wie bey

der vorhergehenden. Innwendig iſt diebrau

ne Wirbeltiefe mit einen ziemlich großen

weißgelben Fleck eingefaßt, das übrige bis

zum Rande iſt braun, ſchillert oder wandelt

aber ins Silberweiße. z Zoll lang.

44) Patella granulari Linn. Die körnigte

cº,

Patelle. Zwey Stück. Die zwölf größern

Ribben ſind gröſſer als an andern Beyſpielen

gleicher Größe. An dem einen Beyſpiele,

- glatt,

/
-

-
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glatt, an dem andern mit einzelnen Dornen

beſetzt. Auch hier ſind die Dornen ſchwarz

und weiß gezeichnet. Ein Beyſpiel hat ei

nen vorzüglich ſtark ausgezackten Rand. Es

iſt dunkelbraun gefärbt, das zweyte viel hel

ler, und an beyden iſt der braune abgeriebe

ne Wirbel mit einem weißen unregelmäßigen

Sterne eingefaßt. Am dunklern Beyſpiele

iſt der dunkelbrauneRand innwendig mit ei

nem ſchmälern weißlichblauen Bande einge

faßt, das übrige bis zur braungelben Wir

beltiefe iſt blau, mit etwas weiß gemiſcht.

Amhellern Beyſpiele iſt das braune Fleck der

Wirbeltiefe ungleich gröſſer, und einiger

maßen ſpadelförmig, der Rand iſt braun,

das übrige blaulichweiß. 1 Zoll lang.

-45) Patella granularis Linn. Die körnigte

Patelle. Hier ſind es wahre, vermuthlich

durchs Abreiben entſtandene Körner, die

mehrentheils ſchwarz ſind, weniger ſind weiß.

Die Grundfarbe iſt ſchwarzbraun, faſt

ſchwarz, nach dem bräunlichen Wirbel zu

wird ſie röthlich, der Wirbel ſelbſt iſt weiß

eingefaßt. Dieß Beyſpiel iſt vorzüglich ſtark

gewölbt. Innwendig iſt der braune Rand

von einem kalchichtweißen Bande eingefaßt,

worauf ein eben ſo breites Hufeiſenförmiges,

noch ſchmutziger gefärbtes folgt. Die Wir

beltiefe iſt mit einen hellbraunen weißlichme

lirten großen Fleck bezeichnet, das übrige iſt

nach der breitern Seitezu grünlich, nach der

B 3 ſchmä
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-
-

ſchmälern aber weiß gefärbt. 1# Zoll

lang. - -

46) Patella granularis Linn. Die körnigte

Patelle. Die Körner ſind ſämmtlich, ſo

wie die ganze Patelle ſchwarz. Der abge

riebene Wirbel iſt kupferfarbig undglänzend,

hin und wieder mit weißen Strahlen einge

faßt. Die Wirbeltiefe hat innwendig eine

große ſpadelförmigekupferfarbene Zeichnung,

das übrige iſt ſilberfarbig mit bräunlichem

Strahlen, und ſelbſt der braune eingefaßte

Rand hat einzelne weiße Strahlen. 1# Zoll

lang.

47) Patella granulari Linn. Die körnigte

Patelle. Der Bau iſt ſtärker abgerundet,

als an den übrigen Beyſpielen. DieGrund

farbe iſt braun, die Körner ſind alle weiß.

Die kupferfarbige glänzende Wirbelſpitze iſt

mit einem breiten weißen Bande, das nach

dem Rande zu braun geſtrahlt iſt, eingefaßt.

Innwendig iſt der Rand kaſtanienbraun

eingefaßt. Die Wirbeltiefe hat eine große

hell und dunkelbraun melirte ſpadelförmige

Zeichnung. Das übrige iſt weiß mit etwas

grau unterbrochen. Faſt 1 # Zoll lang.

48) Patella granularis Linn. Die körni

Vatelle. Zwey Eremplare. Die Farbe

gehet aus dem Schwarzen in das Graue

über. Die Wirbelſpitze iſt braun mit einer

röthlichen ſchmutzigen Einfaſſung. Die Kör

ner ſind überaus klein und kaum zu bemer-.

«. - ken,



-

Und lithologiſche Abhandlungen, 23.

ken, ſie ſind ſchwarz und nur hin und wie

der weiß. Innwendig iſt die Wirbeltiefe

kupferfärbig, und an dem einen Beyſpiele

ſpadelförmig. An dieſem Beyſpiele iſt der

Rand ſchwarzbraun, das übrige iſt weißmit

ſchwärzlichen Ringen. Das andere iſt faſt

durchgängig ſchwarz, und hat nur einzelne

weißliche Strahlen. Dieß iſt # jenes 1 Zoll

lang.

49) Patella granulari Linn. Die körnigte

Patelle. Vorzüglich hoch und beynahe

Trichterförmig. Die gröſſern glatten Rib

ben ſind verhältnißmäßig kleiner, als anan

dern ungleich kleinern Beyſpielen. Die Kör

ner, die größtentheils ſchwarz ſind, ſind klein

und unkenntlich. Der Wirbel iſt bräunlich,

und faſt bis zur Hälfte nach dem Rande zu,

weiß mit untermiſchten Braun, zuverläſſig

abgerieben. Innwendig iſt der Randbraun,

die Wirbeltiefe iſt hell und dunkelbraun me

lirt, nach der breiten Seite gelbbraun, nach

der ſchmälern weiß eingefaßt, das übrige iſt

bläulich, faſt bleyfarben. Faſt 1# Zoll

lang, und über # Zoll hoch.

50) Patella granularir Linn. Die körnigte

Patelle. Sie iſt braunroth, ſehr ſtark ab

gerieben, daher nur noch wenig Spuren von

Körnern übrig ſind. Der beſchädigte einge

drückte Wirbel iſt braun, mit einer breiten

Einfaſſung verſehen. Innwendig hat der

Rand keine beſondre Einfaſſung. DieWir

--- B 4 bel

>
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beltiefe hat ein großes braun und weißmelir

tes, nach der breiten Seite grün eingefaßtes

Fleck; das übrige ſpielt aus dem Weißen

ins Röthliche, und hat bräunliche Strahlen.

Etwas über 1 Zoll lang.

51) Die ſchuppichterothe Patellemitab

Ä Ribben. Schröter Einleit.

h. II. S. 489. Num. 112. Vom Wirbel

der auſſer der Mitte liegt, laufen einige und

zwanzig abgerundete, etwas zugeſchärfteRib

ben, zwiſchen welchen ſchwächere liegen.

Alle, ſonderlich die ſchwachen, ſind mit fei

nen ſcharfen ziegelförmigen Schuppen verſe

hen, die den Körnern gleichen. Unter der

grauen Farbe liegt eine ſchöne hochrothe, die

an der einen Seite ſichtbar iſt, an der andern

hindurch ſchimmert. Der abgeriebene Wir

bel iſt rothbraun, mit einem breiten weißen

Bande eingefaßt. Der Rand iſt ausgezackt,

und hat innwendig ein breites rothbraunes

Band, und eben dieſe Farbe hat die Wir

beltiefe, welche ſpadelförmig gezeichnet iſt,

das übrige iſt weiß, mit einem ſchwachen

Rothbraun gemiſcht. Dieſe ſeltene Patelle

iſt ſichtbar von Patella granularis unter

ſchieden, gränzt aber an ſie an, und iſt bey

nahe 1# Zoll lang. - -

52) Die Leberfarbige UTagelpatelle.

Schröter Einleit. Th. II. tab.5. fig. 15.

S. 489. Num. 1 13. Sie iſt auch ovalge

baut, etwas gröſſer und noch dünnſchaliger,

- als

\ N
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als die vorhergehende, aber unregelmäßiger

gebaut, etwas höher gewölbt, und am Ran

de ſtärker aber ungleicher ausgezackt. Die

ſchwachen Ribben ſind ſämtlich ſcharf, und

ſämtlich von einer Größe, nur daß einige

für andern mehr hervorragen. Alle dieſe

Ribben ſind mit ſtumpfen Dornen oder Na

geln beſetzt. Die Farbe iſt leberfarben, der

Wirbel aber bis ohngefähr zum dritten Theil

nach dem Rande zu weiß. Innwendig iſt

die glatte Schale ſchmutzigleberfarbig, etwas

röthlich, die Wirbeltiefe fällt in das bräun

liche, und eben ſo iſt der Rand eingefaßt.

Dieſe ſeltene Patelle iſt 1 Zoll lang.

53) Die ovale geſtreifte braune Schüſſel

muſchel. Sie hat ganz den Bau wie Pa

tella granularis Linn. Num. 42. f. aber un

gleich mehrere überaus flache Ribben oder

Streifen, wo kleinere zwiſchen gröſſern lie

gen. Der Rand iſt unmerklich ausgezackt,

faſt kann man ſagen, er ſey glatt. DieFar

be iſt dunkelbraun mit hellern feinen ſenkrech

ten Strahlen gemiſcht. Der Wirbel iſt

braun, oben weißgelb, ſchmutzig. Innwen

dig iſt der Rand ſchwarz eingefaßt, die Wir

beltiefe hat einen großen, faſt ſpadelförmigen,

braun und dunkelſeladongrün gefärbten Fle

cken, das übrige iſt weiß. Dieſe noch un

bekannte Patelle iſt 1# Zoll lang.

B5 - 54) P4
“ -
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54) Patella granatina Linn.“)Der Schmetz

- terling. Das Veſtungswerk. Martini

tab. 9 fig. 71. 72. Die Schale iſt ſtär

ker, als gewöhnlich gewölbt, und der Rand

merklich genug, aber nicht ſo ſcharf als an

vielen andern ausgezackt. Der Wirbel ſteht

faſt in der Mitte, iſt braun, und hat einen

. breiten ſchmutzigweißen Rand um ſich. Die

winklichten Flecken, oder wie ſie Linnenen

net, die Schuppen liegen auf einem ſchmu

- - zigweiſen Grunde ſehr häufig und dicht bey

ſammen, und ſind ſchwarz. Die Wirbel

tiefe hat innwendig einen großen ſchwarz

braunen heller eingefaßten, faſt ſpadelförmi

gen Flecken, der Rand iſt braun und weiß

ich melirt, das übrige iſt weiß, und keine
äuſſere Farbe ſchimmert, auſſerÄ das

Licht gehalten, hindurch. 2# Zoll lang.

55) Patella granatiº Linn Der Schmetz

terling. Das Veſtungswerk. Etwas
flächer, als die vorhergehende, der Rand iſt

ſchärfer ausgezackt. Der braune Wirbel hat

eine ſchmälere ſchmutzigweiſe Einfaſſung.

Aufſchmutzigweißem Grunde iſt die Zeich

R nung

*) Von Patella granatina Linn. leſe man meine

Einleitung in die Conchylienk. Th. Il. S.408. f.

nach. Das ſicherſte Kennzeichen, dadurch ſie von

Ändern Sternſchüſſeln unterſchieden werden kann,

iſt dieſes: daß ihre Wirbeltiefe rothgeb bis zum

Schwarzen herabgezeichnet iſt, und daß die inn

re Schale, den Rand ausgenommen, blos durch

ſchimmernde Farben hat. -

-

,

g
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56) Patella granatina Linn. Der Schmetz

nung nicht ſo dicht, mehr Veſtungsähnlich

und braun, an der ſchmälern Seite ſchillern

ſenkrecht laufende grüne Punkte. Die innre

Zeichnung iſt der vorhergehenden gleich, nur

iſt der Zwiſchenraum viel weißer. 2# Zoll

lang. -

terling. Das Veſtungswerk. Eben wie

die vorhergehende gebaut. Die ſtärkernRib

ben ſind ſonderlich quf der breitern Seite

ſtark erhaben und etwas knotig, der Rand

iſt gleichwohl nur mäßig ausgezackt. Der

Wirbel hat nur ein kleines braunes Fleck,

aber eine gröſſere in das ſeladongrüne fallen

de Einfaſſung. Die Zeichnung iſt ſchwarz,

braun und röthlich, auf ſchmutzigweißem

Grunde häufig aufgetragen. Die Wirbel

tiefe iſt braunroth. Der Rand hat nur eine

ſchmale braun gefleckte Einfaſſung, und die

äuſſere Farbe ſchimmert ſo ſtark hindurch,

daß die Schale dem Schildkrott gleicht.

Ueber 1# Zoll lang. -

s
-

- -
- -

7) Patella granatin- Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Etwas

mehr gewölbt, als die vorhergehende. Der

- braune Wirbel iſt auf der einen Seite bräun

lich, auf der andern weiß eingefaßt. Die

und reich aufgetragen. Innwendig iſt die

Hauptribben ſind ſcharf, aber nicht knotig.

DieZeichnung iſt ſchwarz und braungemiſcht,

Wir

/
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Wirbeltiefe braunroth, faſt ſpadelförmig,

die braungefleckte Einfaſſung des Randes iſt

etwas breiter und dunkler gefärbt, die äuſſe

re Zeichnung ſchimmert ſchwächer hindurch.

- Ueber 1 Zoll lang. -

58) Patella granatina Linn. Der Schmetz

: terling. Das Veſtungswerk. Ueberaus

ſtark gewölbt. Die ſtärkern Ribben ſind

weniger ſcharf erhaben, mehr abgerundet,

etwas knotig, und bilden keinen allzuſcharf

ausgezackten Rand. Der braune Wirbel iſt

mit einem breiten weißen, und einem eben

ſo breiten rothbraun gefleckten Bande umge

- ben. Die übrige Zeichnung beſtehet aus

, ſchwarzen unregelmäßigen Flecken, die auf

weißgrauem Grunde häufig liegen. Der

Rand iſt mit häufigen braunen Flecken ein

gefaßt, das große rothbraune Fleck in der

Wirbeltiefe, hat ein breites geflecktes Band

um ſich, wo die äuſſern Farben hindurch

ſchimmern, das übrige iſt weiß, und keine

äuſſere Farbe ſchimmert durch. Ueber 2 Zoll

lang.

59) Patella granatina Linn. Der Schmer

terling. Das Veſtungswerk. Ueberaus

: 2 flach. Die Ribben ſind überaus ſtark, ge

wölbt und etwas ſchilfrig, der braune Wir

bel iſt weißgelb eingefaßt, die Zeichnung iſt

. heller und dunklerbraun, die zarten Strei

fen in den Furchen ſind blaßgrün punktirt,

aber ſchillernd. Der Rand iſt ſtark ausge

". zackt,

- - -
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zackt, innwendig nicht eingefaßt. DieWir

beltiefe hat ein braungelbes ovalesFleck, und

die äuſſere Farbe ſchimmert durch die zarte

Schale ſo ſtark hindurch, als wenn ſie der

innern Seite zugehörte. Ein vorzüglich

ſchönes jugendliches 1 Zolllanges Exemplar.

6o) Patella granatina Linn. Der Schmetz

terling. Das Veſtungswerk. Etwas

mehr gewölbt. Die ſtärkern Ribben ſind

groß, abgerundet und ſchilfrig. Der Rand

iſt nicht allzuſtark ausgezackt. Der Wir

bel hat nur einen braunen Punkt, dasübri

ge iſt gelblichbraun, faſt wie Leberſarbe. Die -

Ribben gehen etwas in das Röthliche über,

das übrige iſt aufweißlichem Grunde ſchwarz.

Die Streifen in den Furchen ſind hellgrün

reich punktirt. Der Rand hat eine breite

dunkelbraun gefleckte Einfaſſung. Die Wir

beltiefe ein großes rothbraunes, ſpadelför

miges Fleck, übrigens ſchimmert die äuſſere

Farbe kenntlich, aber nicht ſo ſtark als an

der vorhergehenden hindurch. Ueber 1# Zoll

lang. -

S1) Patella granatina Linn. Der Schmerz

terling. Das Veſtungswerk. Sehr ähn

lich der vorhergehenden, nur etwas mehr

gewölbt, die Ribben etwas ſchärfer, die Far

be dunkler, doch ſind die grünen Punkte in

der Wirbeltiefe eben ſo glänzend. Dasroth

braune Fleck der Wirbeltiefe iſt oval. 1 #

Zoll lang. s .

- 62) P4
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62

-

-

) Patelle granatin- Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Die Rib

ben ſind vorzüglich breit, auf dem Rücken

abgeſchärft, und etwas uneben und knotig.

Der Rand iſt ſtark ausgezackt; der Wirbel

hat ein großes längliches braunes Fleck. Die

Grundfarbe iſt weißgelb, die hell und dun

kelbraune Zeichnung iſt nicht allzureich auf

getragen, und von grünen Punkten ſiehet

man nur einzelne Spuren. Der Rand hat

eine ſchmale braune und braungelbe Einfaſ

ſung, die Wirbeltiefe hat ein braunrothes,

faſt ſpadelförmiges Fleck; die äuſſere Farbe

ſchimmert ziemlich ſtark hindurch. Sie iſt

1# Zoll lang. Gegen das Licht ſiehet den

Wirbel rubinroth.

63) Patella granatina Linn. Der Schmetz

terling. Das Veſtungswerk. Sehr flach.

Die großen Ribben ſind breit, und abgerun

det, der Rand iſt ſtark ausgeſchnitten; der

braune Wirbel iſt erſt ſeladongrün, dann

gelb mit hellbraunen Flecken eingefaßt; die

Zeichnung beſtehet aus ſchwarzen, gröſſern

und kleinern ziemlich unregelmäßigen Fle

cken, von grünen Punkten iſt keine Spur

vorhanden. Der Rand hat innwendig eine

ziemlich breite, ſchwarzbraune und braun

gelbe Einfaſſung. Die Wirbeltiefe iſt höchſt

dunkelbraun, das übrige iſt weiß, und faſt

ſchimmern keine äuſſern Farben hindurch.

# Zoll lang

- - 64) Pa«
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64) Patella granatina Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Die groſ

ſen Ribben ſind etwas ſcharfſchuppicht, und

die beyden an der ſchmälern Seite ſind ge

bogen. Der Bau iſt flach, der Rand iſt

ſcharf ausgeſchnitten. Der Wirbel und ein

großer Theil um denſelben ſind grau ohne

Zeichnung. Vom Rande an ſiehet man auf

grauem Grundedrey bis vier Reihen ſchwar

zer Flecken, auf den feinern Streifen aber

die ſchönſten geünen Punkte in allen Rich

tungen. In der Wirbeltiefe liegt innwen

dig ein langes rubinrothes Fleck, der Rand

- hat nur eine ſchmale, aber lebhafte braun

gefleckte Zeichnung, und die äußre Zeichnung

ſchimmert überaus ſtark hindurch. Faſt

1 Zoll lang.

65) Patella granatina Linn. Der Schmet

terling. Das Peſtungswerk. DieRib

ben ſind breit, abgerundet und ziemlich flach,

daher der Rand eben nicht merklich ausge

zackt iſt. Die Wirbelſpitze iſt braun, das

übrige alles gelblichbraun, und darauf lie

- gen häufige ſchwarze und graue Flecken oh

ne Ordnung, um denRand herum aber, und

auf den feinern Streifen grüne ſchillernde

Punkte. Der Rand hat innwendig eine

ſchwache braun gefleckte Einfaſſung, in der

Wirbeltiefe liegt ein großes braunrothes, faſt

ſpadelförmiges, weiß eingefaßtes Fleck, das

übrige iſt blaulich mit*ST
- " eich
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2.
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Zeichnung. Der Bau iſt flach. Ueber 1 Zoll

lang.

: 66) Patella granatina Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Die ſtar

ken Ribben ſind wohl breit, aber vorzüglich

flach, daher auch der Rand nur flach aus

geſchnitten iſt, ſo wie der ganzeBau derPa

telle flach iſt. Die Wirbelſpiße iſt braun,

das übrige bis wenigſtens zur Hälfte der

Patelle hat eine Farbe, als wenn Leberfarbe

mit grün gemiſcht wäre. Wo ſich dieſe

Zeichnung endiget, da läuft ein erhabener

Wulſt um die Schale herum, der etwas kno

tig iſt, ein Umſtand, den ich noch an keinem

Beyſpiele bemerkt habe, und der nur noch

an demfolgenden Beyſpielevorkommen wird.

Unter dieſem Wulſte iſt die Patelle viel dunk

ler, als der Wirbel gezeichnet, mit ſchwärz

lichen Flecken gemiſcht, und in den flachen

Furchen ſiehet man auf den feinen Streifen

grüne Punkte. Der Rand hat innwendig

eine ziemlich breite, braun und gelbgemiſch

te Einfaſſung. Die Wirbeltiefe hat eine

braunrothe, heller eingefaßte ſpadelförmige

A

Zeichnung. Das übrige iſt milchweiß, mit

durchſchimmernder weißer Farbe. 1 Zoll

lang. - -

- 67) Patella granatina Linn. Der Schmet

rerling. Das Veſtungswerk. Die Scha

le iſt gewölbter, als die vorhergehende, die

- Ribben aber ſind ſchmäler, erhabener und

- etwas
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etwas ſcharf. Selbſt die feinern Streifen in

den Furchen ſind kenntlicher, als an vielen

andern Beyſpielen. Der Wulſt, der mit

ten auf der Schale herum läuft, iſt knotig.

Der Rand iſt ſcharf ausgezackt, der Wirbel

iſt bräunlichgelb, mit einem braunen und

grün punktirten Bande eingefaßt, ſolch eine

bräunlichgelbe Farbe mit grünen Punkten

auf den Streifen, hat die Patelle bis zum

Wulſte, unter demſelben aber eine ungleich

- dunklere, etwas in das ſeladongrüne überge

hende, bräunlich gefleckte, mit grünen Pun

kten auf den zärtern Streifen verſehene Zeich

wung, dadurch dieſe ſeltene Abänderung eine

der ſchönſten Patellen wird. Der innre

Rand hat auf gelblichgrauem Grunde brau

ne Flecke, die Wirbeltiefe iſt rothbraun,

helle und glänzend, das übrige iſt milchweiß,

die äuſſere Farbe ſchimmert nicht hindurch,

der äuſſere Wulſt aber zeit ſich in einerkennt

lichen Vertiefung. 1# Zoll lang.

68) Patella granatina Linn. Der Schmets

terling. Das Veſtungswerk. Die ſtär

kern Ribben ſind mehr abgerundet, als an

der vorhergehenden, daher iſt der Randwe

niger ausgeſchweift. Die ganze Patelle hat

eine graue Farbe, die etwas in das Bräun

liche ſchielt, und iſt mit hellern und dunk

lern Flecken gemiſcht. Am dunkelſten iſt ſie

in der Gegend des Randes, ohngefähr bis

? zur Hälfte derſelben nach dem Wirbel zu,

Schrötneue Lit.3.Th. C W0
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wo man eine Anlage zu einem Wulſte, aber

keinen eigentlichen Wulſt ſiehet, der obere

Theil iſt heller, und nur hier liegen auf den

feinern Streifen grüne Punkte, die man

nach unten zu vergeblich ſucht. Der Wir

bel hat auſſer einem braunen Punkte eine

gelbliche Zeichnung. Der innre Rand iſtmit

einem breiten, braun und weiß gefleckten

Bande eingefaßt, die Wirbeltiefe hat ein

großes ſpadelförmiges rothbraunes glänzen

des Fleck, das übrige iſt weiß, etwas blau

ſchillernd, und die äuſſern feinen Streifen

zwiſchen den Ribben zeigen ſich in matten

bräunlichen Strichen. 2 Zoll lang.

69) Patella granatina Linn. Der Schmetz

terling. Das Veſtungswerk. Etwas flä

cher als die vorhergehende, ſonſt ihr im Bau

der Ribben und der Streifen ſehr ähnlich.

Da wo ſich an jener eine Spur eines Wul

ſtes zeigte, da ſiehet man von auſſen eine

ziemlich kenntliche Vertiefung, die von innen

aber durch keine Erhöhung kenntlich wird.

Die Patelle fällt aus dem Gelben in das

Bräunliche, iſt aber gegen den Wirbel zu

etwas heller, und die Wirbelhöhe ausgenom

men, durchgängig mit dunklern Flecken durch

webt, die nicht ſelten ſchwarz ſind. Die

grünen Punkte ſind ſparſam angebracht, und

werden nur in gewiſſen Richtungen ſicht

bar; ſie ſchillern oder wandeln alſo. Der

innere Rand iſt braun und gelblich gefleckt;

die
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die Wirbeltiefe hat ein großes rothbraunes,

heller eingefaßtes ſpadelförmiges Fleck, das

übrige iſt weiß, ſpielet ſanft in das Blaue,

und die äuſſere Farbe ſchimmert ein wenig

hindurch. Ueber 1 # Zoll lang.

7o) Patella granatina Lim. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Der vo

rigen überaus ähnlich. Die Streifen zwi

ſchen den Ribben ſind unkenntlicher, aber

mit den ſchönſtengrünen Punkten überſtreut.

Der innre Rand iſt nur ſchwach eingefaßt,

das rothbraune Fleck iſt unregelmäßiger, das

übrige ſpielet ganz unmerklich ausdem Weiſ

ſen in das Blaue, und die äuſſere Farben

zeichnung ſchimmert etwas ſtärker hindurch.

1# Zoll lang. -

71) Patella granatina Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Dieſe

Patelle hat einen flachen ſchmalen Bau.

Sie iſt 1 Zoll lang # Zoll breit. Die Rib

ben ſind abgerundet und ſchilfricht. Die Wir

belgegend ſpielt ins Gelbe, das übrige iſt

grau mit dunklern und ganz dunklen Flecken.

Grüne Punkte fehlen gänzlich. Der Rand

iſt ſtark ausgeſchweift. Innwendig hat der

Rand ſparſame ſchwarze Flecken. Die roth

braune ſpadelförmige Zeichnung der Wirbel

tiefe iſt auf der breitern Seite zugeſpitzt und

weiß eingefaßt; die äuſſere Farbe ſchimmert

ſo ſtark hindurch, daß die Patelledem Schild

krott gleicht.

C 2 72) Pa

>
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72) Patella granatina Linn. Der Schmetz

7

7

terling. Das Veſtungswerk. Ein klei

nes Eremplar # Zoll lang. Die äußre

Zeichnung iſt auf grauem Grunde ſchwarz,

die Wirbelgegend iſt ſchmutzigweiß. Inn

wendig aber ſchimmern auf glänzend gelbli

chem Grunde ſchwarze und ſchwarzbraune

Flecken, welche durch die rothbraune Zeich

nung des Wirbels, die etwas ſpadelförmig

iſt, überaus verſchönert wird.

3) Patella granatina Linn. Der Schmetz

terling. Das Veſtungswerk. Die gan

ze Oberfläche dieſer Patelle iſt ſchilfricht, die

Gegend des Wirbels ausgenommen. Die

gröſſern Ribben, und die kleinern zwiſchen

jenen haben einen zugeſchärften Flecken, die

kleinſten Streifen aber ſind rund. Die Wir

belſpitze iſt braun, und grünlichgrau einge

faßt. Das übrige iſt heller und dunkler bis

ins Schwarze in Flecken und Strichen ge

miſcht. Der Bau iſt flach, und der Rand

nicht tief ausgeſchweift. Innwendig hat der

Rand ſchmale ſparſame ſchwarze Flecken,

die Wirbeltiefe iſt braunroth, ſpadelförmig

aber unregelmäßig. Das übrige hat einen

gelblichen Grund, die äuſſere Zeichnungaber

ſchimmert ſo ſtark hindurch, daß die Schale

dem Schildkrott gleicht. - - -

4) Patella granatin- Linn. Der Schmetz

terling. Das Veſtungswerk. Die ſtär

kern Ribben ſind mehr abgerundet, als

-
-
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ſcharf zu nennen, und ſie ſind glatt. Der

Rand iſt ſehr unmerklich ausgeſchweift.

Der Wirbel hat ein ziemlich großes längli

ches braunes Fleck, und um dieſeseine ſchmu

tzigweiße Einfaſſung. Das übrige hat einen

gelblichbräunlichen Grund, und auf dieſem

ſchwarze und hellbraune, den Veſtungswer

ken ziemlich gleichende Zeichnung. Die

Schale iſt ziemlich ſtark erhaben. Der Rand

hat innwendig nur einzelne braune Flecken;

der braunrothe Fleck der Wirbeltiefeiſtoval,

und mit einem breiten gelblichen Rande ein

gefaßt, durch welchen, wie durch das übri

ge Weiße, die äuſſere Farbe ſtark durch

ſchimmert. 1# Zoll lang.

75) Patella granatin- Linn. Der Schmets

terling. Das Veſtungswerk. Der Bau

iſt oval, die Schale iſt nicht ſtark erhaben,

aber auch nicht flach. Die Ribben ſind rund,

kenntlich aber flach, der Rand daher nicht

ſtark ausgeſchweift. Der Wirbel bildet ein

braunes Oval, und iſt weiß eingefaßt, wor

auf erſt hellbraune, dann ſchwarze Flecken

und Schuppen folgen, die eine geringeAehn

lichkeit mit den Veſtungswerken haben. Der

Rand hat innwendig keine beſondre Einfaſ

ſung. DasFleck in der Wirbeltiefeiſt dunkel

braun, mehr oval als ſpadelförmig, dasübri

ge iſt ſchmutzigweiß, und die äuſſern Zeich

nungen ſchimmern ſchwach hindurch. Faſt

1# Zoll lang.

C 3 76) Pa
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76) Patellagrapatina Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Der Bau

iſt der vorhergehenden gleich, nur ſind die

Ribben etwas erhabener, und der Rand iſt

merklicher ausgeſchweift. Der Wirbel hat

einen länglichen koffeebraunen Flecken, und

um dieſen eine blauliche Einfaſſung. Der

Grund iſt gelblich; die Zeichnung, die oben

hellbraun, am Rande aber ſchwarz iſt, be

ſtehet aus Flecken, die aus einzelnen Stri

chen zuſammen geſetzt ſind. Der innere

ſchmale Rand iſt ſchwefelgelb, an der brei

Kern Seite faſt ohne Zeichnung, an der ſchmä

lern mit ſchwarzen Flecken gemiſcht. Die

Wirbeltiefe hat ein großes ſchwarzbraunes

ſpadelförmiges, innigweiß eingefaßtes Fleck;

das übrige iſt gelblichweiß, und die äuſſere

Zeichnung ſchimmert nur hin und wieder

-
ſchwach hindurch. 2# Zoll lang.

77) Patella granatina Linn. Der Schmets

terling. Das Veſtungswerk. DieRib

ben ſind ſtark, erhaben, mehr ſcharf als

rund, hervorragend, und bilden alſo einen

- ſcharf ausgezackten Rand. Die Schale hat

- zu ihrem Vortheil von auſſen viel erlitten.

Der Wirbel bildet ein großes kohlſchwarzes,

- fpadelförmiges Fleck, das bald die halbe

Schale einnimmt; das übrige iſt weiß, und

nur der Rand hat ohngefähr # Zoll breit

ſchwarze gröſſere und kleinereFlecken. Mit den

fünf vornehmſten Zacken des breitern Theils

- . . . . bildet

. -
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bildet dieſe Schale gut eine Veſtung ab.

Innwendig hat derRand eine ſchmale braun

und gelblich gemiſchte Einfaſſung. Das

ſpadelförmige Fleck in der Wirbeltiefe iſt ſo

groß, als es von auſſen ſichbar war, kohl

ſchwarz, und hat erſtlich eine kalchweißemit

etwas ſchwarz gemiſchte, dann eine innig

weiſe mit einzelnen braunen Flecken verſehe

ne Einfaſſung, das übrige iſt gelblichweiß.

Der Bau der Schale iſt etwas flach, und

ſie iſt 2 Zoll lang.

78) Patella granatina Linn. Der Schmet

terling. Das Veſtungswerk. Die Rib

..

-

ben ſind rund und glatt, etwas flach, daher

der Rand weniger ausgezackt, als an der vor

hergehenden iſt. Der Bau iſt flach. Der

weiße platte Wirbel wird von einem gelbli

chen Bande eingefaßt, auſſerdem liegen auf

weißgelblichem Grunde kaſtanien und heller

braune Schuppen und Flecken, die der Pa

telle ein gutesAnſehen geben. DerRandhat

innwendig eine ſehr ſchmale, braunund gelb

gemiſchte Einfaſſung. Das große braunro

the Fleck der Wirbeltiefe iſt faſt ſpadelför

mig, und hat um ſich herum einige weißliche

Ringe, das übrige iſt gelblich, und die äuſ

ſere Zeichnung ſchimmert ziemlich ſtark hin

durch. 1 # Zoll lang. - z

Anm. Bey dieſer guten Anzahl von Ab

änderung der Patellae granatinae, deren

25 ſind, habe ich die Anzahl der Strahlen

- C 4 und

-
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4

undZwiſchenſtrahlen nicht in Anſchlag bringen

wollen, weil ſie ſo gar veränderlich iſt. Linz

ne will ihrer zwey undzwanzighaben, näm

lich eif vorzüglich große, und eben ſo viele,

welche zwiſchen den gröſſern liegen. Das trift

an den wenigſten Beyſpielen ein, und iſt al

ſo nur ein Zufall. Ich bemerke nur noch,

daß um dieſes Umſtandes willen, daß zwi

ſchen gröſſern Strahlen flächere liegen, Pa

tella granatina unter die gedoppelten

Sternſchüſſeln gehöre, daß aber der Name

des Veſtungswerks nur den wenigſten un

ter ihnen gehöre. Eine Menge verwandter

Arten, denen aber der Linmäiſche Name

Patella granatina nicht gehört, weil ſie kei

ne rothe Wirbeltiefe, und keine ſchuppichte

Zeichnung haben, ſollen nun beſchrieben

werden.

79) Die große braune Sternſchüſſel mit

blau punktirren Wirbel. SchröterEin

leit. Th. Il. tab.5. fig. 9. S. 484. Num.

102. Sie iſt 2# Zoll lang, wie die meh

reſten Sternſchüſſeln, an der einen Seite -

ungleich ſchmäler, als an der andern. Sie

hat 12 große auf dem Rücken etwas ſchar

fe, und zwiſchen dieſen eben ſo viel ungleich

kleinere Strahlen, welche, ſonderlich die

gröſſere, auf beyden Seiten mit einer ſchwa

chen Ribbe eingefaßt ſind. Der Rand iſt

ſtark ausgeſchweift. Innwendig ſiehetman

ſo viel Furchen, als von auſſen Strahlen -

a - ſind.
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ſind. Die Schale iſt nicht allzuſtark, mäſ

ſig gewölbt, und hat eine dunkelbraune Far

be, der Rand iſt grau und braun gewäſſert;

der abgeriebene Wirbel, der an der ſchmä

lern Seite ſtehet, iſt bläulich und braungelb

gemiſcht, und nach der ſchmälern Seite zu

mit vier bis fünf Reihen blauer Punkte ein

gefaßt. Innwendig iſt die ganze Schale,

bis zur Wirbeltiefe kaſtanienbraun, dasgroſ

ſe ſpadelförmige Fleck der Wirbeltiefe iſt le

berfarbig, etwas ſchwülicht, und wird von

einem breiten milchweißen Bande eingefaßt.

80) Die braune Sternpatelle mit grün

punktirtem Rande. Sie iſt etwas flä

cher als die vorhergehende, die Strahlen ſind

fächer, auf dem Rücken ſcharf, und vorn

abgerundet, daher der Rand weniger ſtark

ausgeſchweift iſt. Der Wirbel iſt weißund

bräunlich melirt, das übrige iſt braun, nach

dem Rande zu mit etwas grau gemiſcht, und

mit grünen Punkten häufig geſchmückt. Inn

weñdig iſt dieſe Patelle, wie die vorherge

hende gezeichnet, nur iſt die ſchwülichte Wir

beltiefe ungleich dunkler gefärbt, gehet etwas

in das Grüne über, undhat auſſerdemmilch

weißen Bande noch ein bräunliches, das

grünlich gefärbt iſt, aber einen Goldglanz

hat. Ueber 2 Zoll lang.

81) Die braune gewäſſerte grün punktira

re Sternpatelle. IhreRibben ſind abge

rundet, etwas flach, und am Rande, der

C 5 daher
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-,
-

-
-

-

daher auch wenig ausgeſchweift iſt, rund.

Der Bau iſt flach und oval. Der Wirbel

iſt bräunlich, das übrige iſt braun, mit et

was grau und weiß gemiſcht, allenthalben

aber, ſonderlich am Rande, mit blaßgrü

nen Punkten häufig beſtreut. Auf denbraun

eingefaßten Rand folget innwendig ein grau

es breites Band, auf dieſes ein braunrothes

mit weiß gemiſchtes, und die ſpadelförmig

gezeichnete ſchwülichte Wirbeltiefe gehet in

das Seladongrüne über, und hat eine ſchma

le weiße Einfaſſung. 1# Zoll lang.

82) Die grau und braun gewäſſerte

Sternpatelle mit grünen Punkten. Die

Ribben ſind ſcharf, und ragen ſtark hervor,

daher auch der Randſtark ausgeſchweift iſt*).

Der Bau iſt oval und flach, der Wirbel iſt

grau, das übrige iſt grau und braun ge

miſcht, doch hat die ſchmälere Seite mehr

Grau als die breitere, aber weniger grüne

Punkte, die hier überhaupt nur in gewiſſen

Richtungen ſichtbar werden. Innwendig iſt

die Patelle braun, bis auf die große ſpadel

förmige Wirbeltiefe, welche leberfarben mit

grünlicher Miſchung gezeichnet iſt, und ein

weißes,

*) Daß bey allen Sternpatellen die Hervorragung

der Ribben an der breitern Seite am ſtärkſten und

kenntlichſten ſey, habe ich nicht bey jedem einzel
nen Stücke anmerken wollen, weil ich es bey Ken

nern als bekannt vorausſetzen kann,
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weißes, bräunlich melirtes Band zu ſeiner

Einfaſſung hat. Faſt 2 Zoll lang.

s3) Die bräunliche grau gemiſchte und

grün punktirte Sternpatelle. Bey aller

Aehnlichkeit mit der vorhergehenden weicht

ſie doch ſichtbar von derſelben ab. Sie iſt

zwar flach gebaut, aber mehr abgerundet,

ihre Strahlen ſind flächer, mehr abgerundet,

doch ragen ſie ebenfalls ſtark hervor, und.

bilden einen ſcharf ausgezackten Rand. Die

braune und graue Farbe ſind regelmäßiger

gemiſcht, die grünen Punkte, welche die

ſchönſte helle Farbe haben, ſtehen allenthal

ben, und in allen Richtungen ſichtbar da.

Der grauflache Wirbel hat eine breitebräun

lich und weiß gemiſchte Einfaſſung, welche

die halbe Schale einnimmt. Innwendig hat

der Rand eine ſchmale gelbbraune Einfaſ

ſung, das übrige iſt braun, aber nicht ſo

dunkel, als an der vorhergehenden. Dieſpa

delförmige ſchwülichte Wirbeltiefe iſt grün

lich und grau melirt, und von einem weiß

röthlichen Bande, das ſich in dergleichen

Strahlen verliert, eingefaßt. 1# Zoll lang.

84) Bine Abänderung von der vorherges

henden. Ihr Unterſcheidendes iſt: 1) ihr

etwas flächerer Bau. 2) Die ganze Scha

le iſt bis ohngefähr # Zoll breit vom Rande

braun und weißgelb marmorirt; ſo iſt auch

3) das Band, das innwendig die ſchwülich

te Wirbeltiefe umgiebt, weiß und braun
NIQLs
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marmorirt, und noch mit einem grauen Ban

de auf braunem Grunde eingefaßt. Ueber

1 Zoll lang. - -

85) Die bräunliche ſcharfgeribbteSterns

patelle mit grünen Punkten. Die Rib

ben haben einen ſcharfen Rücken, ihrer ſind

ungleich mehrere, und ragen doch nicht all

zuſcharf hervor, als an den vorhergehenden.

Der Bau iſt flach, und die Patelle oval.

- Der graue Wirbel hat bis zur Hälfte der

Schale eine röthlichbraune mit weißgemiſch

te Einfaſſung, amRande aber ſind Grauund

Braun ſo gemiſcht, daß man unter beyden

Farben keine Gränze finden kann. Die grü

nen Punkte ſind zwar helle, werden aber nur

in gewiſſen Richtungen am kenntlichſten.

Die ſchwülichte ſpadelförmig grünliche oben

weiße Wirbeltiefe, hat erſtlich ein lillafär

biges, dann ein weißliches Band, dasübri

ge aber iſt braun, 1 Zoll lang.

86) Die flache grau gewäſſerte Sternpa-

telle mit grün punktirten Strahlen.
Schröter Einleit. Th. II, S. 485. Sie

hat mit Num. 79. viel Aehnlichkeit, nur

daß ſie fächer iſt, und ihre Strahlen ſind

auf dem Rücken und unten am Rande mehr

abgerundet. Sie machen gleichwohl inn

wendig tiefere Furchen. Dieſe doppelte

Sternpatelle iſt über 2 Zoll lang, und flach

gebaut. Der platte Wirbel iſt gelblich, die

Farbe des Rückens gehet aus dem Braunen

- t
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in das Graue über iſt wellenförmig gewäſ

ſert, und zwiſchen den Ribben liegen grüne

Punkte, ſonderlich am Rande. Innwen

dig iſt der Rand dunkelbraun, dann folgt

ein ſehr breites, bräunlichgrauesBand. Die

ſchwülichte etwas ſpadelförmige Wirbeltiefe

iſt leberfarben, und mit einem breitenmilch

weißen, blau gefleckten und ſchattirten Ban

de eingefaßt.

87) Die leberfarbene Sternpatelle mit

hellern Wirbel und grün punktirtem

Rande. Sie iſt vorzüglich flach, die Rib

ben ſind abgerundet, flach, hervorragend,

doch abgerundet, daher der Rand nicht all

zu tief ausgeſchnitten iſt. Der Wirbel iſt

ſchmutzigweiß, dann aber bis faſt zumRan

de von heller Leberfarbe. DerRand iſtdunk

ler, etwas mit Braun untermiſcht undgrün

punktirt. Dieſchwülichteſpadelförmige Wir

beltiefe iſt oben leberfarben, unten weiß, mit

einem ziemlich breiten weißgelblichen Ban

de eingefaßt, das übrige iſt braun, an der

kürzern Seite gelb geſtrahlt. 1# Zolllang.

88) Die grau punkerte Sternpatelle mit
grün punkrirtem Streifen. Sie iſt oval

gebaut, mit einem abgerundeten Rande,

und iſt nicht ſtark erhaben, aber auch nicht

flach. Die ſtarken abgerundeten Ribben ſind

etwas flach, und ragen nicht ſtark hervor,

daher auch der Rand ſehr unmerklich ausge

ſchweift iſt. Der Wirbel iſt grauweiß, mit

einer
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einer ſchwarz geſtreiften Einfaſſung. Die

graue Hauptfarbe ſchielt etwas in das Grü

ne, und iſt mit bräunlichen Punkten häufig

überſtreut; zwiſchen den großen Ribben aber

liegen grün punktirte Streifen. Der innere

Rand dieſer ſeltenen und ſchönen Patelle iſt

grau und hell, und dunkelbraungeſtrahlt, die

ſchwülichte, ſpadelförmige Wirbeltiefe iſt un

ten leberfarben, oben blaulich, das übrige

iſt weiß, ſpielt in das Blauliche, und die

äuſſere Zeichnung ſchimmert ſanft durch die

Schale. Faſt 1# Zoll lang.

89) Die flache geſtreifte Sternpatelle mit

grünpunktirtem Rande. Schröter Ein

leit. Th. 11. S. 485. Num. 104. Sie iſt

1 Zoll lang, dünne und durchſichtig. Nicht

nur ihre zehn Ribben ſind ſenkrecht geſtreift,

ſondern es laufen auch dergleichen Streifen

- zwiſchen den Furchen vom Wirbel in großer

Menge herab. Der Wirbel ſtehet nahe am

Rande der ſchmälern Seite, iſt übergebo

gen und ſpitzig, aber kurz. Der Rand iſt

eben nicht allzumerklich ausgeſchweift. Die

Farbe iſt braungelb, die Streifen ſind dunk

ler, um den bräunlichen Wirbel liegt ein -

breites, weißliches, roth punktirtes Band.

Der Rand iſt mit grünen Punkten beſetzt,

die ſich aber nur in einer gewiſſen Richtung

zeigen. Innwendig ſchimmert die äuſſere

Farbe, ſonderlich die dunklern Streifen,

durch die gelbliche Farbe hindurch, die ſpa

del

-
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delförmige Wirbeltiefe aber iſt braun, und

mit einer weißen Linie eingefaßt. -

go) Die fein geſtreifte Sternpatelle mir

ünen Strahlen. Schröter Einleit.

h. 11. S. 486. Num. 105. Sie hat die

Größe der vorhergehenden, aber eine ſtärke

re Schale. Sowohl die flachen abgerunde

ten Ribben, als auch die Furchen ſind mit

den feinſten Streifen belegt. Der Wirbel

ſtehet weiter von der ſchmälern Seite ab,

als an der vorhergehenden, und iſt ſtumpf.

Auf gelblichem Grunde liegen lauter braune

Punkte, aber ſo nah beyſammen, daß die

Schale wie marmorirt erſcheint. Auch der

Wirbel iſt gelblich, aber heller, und von

dieſem laufen grün punktirte unterbrochene

Linien bis zum Rande häufig herab. Inn

wendig iſt die Schale braun und weiß mar

morire, die ſpadelförmig gezeichneteWirbel

tiefe aber iſt kalchartigweiß, und hat erſtlich

ein bräunliches, hernach ein kalchartigweiſ

ſes Band um ſich herum liegend.

) Die ſchwarzbraune gefleckte Stern

patelle mir changirenden grünen Puns

kten. Vier kleine ovale Skernpatellen, jede

# Zoll lang, haben ſich an einander gelegt,

daß ſie gleichſam einen hohlen Trichter bil

den, und daher alle vier von auſſen und von

innen betrachtet werden können. Zweyder

ſelben ſind vorzüglich merkwürdig, und noch

nicht beſchrieben. Sie ſind vorzüglich flach

gebaut.
-
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- gebaut Ihre Ribben ſind abgerundet und

auch flach. Der Rand iſt daher zwar kennt

lich, aber gerade nicht ſtark ausgeſchweift.

Auf braungelblichem Grunde liegen einzelne

ſchwarzbraune Flecken, auf der einen Scha

le aber einige mehr, als auf der andern.

Der Wirbel iſt weiß, und weiß eingefaßt.

In den Furchen changiren grüne Punkte.

Innwendig iſt die ſpadelförmige Wirbeltiefe

weiß, das übrige iſt gelblich, und die äuſ

ſern ſchwarzbraunen Flecken ſind von innen

viel lebhafter, als voh auſſen.

92) Die braun marmorirte Sternſchüſſel

mit grün punktirtem Rande. Sie iſt

oval gebaut, und ziemlich flach. Die Ribben

ſind erhaben, auf ihrem Rücken etwas ab

geſchärft, unten aber abgerundet, daher der

Rand nicht allzuſtark ausgeſchweift iſt. Der

Wirbel iſt braungelb, und hat nur in einiger

Entfernung einige matte, bräunliche Flecken.

Das übrige hat auf eben ſolchem Grunde

braune, und am Rande einzelne ſchwarze

Flecken; zwiſchen den gröſſern Ribben aber

grüne Punkte, die ſich in gewiſſen Richtun

gen der Schale zeigen. Der Rand iſt inn

wendig auf gelblichem Grunde braun ge

ſtreift, und ſchwarz gefleckt. Die ſpadelför

mige Wirbeltiefe iſt unten hell lebergelb,

oben weiß, und durch die übrige gelbliche

Farbe ſchimmert die äuſſere Zeichnung Ä
- dur Q»
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durch. Dieſe vorzüglich ſchöne und ſeltene

Patelle iſt 1 Zoll lang. -

93) Die dünnſchalige gelbe Sternpatelle

mit braun geflecktem und grün punktir

tem Rande. Die Schale iſt dünne wie

Papier, oval und etwas flach gebaut. Die

Ribben ſind überaus flach, und der Rand

iſt daher kaum merklich ausgeſchweift. Der

Wirbel iſt bläulich, hat aber um ſich herum

die innreſpadelförmige Zeichnung, die bräu

lich durchſchimmert. Das übrige der Pa

telle hat eine gelbliche Farbe, und am Ran

de gröſſere und kleinere, dunklere und helle

re braune Flecken, auch grüne Punkte.

Innwendig iſt die ſpadelförmige Zeichnung

bräunlich mit weißen Handgrif, das übrige

hat einen grauweißen Grund, die äuſſere

Farbe ſchimmert durch die äuſſerſt ſeine

Schale hindurch, und wo von auſſen grü-

ne Punkte liegen, da ſchillert die Schaleinn

wendig blau. Ueber 1# Zoll lang. -

94) Die flache leberfarbne marmorirte

Sternpatelle mit blaßgrünem Punkten.

Sieiſtſoflach, daß man kaum eineinnre Tiefe

bemerkt. Zwiſchen einer ſtarken abgerunde-

ten flachen Ribbe liegt allemal, wie beyallen

doppelten Sternpatellen, eine ſchwächere,

beyde ſind auch am Rande abgerundet, und

daher iſt der Rand nicht tief ausgeſchnitten. *

Der Wirbel und ein Theil ſeines Umfanges

ſind weiß, das übrige hat aufleberfarbenem

SchrötneueLit, 3.Th. D Grun
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Grunde bräunliche, ſchwach aufgetragene,

dicht beyſammen ſtehende Flecken; und die

gröſſern und die kleinern Ribben ſind mit

blaſſen grünen Punkten dicht beſetzt. Die

innre ſpadelförmige Wirbeltiefe iſt halb weiß,

halb braun, und mit einem weißlichen Ban

de eingefaßt. Das übrige iſt grauröthlich

punktirt, und der Rand hat auf ſolchem

Grunde einzeln ſtehende braune Flecken.

1 Zoll lang. - "

fº

95) Die große bräunliche Sternpatelle.

Sie hat 10 bis 1 1 große, und zwiſchen die

ſen kleinere Strahlen, auch hin und wieder

in den Furchen ſenkrechte Streifen. Sie iſt

mehr flach als gewölbt zu nennen. Die

Strahlen ſind etwas zugeſchärft, und am

Rande abgerundet, daher der Rand nicht

tief ausgeſchnitten iſt. Der flache Wirbel

iſt ſchwarz, und weißgrau eingefaßt. Das

übrige hat eine unangenehme bräunlicheFar

be, die hin und wieder mit ſchwarzen Fle

cken vermiſcht iſt, und wohl ein Beweiß ih

res hohen Alters ſeyn mag. Innwendig hat

ſie indeſſen alle mögliche Reize. Die große

längliche ſchwülichte Wirbeltiefe iſt einiger

maßen ſpadelförmig, und von einer hellen

Leberfarbe, um ſie herum gehet ein weißer

bläulicher Kranz, um dieſen ein glänzender

in das Goldgelbe ſchielende, und der Rand

hat eine dunkelbraune breite Einfaſſung. 3#

Zoll lang. -

-- - 96) Die
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96) Die koffeebraune Sternſchüſſel mit

ſchmutzigweißer Binfaſſung. Sie hat

im Ganzen betrachtet, den Bau der vorher

gehenden, nur iſt ſie etwas flächer, mehr

oval gebaut, hat ſchärfer hervor tretende

Hauptſtrahlen, alſo einen ſtärker ausgeſchnit

tenen Rand, und keine ſenkrechte Streifen.

Jhre äuſſere Zeichnung übertrift indeß alle

Erwartung, und ſie iſt eine der ſchönſten Pa

tellen in meiner ganzen Sammlung. Der

Wirbel hat ein langes ſchmäleres, leberfar

benes, mit bräunlichen und ſchwarzen Zick

zacklinien durchwebtes Fleck, das eine weiße

ungleiche Einfaſſung hat, die ſich endlich in

goldgelbe Strahlen verliert. Dann ſiehet

man auf koffeebraun glänzendem Grunde,

nach dem Rande zu ein helleres, ſchmales,

gleichſam aus einzelnen Fäden zuſammen ge

flochtenes Band, und der äuſſere Rand hat

eine ſchmale, ſchmutzigweiße Einfaſſung, die

zwar offenbar neuer Anſatz der Schale iſt, ſie

aber gar nicht entſtellt. Das Innre iſt der

vorhergehenden faſt ganz ähnlich, auſſer daß

man hin und wieder goldgelbe wandelnde

Stellen in gröſſern oder kleinern Flecken fin

det. Schwerlich iſt dieſe, faſt 2# Zolllan

ge Schale ein jugendliches Eremplarvonder

vorhergehenden.

97) Die braune gewäſſerte Sternpatelle

mit ſcharfen Ribben.EinveraltertesErem

plar. Der zerfreſſene Wirbel ſiehet unanſehn

D 2 lich

- -
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lich grau, die gröſſern ſcharfen Ribben Haben

zwiſchen ſich eben ſo ſcharfe ſchwächere, wel

che einen ſtark ausgezackten Rand bilden.

Sie haben eine unanſehnliche braune Farbe,

die nach dem Rande zu ſchwarz gemiſcht,

und gleichſam gewäſſert iſt. Sie iſt ſtark

gewölbt und oval gebaut. Innwendig iſt ſie

deſto friſcher. Die ſchwülichte ſpadelförmi

ge Wirbeltiefe iſt hell leberfarben, ſie iſt mit

einem weißen, etwas vertieften Kranze ein

gefaßt, auf welcher ein zweyter folgt, der

ſanft in das Goldgelbe frieit. Das äbrige

iſt ſchwarzbraun. 2# Zoll lang.

98) Die braune marmorirte Sternpatelle

mit ſtumpfen Strahlen. Sie hat im

Bau eine große Aehnlichkeit mit der vorher

gehenden, zu der ſie vielleicht als Abände

rung gehört. Ihre Strahlen ſind nicht ſo

ſcharf, auch am Rande ſichtbarer abgerun

det, doch iſt der Rand noch immer ausge

ſchweift genug. Der flache zerfreſſene Wir

bel iſt grau und bläulich melirt, auch ſchmu

Figweiß eingefaßt. Das übrige iſt hell und

dunkelbraun, auch ſchnrarzmelirt, und gleich

ſam marmorirt. Innwendig iſt die ſpadel

förmige ſchwülichte Wirbeltiefe Helleberfar

ben, mit einem weißen Kranze eingefaßt,

der ſich nach der ſchmälern Seite in weiße

Strahlen ausbreitet. Das übrige iſt dun

ke braun, bennahe ſchwarz. Ueber 2 Zoll

lang

99) Die
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bba - 99) Die braune Sternpatelle mit flachen

icher ungleichen Strahlen. Sonſt ſiehet man

Und an den gedoppelten Sternpatellen zwiſchen “

une einem gröſſern Strahl allemal einen ſchwä

j F chern, und ſo iſts auch an der ganzen einen

Seite meiner Patelle, an der andern aber

gerade das Gegentheil: denn da liegen neun

pa. Strahlen faſt von gleicher Stärke, und kei-,

, ſt ner hat die Stärke des entgegen geſetzten

Kra Strahls an der andern Seite. DieHaupt

Strahlen ragen nicht weit über den äuſſern

Sj Rand hervor, der daher auch nicht ſtarkaus

geſchweift iſt. Die äuſſere Zeichnungkommt

„ der Zeichnung der vorhergehenden ſoziemlich

nahe. Innwendig iſt die ſpadelförmige
te ſchwülichte Wirbeltiefe grünlich, und mit

# einem ſchmutzigweißen, etwas vertieften

d Kranze eingefaßt. Das übrige iſt ſchwarz

e braun: oval gebaut und 1# Zoll lang.

1oo) Die braune Sternpatelle mitÄ

ſpitzigen Strahlen. Sie iſt mehr gewölbt,
e als flach zu nennen. Die ſcharfen Haupt

ſtrahlen der breitern Seite ragen ſpizig her

vor, und bilden einen ſcharf ausgezackten

Ä Rand; auch die kleinern Strahlen ſind ſcharf,
dt und zwiſchen ihnen ſiehet man hin und wie

der noch treifen. Der abgerie-

bene - y - Wirbeliſ "wünlich mit

ei Einf Das Ue

gſten

ſtrah- -
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Strahlen, welche grau ſind. Die innre

ſpadelförmige Wirbeltiefe iſt hell und dunkel

leberfarben gemiſcht, und gleichſam marmo

rirt; Sie iſt mit einem weißen Ringe ein

gefaßt, auf welcher ein bläulicher, dann ein

ſchwach ſchimmernder goldgelber folgt, das

übrige iſt braun. 2 Zoll lang.

101) Die flache braun gefleckteSternpa

.

- -

102) Die gelbe flache braun marmorirte

telle mit zehn gleichen Strahlen. Faſt

kann man ſie platt nennen. Die flachen

rund gewölbten Strahlen ſind ſich an Stär

ke gleich, vorn abgerundet und bilden einen

nicht ſtark ausgeſchnittenen Rand. Der Wir

bel und ſeine Gegend ſind weiß, das übrige

iſt gelblich mit einzelnen braunen Flecken be

zeichnet. Innwendig iſt die ſpadelförmige

Wirbeltiefe hell und dunkelbraun gemiſcht,

oben weiß, und auf weißem Grunde ſind

die braunen Flecke lebhafter, als von auſſen.

Sie iſt oval und 1 Zoll lang.
-

Sternpatelle. Sie iſt eben ſo flach, als

die vorhergehende, aber ungleich dünner,

auch ſind ihre Strahlen fächer und unkennt

licher. Der Rand iſt flach ausgeſchweift,

und ſie hat eilf Strahlen. Der Wirbel iſt

weiß, das übkige iſt auf gelbem Grunde

bräunlich marmorirt, und mit einzelnen dunk

lern Flecken gemiſcht, gerade ſo iſt auch die

innre Zeichnung. An dieſer und der vor

- her
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hergehenden iſt die ſchmale Seite vorzüglich

ſchmal und ſtark abgerundet. # Zoll lang.

103) Die abgerundete braune Schüſſelmus

ſchel mit hellern Streifen. Sowohl die

ſtärkern, als auch die ſchwächern Ribbenra

gen über den Rand ſehr wenig hervor, der

daher auch nur ganz flach ausgeſchnitten iſt.

Die Ribben ſind rund und flach. Der ab

geriebene Wirbel iſt bräunlichgrau,und iſt mit

einer weißen Einfaſſung, die mehr als die

Hälfte der Schale einnimmt, verſehen. Der

Bau iſt etwas oval, der Wirbel ſtehet nach

der ſchmälern Seite. Auf braunem Grunde

ſtehet man hellere Striche. Die ſpadelförmig

– gezeichnete, etwas ſchwülichte Wirbeltiefe, iſt

dunkelleberfarbig, oben weißlich, erſt mit

einem ſchmutzigen kalchichtweißen, dann mit

einem weißern Kranze eingefaßt, das übri

ge iſt auf hellbraunem Grunde gelbbraunge

ſtrahlt. 1# Zoll lang und flach gebaut.

104) Die abgerundete braune gefleckteumd

Ä Schüſſelnyſchel. Sie hat den

au der vorhergehenden, aber ungleich brei

tere und flächere Ribben. Der Rand iſt

kaum merklich ausgeſchweift. Der abgerie

bene Wirbel iſt leberfarbig, mit einer innig

weißen Einfaſſung verſehen, die nach dem

Rande zu hellbraune unordentliche Flecken

hat. Der Rand hat eine graue Grundfar

be, auf welcher braune Striche ziemlichnah

bey einander liegen. Die ſpadelförmige,

4 ſicht- -
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ſichtbar erhöhete Wirbeltiefe, iſt grau und

bräunlich marmorirt, und mit einem brei

teh ſchmutzigweißen Kranze umgeben. Der

Rand iſt braun und hat nur einzelne hellere

Strahlen. Flach gebaut, faſt 2Ä Zoll lang.

105) Diebraune ovale gewölbte Schüſſel

muſchel mit kammzinken ähnlichen

Streifen. Sie iſt von auſſen ſtark abge

rieben, völlig oval. Der Wirbel iſt braun

- grau, und bis zum Rande weiß eingefaßt,

am dunkelbraun gefärbten, wenig ausge

zackten Rande, ſiehet man die kammzinken

ähnlichen Streifen, die faſt in gleicher Ent

fernung von einander, und nicht nahe bey

ſammen ſtehen. Die Wirbeltiefe bildet ei

nigermaßen eine ſpadelförmige Figur. Sie

iſt dunkel und hellbraun ungleich gezeichnet,

und mit einem weißen, etwas erhöheten

Kranze umgeben. Der Rand iſt ſchwarz

braun eingefaßt, das übrige hat auf grauem

hin und wieder bräunlich gemiſchtem Grun

de weiße Strahlen. 1# Zoll lang.

106) Die ovale gewölbte und geſtreifte Pa

telle mit ſchwarz eingefaßten Rande.

Sie iſt völlig oval ſtark gewölbt, aber auch

ſtark abgerieben. Man ſiehet nur in derGe

gend des Randes noch Spuren der ehemali

gen Streifen, und auf weißem Grundebrau

ne Strahlen. Der Rand hat eine ſchmale

ſchwarze Einfaſſung. Die Wirbeltiefe hat

eine weißgraue, ſpadelförmige, kalchigtweiß

1

-
ein
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eingefaßte Zeichnung. DerRand iſt braun

geſtrahlt, das übrige hat eine weißgraue

Farbe. Merkwürdig ſind eine Reihe grau

er glänzender Perlenanſäße, die wie Knöt

chen bey einander liegen, faſt die halbe Scha

le einnehmen, und gerade da liegen, wo die

Schale von auſſen ſtarke Verleßungen erlit

te, zum Beweiß, daß Chemnitzens Theo- -

rie von dem Urſprunge der Perlen *) richtig

ſey. Faſt 1# Zoll lang.

107) Die rothe ovale Patelle mit runzlich

ten Streifen. Ihr Bau iſt oval; der ab

geriebene Wirbel iſt braunroth, mit einer

ſchmalen weißen Einfaſſung. Die Patelle

iſt gerunzelt, daher die Streifen ſehr unre

gelmäßig ſind. Sie hat eine rothe, etwas

in das Braune ſchielende Farbe. Der Rand

iſt ſehr unmerklich ausgeſchweift. Die Pa

telle iſt ziemlich gewölbt. Der Rand hat

innwendig eine ſchmale braunrothe Einfaſ

ſung. Die Wirbeltiefe iſt hellbraun, mit

einer ſchmalen weißen Einfaſſung; das übri

ge iſt grau und weiß geſtrahlt. # Zoll lang.

1o8) Die braune geribbte ovale Patelle,

mit einzelnen weißen Strahlen. Sie

hat einen ovalen Bau, iſt aber weniger ge

wölbt, als die vorhergehende. Ihr abge

D 5 riebe

*) Daß die Perlen nämlich Verwahrungsmittel ge

gen erlittene Verletzungen ſind. Siehe die Be

ſchäftigungen der Geſellſchaft naturforſchender

Freunde in Berlin Th. I. S. 344.
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riebener Wirbel iſt weiß und oval. Die Rib

ben ſtehen faſt in gleicher Entfernung von

einander, und ſind ſtärkern Kammzinken

gleich, auf ſchwarzbraunem Grunde ſiehet

man einzelne weiße Strahlen, ſonderlich in

, , der Gegend der ſchmälern Seite. Der Rand

iſt unmerklich ausgeſchweift. Innwendig iſt

die Patelle bis zur gelblichen Wirbeltiefe

ſchwarzbraun mit weißen Strahlen, und ei

nigen weißen Zirkelfäden. Faſt # Zoll lang.

109) Die kleine flache olivenfarbige WTa

gelpatelle mit gelbbraun marmorirten

UVirbel. Schröter Einleit. Th. 11. tab.

6. fig. 1. S. 490. Num. 115. Sie iſt

klein, etwa einen halben Zoll lang, aber

ſchön gezeichnet, oval gebaut, und nicht übrig

ſtark gewölbt. Vom Wirbel laufen Ribben

- herab, ſtärkere zwiſchen ſchwächern, und die

ſe haben am Rande zwey bis drey Reihen

ſtumpfer kleiner Dornen. Die Farbe iſt

wie olive, aber dunkel. Der Wirbel, der

weit nach der ſchmälern Seite ſteht, iſt gelb

braun, mit dunkler Farbe marmorirt. Der

Rand iſt unmerklich ausgeſchnitten. Inn

wendig iſt die Patelle ſchwarzbraun und weiß

mit dem ſchönſten Glanze marmorirt; die

Wirbeltiefe iſt ſilberfarbig, hat in dem Mit

telpunkte ein ovales braunes Fleck, nach dem

Wirbel zu aber ein weißes zirkelförmiges

Band.

110) Die
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1 10) Die ovalewachsgelbe geribbte Patelle

mit braunpunktirtenRande.Sie iſt # Zoll

lang, oval gebaut, und nicht ſtark gewölbt.

Sie hat 13fache ſenkrecht geſtreifte Ribben,

die an der breitern Seite am kenntlichſten

ſind, und einen flach ausgeſchnittenen Rand

bilden. Der ſpitzige Wirbel ſteht nach der

ſchmälern Seite zu, und hat eine viel helle

re Wachsfarbe, als das übrige der Schale.

Nahe am Rande ſiehet man eine Reihe

ſchwarzbrauner Punkte von ungleicher Größe.

Die Farbe iſt innwendig dichter, als von

auſſen, die Wirbeltiefe iſt ſilberfarbig, und -

die äuſſern braunen Punkte ſchimmern durch.

- Eine neue Art.

1 1 1) Die gelbe geribbte Patelle mit zwey

ſchwarzpunktirten Ringen am Wirbel.

Sie iſt etwas gröſſer, als die vorhergehende,

und oval gebaut, aber etwas mehr gewölbt.

Die Ribben laufen nicht ganz regelmäßig,

die Furchen ſind fein geſtreift. Der Rand iſt

ungleich, der ſpitzige Wirbel, der auſſer der

Mitten ſtehet, iſt ſilberweiß, und um die

Schale herum, ohngefähr in der Mitte,

läuft ein knotiger Wulſt; bis hieher iſt die

Schale bräunlichgelb, und hat zwey Reihen

ſchwarzer Punkte, das übrige hat eine helle

re Farbe, und iſt ohne Zeichnung. Inn

wendig iſt die Schale hellergelb, nach dem

Wirbel zu dunkler. Die Wirbeltiefe iſt weiß,

und die äuſſern ſchwarzen Punkte ſchimmern :

hin
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hindurch. Vielleicht der vorhergehenden Art
verwandt.

112) Die flache geribbte Patelle mit einge

drückten Wirbel. Der Bau iſt oval,

Die Ribben, die nur bis zur eingedrückten

Wirbelgegend reichen, ſind mit feinen Queer

ſtreifen umlegt, und haben eine bräunliche

Farbe, mit einigen dunklern auch weißen

Flecken. Der Wirbel, der auſſer der Mitte

liegt, bildet ein rundes Knöpfchen, und die

Gegend um ihn iſt ſichtbar eingedrückt, iſt

weiß, hat nach der breitern Seite zu zwey

nach der ſchmälern aber ein bräunliches Fleck.

Der Rand iſt ausgeſchnitten, innwendig

bräunlich mit dunkler gemiſcht, die innre

Tiefe iſt ſchmutzigweiß, und die äuſſerndrey

Flecken ſind auch hier ſichtbar. # Zoll lang

113) Die gelbe flache WTapfſchnecke mit

gerunzelten Streifen. Ihr Bau iſt oval,

ihre Schale iſt ſtark und durchgängig citron

färbig. Die Ribben, die dicht bey einan

der liegen, ſind gerunzelt und unanſehnlich,

und in den Furchen liegen auf der breitern

Seite ſchwarzbraune, etwas unkenntliche

Streifen, die faſt bis zum flachen Wirbel

reichen. Der Rand iſt unmerklich ausge

ſchnitten, das Innre der Schale iſt gelblich,

die Wirbeltiefe iſt weiß, und die äuſſern

braunen Streifen ſind hier kenntlicher, und

etwas ſchlangenförmig. 1 Zoll lang.

114) Die
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x 14) Die ſchwarz bandirte WTapfſchñecke Fig.

mit abſetzenden ungleichen Ribben. 5.

Ihr Bau iſt oval, der Rand iſt ſcharf aus

gezackt, ſie iſt ziemlich ſtark gewölbt, und

der Wirbel iſt ſpitzig. Zwiſchen ſtärkern

Ribben liegen ſchwächere, die kürzer ſind.

In der Gegend des Randes ſetzen alle Rib

ben ab, und endigen ſich in feinen Knötchen,

ſo wie ſie am Rande ſelbſt in ſcharfe Spißen

oder Dornen ausgehen. Die Grundfarbe iſt

grau, der Wirbel röthlich, und drey ſchwar

ze ſchmale Bänder oder Ringe gehen um die

Schale herum. Innwendig iſt der Rand

grau und bräunlich marmorirt, die Wirbel

tiefe iſt gelbbraun, das übrige iſt milchweiß.

1 Zoll lang. Siehe Fg. 5.

115) Abänderung der vorhergehenden.

Die innre Zeichnung weichet nicht im min

deſten von der vorhergehenden ab, auch der

äuſſere Bau iſt faſt der nämliche, nur ſcheint

es, als wenn ſie in ihrer Jugend eine Quet

ſchung erlitten hätte, welche die Regelmäſ

ſigkeit ihres Baues verhinderte. Daher ſind

ihre Ribben hin und wieder unregelmäßig

gebogen, gekrümmt, knotig u. ſ. w. Den

abſetzenden Rand bemerket man nur ch ei

nigen Stellen, und der äuſſere Rand iſt un

regelmäßiger. Der Wirbel iſt ſchmutzig

weiß, und hat nach unten zu einen bräunlich

punktirten Rand. Das übrige iſt unanſehn

lich graumit etwasweißgemiſcht. 1 Zolllang.

116) Pa
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116) Patella vulgata Linn. *) Die gerneine

Patelle. Der gemeine Trichter. ImJar

- das übrige aber iſt weiß, etwas gelblich.

-- Ue

tini tab.5. fig. 38. Ein abgeriebenes, un

anſehnliches Eremplar, an dem man es

kaum bemerkt, daß es ehedem Ribben Hatte.

Die Farbe iſt von auſſen ſchmutzigweiß, und

gehet etwas in das Gelbe über, innwendig

grau. Der Bau iſt etwas verſchoben, oval.

1 Zoll lang, 1 Zoll breit, uud über 1 Zoll

hoch.

, 1 17) Patella vgaa Linn. Der gen: eine

Trichter. DieRibben ſind flach, zwiſchen

gröſſere, die bis zum Wirbel reichen, liegen

ſchwächere, die etwas kürzer ſind. Der Wir

bel liegt nicht ganz im Mittelpunkte, und

über die Schale laufen einige Queerringe.

Mit dem Rande endigen ſich die Ribben,

daher iſt der Rand glatt. Man ſiehet auf

der gelblichen Schale noch einzelne Spuren

ehemaliger Queerbänder. Die graue Wir

beltiefe iſt nach der breitern Seite zu weiß,

und iſt mit einer braunen Linie eingefaßt.

In einiger Entfernung ſtehet eine hufeiſen

förmige, ſchmutzige, kalchichte Einfaſſung,

*) Ueber Patellan vulgatam Linn, bitte ich meine

Einleitung in die Conchylienk. Th. II. S. 411. f.

nachzuleſen; ſie gehört unter die Patellen, die wir

nicht zuverläßig kennen. Die Beyſpiele, die icb

nun beſchreibe, haben einen trichterförmigen, bald

ganz runden, bald ovalen Bau.
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auf ſchmutzigweißgelblichem Grunde nur

Ueber 1 # Zoll lang, etwas über 1 # Zoll

breit, etwas über # Zoll hoch.

118) Der kleine fein geribbte Trichter mit

weißem ſchwarzbraun eingefaßten Auz

ge. Schröter Einleit.Th. 11. S.494. Num.

127. Dieſer kleine Trichter iſt etwa einen

halben Zoll lang, aber nicht ganz rund.

Vom Wirbel herab laufen flache Ribben bis

an den Rand herunter, alle Ribben ſind

gleich ſtark, aber einige ſind kürzer als andre.

Die Schale iſt weiß, die engen Furchen

aber zwiſchen den Ribben ſind bräunlich,

aber ſchwach gefärbt. Der weiße ſtumpfe

Wirbel, der gerade im Mittelpunkte ſtehet,

iſt mit einem breiten braunen Bande einge

faßt. Der Rand iſt glatt, innwendig iſt

die Schale ganz weiß, auſſer daß in der

Wirbeltiefe das äuſſere braune Band bläu

lich hindurch ſchimmert. -

x 19) Der magellaniſche Trichter. U7arz

tini tab. 5. fig. 40. a. b. Er iſt etwas

oval gebaut, 1 # Zoll lang, 1# Zoll breit,

und über 1 Zoll hoch. Der Wirbel ſtehet

nicht ganz im Mittelpunkte der Schale.

Zwiſchen den dünnen runden Ribben, die

vom ſpitzigen Wirbel herab laufen, liegen

feine ſenkrechte Streifen, und noch feinere

Queerſtreifen, die an meinem veralteten

Eremplare etwas unkenntlich ſind. Eben

ſo ſtehet man von den braunen Queerſtreifen

noch
-
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noch hin und wieder dunkle Spuren.“ Der

Rand iſt fein ausgezackt, faſt glatt zu nen

nen. Die innre gelbliche Farbe iſt am Ran

de, wo ſich hin und wieder bräunliche

Strahlen blicken laſſen, am friſcheſten.

120) Der fein geribbte bandirte Trichter.

Er iſt 1 Zolllang, etwas über 1 Zoll breit,und

1 Zollhoch. Der Wirbeliſt ſtumpf, und von

ihmlaufen feine Ribben, oder vielmehr ſcharfe

Streifen, bis zum glatten Rande herunter.

Zwiſchen jeder Ribbe liegen eine, auch wohl

zwey noch feinere Ribben, die aber den Wir

bel nicht erreichen, manche reichen nur bis

etwa zur Hälfte der Höhe. Der Wirbel iſt

weiß, die Farbe der Patelle gehet aus dem

Weiſen ins Gelbe, und drey dunkler gelbe

Bänder, davon das mittelſte das ſchwächſte

iſt, laufen queer über die Schale. Innwen

dig iſt die Patelle dunklergelb als von auſſen,

die Wirbeltiefe iſt ſilberfarbig, und die drey

äuſſern Bänder ſind auch kenntlich, doch nur

als ſchwache Faden, ſo wie der Zwiſchen

raum der äuſſern Ribben hier den Strahlen

gleicht.

121) Der ſcharfgeribbte Trichter mit auss

gezacktem Rande, und einem ſchwarz

grauen Bande. Er iſt faſt 1 Zoll lang,

und faſt # Zoll breit und hoch. SeineRib

ben ſind eben nicht ſtark, aber ſcharf, und

bilden daher einen ausgezackten Rand. Zwi

ſchen ſtärkern Ribben liegen ſchwächere, die
- - DEden
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den Wirbel nicht erreichen. Die Farbe iſt

weiß, um den Wirbel herum liegen zwey

Reihen grauer Punkte, nach unten zu aber

ein ziemlich breites ſchwarzgraues Band.

Auch innwendig iſt die Schale weiß, nach

dem Wirbel zu an der einen Seite bräun

lich, und das äuſſere Band ſchimmert durch.

x 22) Der braun geſtrahlte Trichter mit

knotigen Ribben. Zweymal. I # Zoll

lang, 1 # Zoll breit, 1 Zoll hoch. Das eine

Beyſpiel etwas kleiner. Die Ribben ſind

ziemlich ſtark, und mit ſtumpfen Knotenbe

ſeßt, derRand iſt daher, doch ungleich, aus-

gezackt, weil zwiſchen ſtärkern Ribben im

mer ſchwächere liegen. Der Wirbel liegt

auſſer der Mitte, und iſt ſilberweiß. Die

Grundfarbe iſt gelb, und in den Furchen lie

gen braune unterbrochene Strahlenk, welche

nach der Wirbelgegend zu 2 Bändern glei

chen. Innwendig liegt in der Wirbeltiefe

ein großer ſilberfarbener, ſpadelförmiger

Flecken, das übrige iſt gelb, und die brau

nen Strahlen ſchimmern durch. Das klei

nere Beyſpiel hat eine mattere Farbe, und

um den ſilberweißen Flecken eine breite graue

Einfaſſung; aber auch von auſſen eine un

anſehnlichere Farbe. «

123) Der knorigt geribbte braun bandirte

und geſtrahlte Trichter. Er iſt kleiner,

als der vorhergehende, aber wahrſcheinlichAb

änderung. Die Farbe iſt mehr weiß, auch der

Schrötneue Litz Th. E Wir

-
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A.

Wirbel iſt heller. Um die Schale herum

laufen einige ſchwache Queerribben. Inn

wendig iſt die Wirbeltiefe weiß, ohne beſon

dre Zeichnung, das übrige iſt gelb, und die

Bänder und Strahlen ſchimmern hindurch.

124) Der ſcharfgeribbte Trichter mitrunz

lichten Furchen. Zweymal. Etwas über

1 Zoll lang, faſt 1 Zoll breit, und # Zoll

hoch, das andre Beyſpiel etwas kleiner.

Die Ribben ſind ſcharf, zwiſchen ſtärkern

liegen ſchwächere, daher der Rand ungleich

ausgezackt iſt. Die Furchen ſind gerunzelt

und braun gefärbt, die Grundfarbe iſt unan

ſehnlich grau, der ſpitzige Wirbel aber milch

weiß. Innwendig ſchimmert die äuſſere

braune Farbe auf gelben Grunde ſtrahlen

förmig hindurch. Die Wirbeltiefe iſt grau,

unten weiß, am kleinern Eremplar iſt die

Wirbeltiefe mit einem ſchmalengrauen Ban

de eingefaßt. . . -

125) Eine kleinere Abänderung des vor

hergehenden Trichters, mit einem

braunrothen Bandeaufgelben Grunde.

Der Wirbel iſt ſilberweiß und flach. Der

Rand iſt ſehr unmerklich ausgezackt, citron

gelb, mit durchſchimmernden bräunlichen

Strahlen. Das übrige iſt ſpadelförmig ge

zeichnet, und weiß eingefaßt. Die Wirbel

tiefe iſt ſilberweiß.

- D
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126) Der geribbte braun bandirte Trich

ter mit runzlichten Furchen. Er iſt 1#

Zoll lang, 1 Zoll breit, # Zoll hoch. Die

Ribben ſind rund, zwiſchen ſtärkern liegen

ſchwächere, daher iſt der Rand ungleich aus

gezackt. Die ſtumpfe Wirbelſpitze iſt weiß,

das übrige iſt ſchmutzigweiß, und hat am

Rande ein breites unterbrochenes, nach dem

Wirbel zu ein ſchmales, braunes Band, die

Furchen ſind gerunzelt. Die Wirbeltiefe iſt

ſpadelförmig und weißlich, der Rand bräun

lichweiß und glänzend, das übrige hat eine

matte weißgelbe Farbe, und die äuſſern Bän

der ſchimmern einigermaßen hindurch.

127) Der graue geribbte Trichter mit ei

nern knotigten Wulſte. Er iſt 1 # Zoll

lang, über 1 Zoll breit, und faſt 1 Zollhoch,

folglich ziemlich oval gebaut. Die ſtärkern

Ribben liegen bald einzeln, bald liegen zwey

auch wohl drey bey einander. Die Zwiſchen

furchen ſind mitfeinen ſenkrechten Streifen

belegt. Der Rand iſt flach ausgezackt. Ohn

gefähr um die Mitte der Höhe liegt ein etwas

erhabener Wulſt, der aus zwey Knotenrei

hen beſtehet. Der etwas ſtumpfe Wirbel iſt

gelblich, das übrige iſt grau, und hin und

wieder liegen braune Punkte, Die Wirbel

tiefe hat eine große weiße ſpadelförmige Zeich

nung, der Rand iſt ſilberweiß, etwas grau

und glänzend, das übrige iſt grau, und re

gelmäßig doppelt neben einander liegende

E 2 dunk

- , -

-
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dunklere Strahlen, von denen man äuſſer

lich kann einige Spuren bemerket, laufen

vom Rande bis in die Wirbeltiefe hinein.

228) Der fahle fein gegitterte Trichter.

-
Martini tab. 5. fig. 37. Abänderung. Er

iſt 1# Zoll lang, 1# Zoll breit, und 1 Zoll

hoch. Der etwas ſtumpfe Wirbel liegt auch

hier nicht ganz im Mittelpunkte. Stärkere

aber überaus flache Streifen, deren einige

eine gelbliche Farbe haben, haben neben ſich

allemal mehrere, ſehr feine ſenkrechte Strei

fen, welche ſämtlich von noch feinern Queer

ſtreifen durchkreuzt werden, daher das fein

ſte Gitterwerk entſteht, das kaum das bloſe

Auge bemerkt. Der Rand iſt glatt. Der

Wirbel iſt gelblich, das übrige iſt weißgrau,

mit dunklern breiten Strahlen. Innwendig

iſt die Wirbeltiefe weiß, einigermaßen ſpa

delförmig, das übrige iſt ſchmutziggelb mit

durchſchimmernden breiten Strahlen.

129) Der gelblichgrüne glatre Trichter mit

zwey dunklern braun punktirten Bänz

dern. Ueber 1 # Zoll lang, faſt 1 Zoll breit,

und über 1 Zoll hoch; alſo beynahe rund,

doch ſtehet der Wirbel nicht ganz im Mit

telpunkte. Die Grundfarbe dieſer glatten

Schale iſt gelblich, am Rande liegt ein brei

tes, und über demſelben ein ſchmales citron

gelbes Band mit einigen dunkelbraunen Fle

cken. Der Wirbel iſt bläulich, grau und

weiß melirt, Innwendig iſt der Randaus

- - gebrei
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gebreitet, und ſcharf, oder wie ſich Linne

ausdrückt margo dilatatus acutus und

etwas gerunzelt. Die Wirbeltiefe iſt zuge

ſpitzt, ſpadelförmig gezeichnet, undhat eine

graublauliche Farbe. Das übrige iſt gelblich

mit bräunlichen durchſchimmernden Strah

len und zwey dunklern Ringen.

13o) Der glatte dickſchalige braun ge

ſtrahlte Trichter mit immwendig verſil

berten Rande. Er iſt faſt 2 Zoll lang,

1# Zoll breit, 1# Zoll hoch, und hat un

ter allen Trichtern, die ich kenne, die ſtärk

ſte Schale. Er iſt ganz glatt, hat eine

weiße etwas ſilberfarbige Farbe, und eilf

breite braune Strahlen, die ohngefähr #

der Schale einnehmen, und vielleicht bis

zum Wirbel reichen würden, wenn er nicht

abgerieben wäre. Dieſer ziemlich ſpitzige

Wirbel iſt gelbbräunlich. Innwendig liegt

eine große ſpadelförmige, wie Elfenbein glän

zende Zeichnung, die mit einem doppelten

Kranze eingefaßt iſt, davon der eine wie

verkalcht, der andre mattweiß iſt. DerRand

aber, der von auſſen und innen glatt iſt, iſt

# Zoll tief, wie verſilbert. Eine vorzüglich

ſchöne und ſeltene Patelle.

131) Der ovale ſtark geribbte Trichter mit

weißen Furchen. Schröter Einleit. Th.

I. tab. 5. fig. 14. S. 488. Num. 1 1 1.

Er iſt 2 Zoll lang, 1 Zoll breit und 1# Zoll

hoch, und doch an der einen Seite etwas

E3 ſchmä:
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ſchmäler als an der andern. Er hat ſtarke

runde Ribben, wie Rabenſpulen, zum Theil

- noch ſtärker. Hin und wieder, aber nicht

durchgängig, liegen ſchwächere Ribben zwi

ſchen ſtärkern, die aber nie bis zum Wirbel

- reichen, wie die ſtärkern. Der ſpißigeWir

bel ſteht faſt im Mittelpunkte, und hat eine

- - ſchöne Kupferfarbe, die Ribben ſind braun,

unten mit einem breiten, ſchwarzen Saum

-
eingefaßt, die Furchen ſind glänzendweiß;

die Ribben machen innwendig nur flache Fur

- chen, auſſer am Rande, wo ſie tief ſind,

und daher einen ausgeſchnittenen Rand bil.

den. Der innre Glanz gleicht der Perlen

mutter, die Furchen des Randes ſind dun

kelbraun, die innre Tiefe iſt heller, faſt ku

pferfarbig, ſo wie auch einzelne braune Fle

cken hin und wieder an den Seiten liegen.

132) Der braune geribbte ovale Trichter

mit einem weiſen Bande. Er iſt 2 Zoll

lang, über 1# Zoll breit, und 1#Zoll hoch.

Er iſt nicht ſo enge gebaut, als der vorher

- gehende, ſeine Ribben ſind nicht ſo ſtark,

und ungleich Slätter, als die Ribben desvor

hergehenden; faſt allemal liegt zwiſchen einer

ſtärkern Ribbe eine ſchwächere, die aber den

Wirbel nie erreicht. Der Wirbel iſt ſehr

ſpitzig, der Rand ausgeſchweift. Der dun

kelbraune Wirbel iſt mit einem breiten ku

pferrothen Bande eingefaßt. Sonſt iſt die

ganze Schale dunkelbraun, am Rande am

-
dUn

-

1 -

- -

„
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dunkelſten, und gegen den Rand zu liegt ein -

weißliches, mit Braun gemiſchtes Band.

Innwendig iſt der Randbrauneingefaßt, die

Wirbeltiefe iſt kupferfärbig, das übrige die

ſer ſchönen und ſeltenen Patelle gleicht dem

Perlmutter. - -

133) Der flache ſcharf geribbte leberfarbi

ge Trichter. Er iſt 1# Zoll lang, 1 Zoll

breit, und etwas über Zoll hoch. Die

Ribben ſind auf dem Rücken ſcharf, undzwi

ſchen ſtärkern liegen ſchwächere. Der Rand

iſt ausgezackt; der Wirbel flach und weiß,

und das übrige hat eine helle Leberfarbe.

Eben ſo iſt die Zeichnung von innen, nur iſt

die Farbe hier, gegen die Gewohnheit der

Patellen minder lebhaft.

134) Der oben glatte, unten geribbte fla

che, braun geſtrahlte flache Trichter.

Er iſt 1 Zollang, faſt 1#Zoll breit, und

# Zollhoch. Die Ribben erreichen vom Ran-

de an kaum den dritten Theil der Höhe der

Patelle, ſtehen enge bey einander, ſind weiß,

und die ſchmalen Furchen braum. Das Ue

brige iſt bis zum ſtumpfen Wirbel glatt, der

Wirbel iſt weiß und mit einem rothgelben,

ovalen Schatten umgeben, das übrige iſt

gelblich. Der glatte Theil ſeßet durch einen

ſchmalen Rand von dem geribbten ab. Inn

wendig iſt der Wirbel rochgelb, mit etwas

weiß gemiſcht, das übrige iſt weiß mit brau

nen durchſcheinenden Strahlen. - -

E 4 135) Der
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I 35) Der flache ungleich geribbte braun

geſtrahlte Trichter. Er iſt 1 Zoll lang,

etwas über # Zoll breit, und kaum # Zoll

hoch. Seine Ribben ſind überaus flach,

und kaum kenntlich, und einige unter ihnen -

ſind doppelt ſo ſtark, als die übrigen. Der

Rand iſt glatt, der Wirbelſtumpf, und die

Schale auf gelblichem Grunde braun ge

miſcht. Innwendig iſt die Wirbeltiefe eini

germaßen ſpadelförmig, weiß mit ein wenig

Roth gemiſcht, und mit einer weißen Linie

eingefaßt. Das übrige hat auf gelblichem

Grunde braune durchſcheinende Strahlen.

136) Der flache geribbte auf beyden Sei

ten platte Trichter. Er iſt faſt 1 Zoll

lang etwas über # Zoll breit, und nicht

viel über # Zoll hoch. Die Ribben ſind

ſcharf, und die Furchen mit ſeinen ſenkrech

ten Streifen verſehen. Der Rand iſt aus

gezackt, und der Wirbel mehr ſtumpf als

ſpizig. Vorn und hinten iſt die Schale ab

gerundet, an beyden Seiten aber platt, wel

ches ich auſſerdem an keiner Patelle bemerkt

habe, wodurch die gegenwärtige zu einer eig

nen ſeltnen Art wird. Der Wirbel iſt weiß,

das übrige iſt gelb, doch ſind die Ribben et

was dunkler. Innwendig iſt die Wirbel

tiefe weiß und grau gemiſcht, und einiger

maßen ſpad. -

s 137)Der

.

. . – /
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1 37) Der kleine weiße Trichter. Er hat

kaum die Größe einer Linſe, iſt weiß, faſt

ganz rund, hat den ſpißigen Wirbelim Mit

telpunkte, und iſt glatt. Aus Vorwegen.

1 38). Die Urne. Martini tab. 5. fig. 39.

a. b. Neun Eremplare. Es iſt aber, wie

Chemnitz in den Beſchäftigungen der Ge

ſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin

Th. 11. S. 562. f. bewieſen, keine Patelle,

ſondern der Kopf von den Kahnſchnecken,

oder den ſogenannten Tepelbacken. An zwey

en meiner Eremplare iſt auch noch ein klei

ner Theil der Kahnſchnecke befindlich.

Meine Eremplare ſind von den mexikanis

ſchen Ufern.

C. Patellae mucronatae vertice acuminato

recurvo. Patellen mit einem ſpitzigen

zurück gebogenen Wirbel. *)

139) Patella mammilarir Linn. Die Bruſt

warze. Martini tab. 7. fig. 58 59.

Zweymal. Ueber # Zoll lang, über # Zoll

breit, ein Beyſpiel viel kleiner, beyde ſtark

abgerieben, daher die übergebogene Wirbel

und die erhöheten Streifen abgerieben ſind.

Der Wirbel iſt weiß, die Schale ſchwarz

braun, mit den feinſten ſenkrechten weißen

- E 5 Strei

*) Von Patella hungarica Linn. habe ich einige

gegrabene Beyſpiele im I. Bande dieſer neuen

Litteratur S. 206. f. beſchrieben.

%
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). Eben dieſelbe ſchwarz mit gelblichen

Furchen mnd einem alſo gefärbten

Oueerbande. Die gedornten Ribben ſind

alle gleich groß, und ſtehen gleich weit von

einander. Auch der Wirbel, der hier vor

züglich ſpißig iſt, hat eine gelbliche Farbe.

Innwendig iſt die Wirbeltiefe grau, und

das übrige hat auf dergleichen Grunde

ſchwärzliche Streifen. # Zoll lang, und über

# Zolt breit. * -

146) Eben dieſelbe weißgelb mit bräunli

chen Dornen. So groß wie die vorherge

hende. Die Ribben ſind ungleich ſtärker,

als an alle den vorhergehenden, auch etwas

erhabener, doch liegt zwiſchen einer ſtärkern

allemal eine vorzüglich ſchwache. Die Dor

nen ſind hellbraun, und der Wirbeliſt weiß.

Innwendig iſt die Patelleſchmutzigweiß, mit

einzelnen, wie verloſchenen bräunlichen

Flecken. -

147) Eben dieſelbe aufgelbbraunemGrun

- züglich dünne.

de ſchwarzgrau gefleckt. Ueber # Zoll

lang, und faſt # Zoll breit. Die Ribben

ſind ſcharf, und hin und wieder liegen ſchwä

chere zwiſchen ſtärkern, doch ſind ſie alle fein.

Der Wirbel iſt grau. Auch innwendig iſt

der Wirbel grau, das übrige iſt auf grau

weißem Grunde dunkelgrau gefleckt, oder

vielmehr marmorirt. Die Schale iſt vor

148) Eben
*
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x 48) Eben dieſelbe braun und weiß ge

miſcht. Sie hat ſehr viel gelitten, und nur

am Rande ſiehet man noch Spuren der

braun und weißen Farbe, und der kohl

ſchwarzen Knötchen oder Dornen. Innwen

dig iſt die Tiefe bräunlich, das übrige auf

graugelben Grunde braun gefleckt. Faſt

# Zoll lang, # Zoll breit.

- x 49) Eben dieſelbe abgezogen. Die Strei

fen haben ſich am Rande in ſchwarzen pun

ktirten Linien erhalten; das übrige iſt wachs

farbig, innwendig ungleich dunkler, undam .

Rande ſchimmern die ſchwarzen Streifen

hindurch.

1 50) Die feingeribbte Patelle mir grauen

ausgeſchweiften Rande und braunein

gefaßten Wirbel. Ueber # Zoll lang, und

über # Zoll breit. Der Wirbel iſt ſpitzig,

und nicht ſcharf übergebogen, die Ribben

ſind ſcharf, am Rande am kenntlichſten, und

ſchwächere liegen zwiſchen ſtärkern. Der

Rand iſt merklich ausgebreitet (margo di

Aatatus) und grau gefärbt, in der Gegend

des Wirbels liegt ein dunkelbraunes, mit

einem hellen Schatten eingefaßtes Band,

das übrige iſt weiß. Der feingekerbte Rand

iſt innwendig grau, die Wirbeltiefe iſt bräun

lich und weiß gemiſcht. Das übrigeiſtmilch

weiß. Da dieſe Patelle ſehr oval gebaut,

und hoch gewölbt iſt, ſo ſcheinet ſie mir hier

CRN.
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147) Eben dieſelbeaufgelbbraunem Grun

Furchen mnd einem alſo gefärbten

Oueerbande. Die gedornten Ribbenſind

alle gleich groß, und ſtehen gleich weit von 2

einander. Auch der Wirbel, der hier vor

züglich ſpißig iſt, hat eine gelbliche Farbe.

Innwendig iſt die Wirbeltiefe grau, und

das übrige hat auf dergleichen Grunde

) Eben dieſelbe ſchwarz mit gelblichen

ſchwärzliche Streifen. # Zoll lang, und über

# Zolt breit.

146) Eben dieſelbe weißgelb mit bräunli .

chen Dornen. So groß wie die vorherge

hende. Die Ribben ſind ungleich ſtärker,

als an alle den vorhergehenden, auch etwas

erhabener, doch liegt zwiſchen einer ſtärkern

allemal eine vorzüglich ſchwache. Die Dor

nen ſind hellbraun, und der Wirbeliſt weiß,

Innwendig iſt die Patelleſchmutzigweiß, mit

einzelnen, wie verloſchenen bräunlichen

de ſchwarzgrau gefleckt. Ueber Zoll

lang, und faſt # Zoll breit. Die Ribben

ſind ſcharf, und hin und wieder liegen ſchwä

chere zwiſchen ſtärkern, doch ſind ſie alle fein

Der Wirbel iſt grau. Auch innwendig iſt

der Wirbel grau, das übrige iſt auf grau

weißem Grunde dunkelgrau gefleckt, oder

vielmehr marmorirt. Die Schale iſt vor

züglich dünne. -

148) Eben
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Furchen ſind ſchwarz. Der Rand iſt glatt,

E innwendig braun mit hellern Strahlen, das

Es - innre iſt heller, und die Wirbeltiefe weiß.

143) Diekammmuſchelförmige WTapfſchne
Br - cke. Martini rab. 12. fig. 115. 1 16.

W. Sie iſt 1 Zoll lang, und über drey viertel

t. Zoll breit, alſo ungewöhnlich groß. Die

fe mit feinen Dornen beſetzten Ribben ſind an

m beyden gleich großen Beyſpielen kohlſchwarz,

die dazwiſchen liegenden Furchen aber grau-

weiß; ſo iſt auch der Wirbel an einem Bey-

ſ: ſpiele grau, am andern aber ſchwarz. Die

g Wirbeltiefe gehet ſonderlich an dem einen

Beyſpiele aus dem Grauen in das Bläuli

f che über, das übrige hat auf gelbem Grunde

ſchwarze Strahlen, die am Rande am brei

r? teſten ſind. Der Rand iſt fein, und unmerk

lich ausgezackt, und mit einer ſchwarzen gelb

d gefleckten Linie eingefaßt. -

44). LEben dieſelbe, durchaus ſchwarz.

Vier Beyſpiele, das größte # Zoll lang,

und über # Zoll breit. Zwiſchen einer gröſ

ſern gedornten Ribbe liegt allemal eine klei

nere feiner gedornte, welches am vorherge-

". henden Beyſpiele nicht alſo war. Der Wir

* bel iſt an einem Beyſpiele ſchwarz, am an

dern grau, am dritten grünlich, am vierten

weiß. Innwendig iſt dieſe Patelle an einem

Beyſpiele weiß, am andern ſchwarz, an

s zweyen aber gelblich, mit ſchwarzen Strah

len, und einer grauen Wirbeltiefe.

3.

- 145) Eben
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am rechten Orte zu ſtehen, ſo wie ſie gewiß

eine neue Art iſt. -

151) Die geribbte fein in die Oueer ge:

ſtreifte, ſtark gewölbte und roth gez

ſtrahlte Tapfſchnecke, 2 Zoll ang, #
Zoll breit, und über 1 Zoll hoch. Die Rib

ben ſind flach, und liegen immer zwiſchen

- ſtärkern, feine und noch feinere, aber nur

- die ſtärkſten erreichen die Gegend des Wir

bels. Die ſehr feinen Queerſtreifen, wel

che queer über die Schale laufen, machen

daß die gröſſern und kleinern Ribben, ſon

derlich die leßtern, wie gekerbt erſcheinen,

Die kleinern Ribben erreichen ohngefähr die

Hälfte der Höhe von der ganzen Patelle, und

da, wo ſie ſich endigen, iſt ein kenntlicher,

vertiefter Anſatz, welcher vielleicht die erſte

Größe dieſer noch, nicht beſchriebenen Pa

telle beſtimmt. Der Wirbel iſt nicht ſtark

übergebogen, weißgrau, und ſtehet nah am

Rande der ſchmälern Seite. Auf weißem

Grunde liegen viele rothe, nicht allzubreite

Strahlen, die bis zu dem fein ausgezackten

Rande laufen, und innwendig auf dem weiſ

ſern Grunde bräunlich hindurch ſchimmern.

In der Wirbeltiefe liegt ein großes, ſpadel

förmiges Fleck, das wie Emaille ſieht, und

glänzt, und mit einem gräulichen Schatten

umgeben iſt.

152) Patella triearinata Linn. Die enge ges

falrene Matroſenmütze. Schröter Ein

leit.

5

-

-

-

-
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leit. Th. II. tab. 5. fig. 2. S. 417. Faſt

ben Zoll breit. Die kürzere Seite hat deut

lichere Streifen, wo zwiſchen einer ſtärkern,

eine ſchwächere liegt. Die andre Seite hat

ſich mit ihrem Wirbel übergelegt, und der

gebogene Wirbel endiget ſich in eine ſtumpfe

Spitze. DieſeSeite beſtehet aus drey Rib

ben, von denen der Linnäiſche Name

kommt, unter denen die mittlere ſcharf her

vor geht, und glatt iſt, die beyden Seiten

ribben aber ſind flächer, breiter, und wie die

ganze Patelle, die Länge herab geſtreift.

In der Gegend des Wirbels ſiehet man auch

Queerſtreifen, und hier iſt die Patelle gegit

tert. Ein ſchwaches Grün überziehet die

ganze Schale von auſſen, die ziemlich ſtark,

und einigermaßen durchſichtig iſt. Der Rand

iſt gezähnelt, und da, wo die drey Ribben

liegen, winklicht, die mittlere ſcharfe Ribbe

Schale glatt, am Rande lebhaft grün, nach

dem Wirbel zu aber milchweiß, mit etwas

Grün gemiſcht. -

ſchelförmige Patelle des Linne. Schrö

ter Einleit. Th. II. tab. 5. fig: 3. S. 418.

Sie iſt oval gebaut, 2 Zoll lang, 1 # Zoll

# Zoll hoch, # Zoll lang, und keinen hal

bildet von innen eine tiefe Rinne, die bis

zum Wirbel hinauf geht. Innwendig iſt die

153) Patella pectinata Linn. Die kammm- -

breit, und über 1 Zoll hoch. Vom Wirbel

herab laufen runzlichte Streifen, und zwar

' dey

-

“
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dergeſtallt, daß zwiſchen einer gröſſern und

breitern eine ſchmälere liegt, die ſich in der

Gegend des Wirbels verliehrt, und dieſer

Streifen ſind einige und dreyßig. Sie ſind

flach, und die ganze Patelle iſt mit einer

grauen Oberhaut überzogen, wodurch die

ſonſt dünne Schale undurchſichtig wird. Der

abgeriebene Wirbel iſt braun und weiß ge

fleckt, und legt ſich in einer ſtumpfen gold

gelben Spitze über den hintern kürzern Theil

der Schale. Der Rand iſt faſt glatt. Inn

wendig iſt die Schale braunroth und weiß,

oder vielmehr bleyfarbig, wie das ſchönſte

Schildkrott gefärbt, und die innre Vertie

fung des Wirbels iſt bleyfarbig.

154) Die flache ſchwarzbraun geſtreifte

-

ſilberweiß und glänzend, die Wirbeltiefe aber

WTapfſchnecke mit glatten Wirbel und

gekerbten Rand. Martini tab. 8. fig.

67. Ueber 1 Zoll lang, über 1 Zoll breit,

und nicht gar # Zollhoch. Der ſpizige über

gebogene Wirbel, ſtehet faſt am Rande der

ſchmälern Seite. Die Ribben, die vom

Wirbel regelmäßig herab laufen, ſind auf

weißem Grunde ſchwarzbraun, aber an mei«

nem etwas abgeriebenen Eremplar nicht all

zukenntlich. Faſt die Hälfte der Schale bis

zum Wirbel iſt abgerieben und bräunlich,

weiß und grau gemiſcht. Der ausgeſchweif

te Rand iſt, ſonderlich an der breitern Sei

te ausgebreitet. Innwendig iſt die Schale

Hat
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hat ein großes braunrothes glänzendes, nach

vorn zu weißes ſilberfarbenes, ſpadelförmi

ges, und neben demſelben noch einige alſo

. gefärbte, kleinere und ganz kleine Flecken.

x 55) Das große braune ſchuppicht geribb

te Schild. Ueber 3# Zoll lang, 2 # Zoll

breit, 1 Zoll hoch. Der Wirbel iſt aller

dings hakenförmig, obgleich ſtumpf, und

liegt nach der ſchmälern Seite zu. Ziemlich

i ſtarke Ribben laufen bis zum Rande herun

ter, der daher auch ausgeſchweift iſt, es ſind

- ihr ohngefähr 38, die in gleicher Entfernung

von einander ſtehen, und beſonders am Ran

: de mit wellenförmigen Queerſtreifen überlegt

ſind. Hin und wieder zeigen ſich gewiſſe Ab

ſäße, die ohngefähr # Zoll weit von einan

der ſtehen, vielleicht neue Schalenanſäße

waren, und da, wo ſie angeſetzt ſind, der

Ribbe einen ſtumpfen Knoten geben. Ein

Theil der Wirbelhöhe iſt glatt, der Wirbel

ſelbſt iſt kupferfarbig glänzend, das übrige

iſt ſilberweiß, nur hin und wieder mit Ku

pferfarbe vermiſcht. Sonſt iſt die Patelle

braun, und nach dem Rande zu grau gefärbt,

und kann hier ihr Alter nicht verleugnen.

Innwendig iſt der Rand mit einer ſchma

len hellbraun und weiß gefleckten Einfaſſung

verſehen, das übrige iſt ſilberfarbig und glän

zend, die äuſſern Ribben zeigen ſich in dunk

lern Streifen, und die Wirbeltiefe iſtbräun

SchrötneueLit,3.Th. F- 156)
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156) Das große ſchwarzbraune geribbte

Abteilung Conchyſiologiſche

Schild. Knorr Vergnüg. Th. V4. tab.

9. fig. 1. 2. 2# Zoll lang, und faſt 2 Zoll

breit, wahrſcheinlich ein jüngeres Eremplar

der vorhergehenden, mit der ſie die Anzahl

und Beſchaffenheit der Ribben gemein

hat, nur daß ſie etwas niedriger iſt. Der

Wirbel iſt braun und weiß marmorirt, die

Patelle iſt ſchwarzbraun gefärbt, der Rand

iſt etwas ſchärfer ausgekerbt, und hat eine

ſchmale ſchwarzbraune Einfaſſung, die Wir

beltiefe hat ein großes, kupferfarbiges, glän

zendes Fleck, das übrige hat eine überaus

lebhafte Silberfarbe, und nur unkenntliche

Streifen. - - - -

157) Das braune ſchuppicht geribbte

Schild. Faſt 1 # Zoll lang, und über 1 Zoll

breit, fächer, als die vorhergehende, mit der

ſie im Bau die größte Aehnlichkeit hat. Sie

hat 3o ſchuppichte Ribben, deren Schuppen

faſt wie Hohlziegeln über einander liegen,

aber eine hellerbraune Farbe. Der Wir

bel, der ebenfalls ganz nah an der ſchmä

lern Seite liegt, iſt kupferfarbig und glän

zend. Der Rand iſt flach ausgekerbt, ob

gleich die Ribben nicht ſchwächer ſind, als

an der vorhergehenden, er hat innwendig ei

ne ganz ſchmale braune Einfaſſung, in der

Wirbeltiefe ein großes ſpadelförmiges, roth

braunes, glänzendes Fleck, übrigens eine

- - - - - -
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lebhafte, ſilberfarbige Zeichnung, mit deut

lich durchſchimmernden Streifen.

158) Die braune geribbte WTarrenkappe.

1 Zoll lang, faſt 15 Zoll breit, und über

1 Zoll hoch. Ein ſehr veraltertes und ver

unſtaltes Eremplar, mit braunem, knotigt

verwachſenem Wirbel, an dem man es aber

deutlich ſehet, daß er ehedem überhängend

war. Am Rande ſtehet man noch die Rib

ben, und die braune Grundfarbe deutlich,

da das übrige abgerieben und weiß iſt. Der

Rand iſt faſt glatt, und innwendig aufbläu

lichen Grunde bräunlich geſtrahlt, das übri

ge iſt ſchmutzigweiß, die Wirbeltiefe aber -

bräunlich.

159) Die gelbe glatte braungeſtrahlteWü

ze, mit übergebogenem Wirbel. Faſt

1 Zoll lang, # Zoll breit, und über # Zoll

hoch. Der Wirbel iſt übergebogen und

ſtumpf, die Schale glatt, aber etwas wink

licht gebaut, und der Rand ausgeſchnitten.

Der Wirbel iſt weiß, auſſerdem liegen auf

gelben Grunde viel ſchwarzbraune, breitere

und ſchmälere Strahlen. Innwendig hat

die Wirbeltiefe eine weißliche, ſpadelförmi

ge Zeichnung, das übrige iſt lebhaft gelb,

und die äuſſern Strahlen ſchimmern ſtark,

doch etwas unterbrochen hindurch.

160) Die flache Tarrenkappe mit einem

roſenrothen Bande. Schröter Einleit.

F 2 Th.
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Th. II. tab. 6. fig. 6. S. 494. Num. 29.

Der Bau iſt oval und regelmäßig, ſie iſt ge

- wölbt, aber nicht ſo hoch, als die Narren
f kappen ſonſt zu erſcheinen pflegen, und ihr

- hakenförmiger Wirbel ſteht ganz an der

. ſchmalen Seite, welche eingedrückt, und

beynahe platt iſt, daher der Wirbel, ſo

klein er auch iſt, gewiſſermaßen über die

Schale hinweg reicht. Die Schale iſt glatt,

der Rand ſcharf, und die Farbe von auſſen

und von innen weiß, nach dem Wirbel zu

aber liegt von auſſen ein ſchmales, roſenro

thes Band um die Schale herum. Sie iſt

einen halben Zoll lang.

Fg. 161) Die kleine dreyeckigte gegitterte,

6. braun bandirte WTNarrenkappe aus den

Südländern. Sie iſt # Zoll lang, auf bey

den Seiten ein wenig eingedrückt, in der

Mitte aber gewölbt, und ſo nimmt ſie im

Ganzen betrachtet, eine dreyeckigte Form

an. Der Wirbel ſtehet ganz amRande, iſt

aber ſtumpf, und wenig überhängend. Die

feinen ſenkrechten Streifen, werden von eben

- ſo feinen Queerſtreifen durchkreuzt, und ſo

entſtehet ein regelmäßiges Gitter. AmRan

de und nach dem Wirbel zu ſehet man ein

bräunliches Band auf weißem Grunde.

Innwendig iſt dieſe Patelle weiß und glän

zend, ſonderlich in der Wirbeltiefe, und blos

an der einen Seite des glatten Randes ſiehet

Y. MMIR

- -

-
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man eine bräunliche ſchwache Einfaſſung.

Die Schale iſt ſtark. Siehe Fig. 6. -

162) Die ſehr kleine roth und weiß mars

morirte WTarrenkappe. Zweymal, die

größte # Zoll lang. Der Bau iſt abgerun

det, und nähert ſich dem Ovalen. DerWir

bel ſtehet ganz an dem Rande, und iſt über

aus ſtumpf. Die Patelle iſt gewölbt, aber

eben nicht allzumerklich. Der Wirbel iſt

weiß, das übrige auf etwas ſchmutzigern

Grunde röthlich, aber nicht lebhaft gefleckt.

Der Rand iſt glatt, die Schale auch glatt

und dünne, und auf etwas weiſern Grunde

ſchimmert die äuſſere röthliche Farbe hin

durch. Ich habe dieſe beyden Patellen aus

einem Horngewächſe von Ferrôe genommen.

x63) Die weiße dickſchalige und faltige

Dragonermütze. Martini tab. 12. fig.

1 1 1.1 12. Sieben Eremplare, das größte

# Zoll lang. An guten Eremplaren iſt die

ſtarke Schale mit Falten, oder vielmehr mit

ſtarken Queerrunzeln verſehen, und der Wir

-

bel der flach gebauten Schale, ſteht beyver

längerten ovalen Beyſpielen, dergleichen

Martini abgebildet hat, ganz am Rande,

und iſt bald nach der rechten, bald nach der

linken Handgebogen*), anmehrrundenBey

F 3 ſpie

*) Wenn dies alſo ungezweifelte Patellen wären,

wie ſie es nicht ſind, ſo hätte man rechte und lin

ke, wie man unter Spondylus und Chama Linn.

rechte und linke hat, /
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Ä aber, ſtehet er etwas vom Rande ab,

und iſt ſpißig, da jeneſtumpfſind. DieſerUm

ſtand verdienet Aufmerkſamkeit. Wahr

ſcheinlich gehören dieſe Körper unter die Mu

ſcheln, und Chemnitz ſetzt ſie im Conchyli

enkabinet VIi. Band S. 155. Anm. unter

die Chamen. Ich habe unter meinen Bey

ſpielen eine ziemlich paſſende Duplette ge

funden, und dieſe, weil man doch nirgends

einige Spur des den Chameneigenen Schloſ

ſes, oder denen Auſtern eignen Grübchens

findet, unter die Anomien gelegt. Die

äuſſere und innre Farbe dieſer zweifelhaften

Körper iſt weiß.

164) Patella laeuftrix Linn. Die Flußpatelle,

Die kleine Dragonermütze. Schröter

Flußconchylien tab. 5. fig. 1. 2. Wohl

1oo Eremplare aus verſchiedenen Gegenden,

die größten nicht viel über Zoll lang. Der

Batt iſt einigermaßen oval, die Schale glatt,

und ſtark gewölbt, dünne und durchſichtig,

Der Wirbel iſt übergebogen, bald ſpitziger,

bald ſtumpfer. Der Rand iſt ſcharf, und

die Farbe mehrentheils grau, hornartig

ſeltner weiß, und noch ſeltner ſchwarz.

16 5) Pate: z ºßrr Lizen. Die röthlichund

weiß gefleckteDragonermürze. Schrö,

ter Flußsenchylien tab.5. fig. 3. DerBau

iſt mehr abgerundet, und fächer, als an der

vorhergehenden, auch iſt der Wirbel nicht

ſº überhängend, kürzer aber ſpizig Zº
Far
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Farbe iſt weiß und röchlich gefleckt, wie mar

morirt, und dieſe Farbe ſchimmert durch

die dünne Schale von innen durch. Ich

habe ſie im Flußſande gefunden, von dem

ich aber nicht weiß, woher er war.

166) Die ovale Flußpatelle, ohne merkli

chen Wirbel. Schröter Flußconchyl.

rab. 5. fig. 4. a. b. Drey Eremplare,

mehrere habe ich unter meine Freunde ver

theilt, das größte # Zoll lang, und halb ſo

breit, mit abgerundeten Flächen. Ueber

aus flach iſt der Bau, und ihre innre Ver

tiefung ſehr unmerklich. Der Umriß iſt

ganz glatt, der Wirbel ſehr kurz und

ſtumpf, und liegt am Ende der einen Seite,

kaum daß ihn das bloſe Auge bemerkt. Die

Farbe iſt ſchmutzigweiß, und die Schale

dünne. Ich habe dieſe ſeltene Patelle im

Sande, nahe bey einem kleinen Bache bey

Thangelſtadt im Weimariſchen ge

funden.

.

D. Patellae integerrimae absque vertice mu

cronato: Patellen, die weder einen durch

bohrten Wirbel, noch einen ausgezack

ten Rand, noch einen ſpitzigen oder

gebogenen Wirbel haben.vº,

A

167) Patella pellucida Linn. Die durchſich

tige Patelle, die blau punkrirte Horn

oder Glaspatelle. Vier Eremplar, das

F 4 größte
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größte Zoll lang, # Zoll breit. Ihr Bau

iſt eyförmig, über die Schale laufen ſehr

feine ſenkrechte Streifen in einem regelmäſ

ſigen Abſtande, und ohnerachtet die Schale

eben nicht die dünnſte iſt, ſo iſt ſie doch ge

gen das Licht vollkommen durchſichtig. Der

Wirbel iſt ganz nach dem einen Winkel ge

ſchoben, und beynahe bis an den Rand über

gebogen, folglich gehört dieſe Patelle noch

zur vorhergehenden Klaſſe desLinne. Der

Rand iſt glatt, die Farbe hellbraun oder

hornfarbig, und an allen meinen Beyſpie

len mit vier Reihen blauer Punkte belegt,

die vom Wirbel herab laufen. Innwendig

iſt die Farbe heller, als von auſſen, ſonder

lich in der innern Tiefe.

168) Patella pellucida Linn. Die durchſich:

tige Patelle, mit einwärts gebogenem

Rande. Zwey Beyſpiele faſt von gleicher

Größe, nämlich über # Zoll lang, und faſt

# Zoll breit. Sie haben ganz den Bau der

vorhergehenden, und ſind ihr ſonſt in allen

Stücken gleich, nur der Rand iſt unten re

gelmäßig eingebogen, und da, wo er ſich

gleichſam von der übrigen Schale abſondert,

mit einer Leiſte verſehen. Zwey vollkommen

gleiche Beyſpiele ſind doch wohl kein bloſer

Zufall.
-

169) Patella teſtudinaria Linn. Die kleine fins

märkiſcheSchildkrötenpatelle. Schrö

rer Einleit, Th. II. S.426. 1 Zoll lang,

- und
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g:

d

N

.

und über # Zoll breit, oval gebaut, und

ſtark gewölbt. Der Wirbel ſtehet nach der

ſchmälern Seite zu, iſt unkenntlich und röth

lich. Die Schale iſt glatt, obgleich mehre

re Queerringe über ſie hinweg laufen, und

auf ſchmutzigweißem Grunde mit bräunli

chen Wirbelflecken bezeichnet, die nach dem

Wirbel zu unkenntlicher werden. Der Rand

iſt braun und weiß, ſchmal eingefaßt; die

innre Tiefe hat ein großes braunes, inn

wendig weißes, ſpadelförmiges Fleck; das

übrige iſt innigweiß. Dieſe Patelleerſcheint

in vielen Abänderungen, die ich nun anzei

ge, und muß zu Finmark in Vorwegen

häufig liegen. "

170) Patella reſiudinaria Linn. Die kleine

-

171) Patella teſtudinaria Linn. Die kleine fins

finmärkiſche Schildkrötenpatelle. 1 Zoll

lang, faſt # Zoll breit. Ihre braune Zeich

nung auf weißem Grunde gleicht einem Ne

He mit etwas abgerundeten Maſchen, die bis

zum bläulichen ſpißigen Wirbel ſichtbar ſind.

Der Rand hat innwendig eine ſehr ſchmale

minder lebhafte Einfaſſung, und ſo iſts mit

der innern Tiefe.

märkiſche Schildkrötenpatelle. Nicht

gar 1 Zoll lang, # Zoll breit. Siehat auf

gelblichem Grunde bräunliche unregelmäßige

Flecken. Innwendig iſt ſie gelblich, ohne

gefleckten Rand, und die innre Tiefe iſt bräun

lich, mit gelb vermiſcht.

F5 172) P4
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I 72) Patella teſtudinaria Linn. Diekleine finz

märkiſche Schildkrötenpatelle. 1 Zoll

lang, faß 1 Zoll breit, und weniger, als

die übrigen gewölbt. Der ſtumpfe Wirbel

iſt weiß, mit einer bräunlichen Einfaſſung,

welche die Hälfte der Schale einnimmt; die

- untere Hälfte hat auf kalchichtweißen Grun

de braume Striche und Charaktere, der Rand

iſt nicht eingefaßt, das innre iſt braun, faſt

ſpadelförmig, mit einem gelblichweißen

Kranze eingefaßt, das übrige iſt weiß.

173) Patella teſtudinaria Linn. Die kleinefin

märkiſche Schildkrötenpatelle. Uebe

1 Zoll lang, und über # Zoll breit. Der

ſtumpfe Wirbel iſt weiß, erſt braun, dann

bläulich eingefaßt. Um die Schale laufen

zwey ſchmale braune Bänder, am Rande

liegen braune regelmäßige, ziemlich ſtarke

Striche, zwiſchen dem andern Bande aber

dergleichen Flecken. DerRand iſt aufweiß

gelblichem Grunde mattbraun gefleckt. Die

innre Fläche iſt ſchön braun, innwendig

weiß, ſpadelförmig, mit einem gelblichen

Kranze eingefaßt, das übrige iſt weiß, mit

einigen bläulichen Cirkelſtreifen.

174) Patella teſtudinaria Linn. Die kleine finz

märkiſche Schildkrötenpatelle. Ueber

# Zoll lang, # Zoll breit, mehr abgerundet,

als die übrigen. Der ſtumpfe Wirbel iſt

weiß, mit einer bläulichen Einfaſſung, das

übrige iſt weiß und braun marmorirt, das

. . . , Inn



- und lithologiſche Abhandlungen. - 91

Jnnwendige iſt bis auf den bräunlichen Wir

bel kalchichtweiß. - -

175) Patella teſtudinaria Linn. Die kleine fin

märkiſche Schildkrötenpatelle. Ueber

# Zoll lang, nicht ganz # Zoll breit. Der

ſpitzige Wirbel liegt mehr nach der ſchmä

lern Seite, und iſt weiß, mit einer ovalen

dunkelblauen Einfaſſung. Sonſt hat die

kleine Schale auf ſchön weißen Grundezwey

Reihen brauner Flecken, wie zwey Bänder.

Innwendig ſchimmert die äußre Zeichnung

durch den weißen Grund. Die innre Tiefe

iſt braun, faſt ſpadelförmig, und unter dem

Wirbel weiß. -

76) Patel teſtudinaria Linn. Die kleine fin

märkiſche Schildkrötenpatelle. Ueber

Ä Zoll lang, und über # Zoll breit. Der

Ze

weiße ſtumpfe Wirbel iſt erſt dunkelblautº

dann bläulich eingefaßt. Am Rande ſiehet

man auf weißen Grunde braune Striche,

und über denſelben braune Flecken. Inn

wendig iſt die Tiefe braun, das übrige aber

kalchichtweiß. -

finmärkiſche fein geſtreifte Schildkrö

tenpatelle. Zweymal, die eine gewölbtere

faſt 1 Zoll lang, und faſt # Zoll breit, die

andre flächere, etwas kleiner. Der Bau un

terſcheidet dieſe von der vorhergehenden nicht,

wohl aber dieſes, daß ſie mit den feinſten

r- - ſenk

177) Patella teſtudinaria Linn. Die kleine

--

-

-

s
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-

| ſenkrechten Streifen belegt iſt, die indeſſen

- ihrer Glätte keinen Eintrag thun. Der

ſtumpfe Wirbel iſt weiß, und mit einem

bläulichen Schatten umgeben, auf weißli

chem Grunde liegen einzelne, zum Theilge

ſchlängelte Flammen. Die innre Tiefe iſt

ſpadelförmig,koffeebraun,innwendig ſchwarz

braun, mit weißlicher Wirbeltiefe, das übri

ge iſt weiß, bläulich und gelb auf das fein
ſte gemiſcht. A

178) Patella teſtudinaria Linn. Die kleine

- finmärkiſche, fein geſtreifte Schildkrö

tenpatelle. # Zoll lang, und # Zoll breit,

. Sie iſt ebenfalls mit feinen ſenkrechten Strei

fen belegt. Der braune ſtumpfe Wirbel iſt

bläulich eingefaßt, und auf weißem Grunde

ſiehet man am Rande braune Striche, über

- - denſelben aber einzelne Flecken. Die Wir

beltiefe iſt braun, ſpadelförmig, unter dem

Wirbel weiß, das übrige hat eine weiße Far

be, mit ſchwach durchſchimmernder äuſſern

Zeichnung.

179) Patella teßudinaria Linn. Die kleine

finmärkiſche, fein geſtreifte Schildkrö

tenpatelle. Faſt 1 Zoll lang, # Zoll breit,

und vorzüglich hoch und ſtark gewölbt. Die

feinen ſenkrechten Streifen ſind überaus

kenntlich. Der Wirbel iſt bläulich, und nur

die Spitze iſt weiß. Auf weißem Grunde

liegen einzelne braune Punkte ziemlich regel

mäßig in drey Reihen. Innwendig iſt der

-
Rand
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Rand mit einer ſchmalen grauen Einfaſſung

verſehen, der Wirbel iſt bräunlich und weiß,

das übrige iſt milchweiß.

x 8o) Patella compreſſa Linn. Das Schild.

Wartini tab. 12. fig. 106. vorzüglich Na

turforſcher VIII. St. S. 159. tab. 4. fig.

1. Es iſt 2# Zoll lang, 1# Zoll breit. Die

Schale iſt oval, auf beyden Seiten zuſam

men gepreßt, und durchaus mit dichten

Streifen belegt. Der ſtumpfe Wirbelſteht

nahe an der ſchmälern Seite, die gelbe Far

be ſchielet ins Bräunliche, und in der Ge

gend des Wirbels liegt ein weiſes Band.

Die Schale iſt ſtark gewölbt. Der Rand

hat innwendig die äuſſere Farbe, wird dann

weißlich, und in der innern Tiefe innigweiß.

1 8 1) Patella compreſſa Linn. . Das Schild.

Zweymal. 1# Zoll lang, nicht gar 1 Zoll

breit, das zweyte Eremplar etwas kleiner.

Beyde ſind weniger gewölbt, und an den

Seiten weniger zuſammen gepreßt. Ihre

Farbe iſt rothbraun, an einem Beyſpiel

nach dem Wirbel dunkler, der an dem an

dern weißgelb iſt. Die innre Farbe iſt et

was bläſſer, als die äuſſere; die Wirbeltie

fe iſt an einem Beyſpiel bräunlich, an dem

andern weiß.

is2) Patella compreſa Linn. Das Schild.

# Zoll lang, # Zoll breit. Die Größeaus

genommen, dem vorigen ganz gleich, nur iſt

- - die

-

-

>
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die Farbe von auſſen heller, innwendig aber

grau und röthlich gemiſcht. Die Wirbeltie

fe fällt in das Bräunliche.

183) Patella compreſſa Linn. Das Schild,

Zweymal. 1# Zoll lang, und über 1 Zoll

breit, das andere Beyſpiel iſt kleiner. Die

Farbe iſt grau, doch ſo, daß ſienach Braun

ſchielt. Der weiße Wirbel iſt grau einge

faßt, und dann mit einem weißlichen Ban

de umgeben. Innwendig iſt der Rand

bräunlich eingefaßt, das übrige gehet nach

und nach in die innigſt weiße Farbe übe,

auſſer daß in der eigentlichen Wirbeltiefe ein

bräunliches Fleck liegt. „Das kleinere Bey

ſpiel hat innwendig am Rande eine unange

nehme graue Farbe, die ſich aber bald ver.

liert, und in eine bräunliche verwandelt,

die auf beyden Seiten das ſchönſte Himmel.

blau ſchillert; die Wirbeltiefe aber iſt weiß

gelb.

184) Patella compreſſº Linn. Das Schild.

Zweymal. # Zoll lang, Zoll breit, wie

die vorhergehende gefärbt, nur daß ſie bey

de, welches vielleicht Folge ihrer Jugend

iſt, ſehr flach gebaut ſind, und den Wirbel

nahe am Rande liegend haben.

185) Patella compreſſa Linn. Das Schild.

Ueber 1 Zoll lang, faſt # Zoll breit, bräun
V - lich, mit kleinen dunklen Flecken beſprengt,

der Wirbel weiß, mit einer graubräunlichen

- / Ein

-

- - - - -
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eſ Ä Dieſer Wirbel ſtehet nahe am

W Rande. ie innre Farbe iſt der äuſſern

gleich, nur heller, der Wirbel weiß, der

e, Rand bräunlich eingefaßt, und hat ſonder
V- lich aufbeyden Seiten einige Schillerflecken,

diedas ſchönſte Himmelblau zeigen.

186) a. Patella compreſa Linn. Das Schild.

º Ueber 1 Zoll lang, # Zoll breit, von grau

e, röchlicher Farbe, und weißlichem Wirbel.

. Die innre Farbe iſt ſehr viel heller, in der

Tiefe ſiehet man einen noch hellern großen,

: ovalen zugeſpitzten Flecken, und eine weiße

Wirbeltiefe. - -

86)b. Das weißefeugeſtreifte Schild mit
f

C.

Einleit. Th. II. S. 492. Num. 122.

Es hat ganz den Bau der vorhergehenden,

davon es auch vieleicht Abänderung ſern kann.

Merkwürdig iſt indeſſen an derſelben ein

kleiner Wulſt in der Gegend des Randes, der

* ſich blos an der ſchmälern Seite verliert, un

ter dieſem Wulſte iſt die Schale auf beyden

- -Seiten merklich, und zwar ſo merklich ein

gebogen, daß man es auchvon Innengewahr

wird. Die Streifen ſind feiner als an der

Patella compreſa, die Wirbelgegend aber,

und der ſtumpfe Wirbel ſelbſt, ſind glatt,

Sie iſt von Auſſen und von Innenweiß, nach

der Wirbeltiefe zu liegt ein großes ſpadelför

miges Fleck, welches blos durch eine weiße
- - - W ré

einwärts gebogenem Rande. Schröter

-

-

- *

--

--
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re Linie, die es einfaßt kenntlich wird. Ue

'ber 1 Zoll lang, über # Zoll breit.

187) Das kleine bräunliche Schild, mit

braunen roth eingefaßten Wirbel. Faſt

# Zoll lang, nicht ganz # Zoll breit. Es

hat ganz den Bau von Patella compresſº

die ich kurz vorher nach mehreren Abände

rungen beſchrieben habe. Die ſenkrechten

Streifen ſind überaus fein, doch kenntlich,

und reichen bis zum ſtumpfen ſpitzigen Wir

bel. Die äuſſere Farbe habe ich angegeben,

die innere iſt heller, der Rand hat eine ſchma

le graue Einfaſſung, die innre Tiefe iſt vor

züglich glänzend, etwas dunkler gefärbt,

und noch heller eingefaßt.

188) Die glatte leberfarbige Schildpatelle,

mit grünlichen unterbrochenen Strah

len. Schröter. Einleit. Th. 1. S. 490.

Num. 116. faſt 1 Zoll lang, faſt # Zoll

breit. Ihr Bau iſt oval, Schildförmig, der

- Wirbel ſtehet nahe an der ſchmälern Seite,

und iſt hakenförmig, ſtumpf, und heller als

die übrige völlig glatte Schale, deren Rand

ſcharf und glatt iſt. Ihre Wölbung iſt flach.

Auf leberfarbigem Grunde liegen etwas

ſchräglaufende grünlich puncktirte Strahlen,

oder Strahlen die aus grünen Punkten beſte

hen, und die in gewiſſen Wendungen am

kenntlichſten werden. Die innre Fläche iſt

gräulich aber ſchmutzig, und die innre Tiefe

- hat
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hat eine blaſſe Leberfarbe, und eine weißli

che Einfaſſung. -

189) Die bräunliche glatte Schildpatelle,

mit häufigen grünpunkrirten Strahlen.

Schröter. Einleit. Th., 11. S. 49o.

Num. 1 17. Blos die Farbe unterſcheidet

dieſe von der vorhergehenden, doch iſt ſie

auch etwas größer, über 1 Zoll lang, # Zoll

breit. Auf bräunlichen Grunde liegen häu

fige Strahlen, die aus ſchwarzen und hell

grünen Punkten beſtehen. Der Wirbel iſt

etwas heller, und ſeine Einfaſſung gehet in

das Seladongrün über. Innwendig ſpie

- let die glänzende Farbe aus dem Bräunli

chen in das Olivenfarbige, die Wirbeltiefe

iſt dunkler, und mit einem weißen in das

bläuliche changirenden Bande eingefaßt.

190) Die bräunliche feingeſtreifte grün

changirende Patelle mit weißgelblichen

Wirbel. Ueber # Zell lang, und über

Zoll breit. Sie hat wie Patella compreſa

- Ltzn. einen eyförmigen Bau, und iſt nicht

übrig ſtark gewölbt. Der Wirbel iſt ſpizig,

ſtumpf, liegt nahe an der ſchmalen Seite,

iſt weißgelblich, und hat eine breite bräunliche

Einfaſſung. Sonſt iſt die Schale mit den

feinſten doch kenntlichen ſenkrechten Strei

fen verſehen, die aufeiner bräunlichen Grund

farbe ſo häufige grüne Punkte haben, daß

die Patelle in gewiſſen Richtungen völlig

grün erſcheinet, und dadurch eine der ſchön

Schrötneue Lit.3.Th. G ſten

-

--
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ſten zuverläſſig, aber auch der ſeltenſten Pa

tellen wird. Der Rand iſt innwendig braun,

mit feinen ſchwarzen, zum Theil punktirten

Streifen das übrige iſt weiß und glänzend,

und hat eine bräunliche Einfaſſung.

191) Die braune flache Schildpatelle mit

blaupunktirten Schillerſtrahlen. Faſt

# Zollang, # Zoll breit, wie die vorherge

hende, aber ungleichfächer gebaut, und glatt.

Die Schale iſt dünne, braun, faſt hornfar

big, gegen das Licht honiggelb, mit grün

punktirten Strahlen, wo Strahlen und

Punkte ziemlich weit auseinander ſtehen.

Der Wirbel liegt nah an der ſchmälern Sei

te, iſt ſpitzig und olivenfarbig, welche Farbe

ſich in einem regelmäßigen ovalen Fleck bis

über die Hälfte der Schale ausdehnt. Die

ſes Fleck iſt in der innern Tiefe gröſſer, we

niger oval, weiß eingefaßt, und das Uebri

ge iſt braun.

192) Die kleine hellgraue grünpunktirte,

geſtreifte Schildpatelle. Schröter.

Einleit. Th. ll. S. 491. Rum. 12o. Zwey

mal. Faſt # Zoll lang, # Zoll breit. Sie

hat feine, aber kenntliche Streifen. Der

Grund iſt hellgrau, der Wirbel aber und

der Rand ſind dunkler. Auf den Streifen

liegen grüne längliche Punkte häufig, welche

feine Strahlen bilden, aber erſt in gewiſſen

Richtungen der Patelle recht ſichtbar werden.

Innwendig fällt die Farbe der äuſſerſt dün

- - NfM
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nen Schale in das Gelbliche, der Rand iſt

ſchwarz geſtrahlt, in der Tiefe liegt ein ſpa

delförmiger Fleck, der unter dem Wirbel

ſchwarz iſt. -

193) Die kleine ſchwarzgraue, weiß

- punktirte feingeſtreifte Schildpatelle.

Schröter. Einleit. Th. 1. tab.6. fig.

2. S. 491. Num. 1 18. Ueber Zoll lang,

und faſt # Zoll breit. Der Wirbel ſteht

nahe an der ſchmälern Seite, und iſt ſtumpf

ſpitzig; die Schale iſt ſehr fein geſtreift, und

- hat noch feinere Queerſtreifen, die aber ih

rer Glätte keinen Eintrag thun. Die Grund

farbe iſt ſchwarzgrau, doch liegen zwey dunka

lere Queerbänder auf dem Rücken. Auf

der ſchmälern Seite ſiehet man viele weiß

punktirte Strahlen, auf der breitern Seite

einzelne weiße Punkte, im Mittelpunkte

aber liegt ein ziemlich breiter, ununterbroche

ner weißer Strahl, der ohngefähr die Hälf

te der Schale einnimmt. Innwendig iſt

die Schale wie von auſſen gefärbt, aber al

les iſt heller, und ſchimmert durch die äuſſerſt

dünne Schale hindurch, die Wirbeltiefe iſt

noch am dunkelſten, und die Schale iſt wie

marmorirt. - - -

194) Die kleine ſchwarzgraue grünpunktirº

te feingeſtreifte Schildpatelle. Schrö

ter. Einleit. Th. Il. S. 491. Num. I 19.

Sie iſt ganz wie die vorhergehende beſchaf

fen, nur kleiner. Von auſſen unterſcheiden

- G 2 ſie
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ſie die grünpunktirten Strahlen, die häufig

über der ganzen Schale herliegen, und in

gewiſſen Richtungen der Patelle erſt recht

ſichtbar werden. Innwendig iſt die Scha-

le grau und ſchwärzlich geſtreift; die Wir

beltiefe iſt dunkler, und alles iſt glänzend.“

195) Die kleine pfirſchblüthfarbigemarz

morirte grüngeſtrahlte und feingeſtreif

te Schildpatelle. Schröter. Einleit,

Th. li. rab. 6. fig. 3. S. 492. Num. 121.

Sie iſt # Zoll lang, Zoll breit, und hat

- ſehr feine Streifen, und hin und wieder e

ne cirkelförmige Queerſireife. Die Grund

farbe iſt pfirſchblüth, aber allenthalben iſt

ſie mit weißen und bräunlichen Flecken und

Punkten untermiſcht, und wird dadurch

marmorirt. Der ſpizige Wirbel iſt braun.

Unter demſelben liegen drey Bänder, die

aus braunen Punkten beſtehen, und wie

Cirkel um die Schale laufen. Dieſe Pun

kte werden in einer gewiſſen Richtung grün,

und eben ſo ſtehet man auf der größern und

breitern Hälfte, aber auch in einer gewiſſen

Richtung, fünfziemlich breite, aber unter

brochene Strahlen, die aus grünen Flecken,

oder vielmehr vierfach neben einander lie

genden Punkten beſtehen. Die Hälfte der

innern Seite iſt pfirſchblüthfarbig und weiß

marmorit, beynahe ſtärker als von auſſen,

das übrige aber iſt grau, die Wirbeltiefe

am dunkelſten, und die Schale dieſer ſchö

- NeM
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nen ſeltenen Patelle äuſſerſt zart und zer

brechlich.

196) Die weißgeſprenkelte leberfarbene

d

Schildpatelle, mit blauen ſchillernden

Punkten. Faſt 1 Zoll lang, faſt # Zoll

breit. Sie iſt vorzüglich flach gebaut, glatt,

und blos am Rande mit einigen Zirkelſtrei

fen, die vieleicht neue Schalenanſäße ſind,

verſehen. Die Grundfarbe iſt leberfarben,

aber dunkel, und weiß geſprenkelt. Der

flache Wirbel aber iſt braun. Unter dem

Wirbel, bis faſt an den Rand liegen blau

grüne, längliche und runde Punkte, die in

einer gewiſſen Richtung ſichtbar werden.

Das innre der Schale iſt auch leberfarben,

aber einfärbig, die Wirbeltiefe iſt bläulich,

der Rand aber gehet aus dem Leberfarbe

nen ins Graue.

97) Die graue ſchwarzbamdirte Schild

patelle, mit grün punktirten Schiller

ſtrahlen. Sie iſt faſt # Zoll lang, und

nicht ganz # Zoll breit. Der Wirbel iſt

ſtumpf, und liegt nahe am Rande der einen

Seite, die aber gegen die Gewohnheit der

- Patellen breiter iſt, als die entgegen geſetzte

längere Seite. Die ganze Schale, den

weißen ſchwärzlich eingefaßten Wirbel aus

genommen, iſt grau, der Mittelpunkt der

Schale iſt am hellſten, faſt bräunlich, mit

den feinſten weißen Punkten überſtreut, der

aber in gewiſſen Richtungen grün ſchillern.

G 3 Die
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DerRand iſt ungleich dunkler, unten ſchwärz

lich geſtreift, oben ſchwarz gefleckt. Die

ſchwarzen Flecken ſind innwendig aufhell

grauen glänzenden Grunde ungleich lebhafter,

das übrige gehet bis auf die ſchwärzliche

Wirbeltiefe in das Gelbbraune über.

198) Die bleyfarbige muſchelförmige Pa

telle. Schröter Einleit. Th. II. rab. 6.

fig. 5. S. 494. Num. 128. Patella myeul

formir. Sie unterſcheidet ſich von einer

ähnlichen, ungleich gröſſern in den neueſten

Mannichfaltigkeiten Th. I. S. 417. tab. 2.

fig. 13. 14. (Schröter Einleit. Th. II.

S. 482. Der magellaniſche WTachen)

durch den Bau gar nicht, der einer Mytul

gleicht, und daher den Wirbel ganz am Ran

de der zugeſpitzten Seite hat. Allein man

ſiehet an derſelben nicht die geringſte Spur

einer Ribbe oder Streife, oder Queerſtreife,

wie an jener zu ſehen ſind, ſie iſt vielmehr

ganz glatt. Die Farbe dieſer gewölbten

Schale iſt wie Bley, der Rücken aber bis

zum Wirbel iſt etwas dunkler, als die Sei

ten. Innwendig iſt die Wirbeltiefe heller,

als der Rand, und zwiſchen dieſer und dem

ſelben liegt ein ſchmales weißes, hufeiſenför

miges Band. Die Patelle iſt etwas über

# Zoll lang, nicht gar Zoll breit, und ich

habe ſie in einem Horngewächſe von Ferröe

gefunden. -

199) Die

- -

- -
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199) Die ſchwarzgeſtrahlte ſchildſörmige

WTapfſchnecke. Ueber # Zoll lang, einen

guten halben Zoll breit. Der Rand iſt

ſichtbar auswärts gebogen, und die Schale

mit ſenkrechten Streifen verſehen, die für

eine ſo kleine Patelle ſtark genug, aber ſo

flach ſind, daß es ſcheinet, als wenn ſie glatt

wäre. Sie iſt völlig oval gebaut, derWir

bel liegt nach der ſchmälern Seite zu, auſ

ſer dem Mittelpunkte, und iſt weißgrau, die

Patelle iſt auf weißem Grunde ſchwarz ge

ſtrahlt. Innwendig hat der Rand eine

ſchmale bräunliche dunkler geſtreifte Einfaſ

ſung, die Wirbeltiefe hat ein großes ovales

- bräunliches Fleck, das übrige iſt weiß, doch

ſchimmern die äuſſern Strahlen hindurch.

Der Rand iſt glatt.

2oo) Die dünnſchalige geribbteſchildförmi

ge Patelle, mit braunroth geſtrahlten

Furchen. Ueber Zoll lang, und nicht

gar # Zoll breit. Sie hat für eine ſo kleine

Schale ſtarke Ribben, mehrentheils zwi

ſchen einer ſtärkern eine ſchwächere. Der

Rand iſt ausgezackt. Der Wirbel ſtehet

nach der ſchmälern Seite zu; die Furchen

ſind braun geſtrahlt; das Uebrige iſt weiß.

Innwendig ſchimmern die äuſſern braunro

then Strahlen, durch die äuſſerſt dünne zer

brechliche Schale hindurch. -

291) Die dünnſchalige glatte braunge

ſtrahlte ſchildförmige Patelle. Sie iſt

G4 ſaſt
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faſt 1 Zoll lang, und über # Zoll breit,

Sie hat eine dünne durchſichtige Schale,

und iſt mit häufigen, mehrentheils gabelför

migen braunen Strahlen belegt, die auf

weißen Grunde liegen. Der Wirbel ſitzt

nach der ſchmälern Seite zu, und iſt ſtumpf

ſpizig. Der Rand iſt glatt. Innwendig

iſt die Wirbeltieſe bis zur Hälfte der Scha

le innigweiß, nach der breitern Seite zu mit

braun gemiſcht, das übrige iſt weniger weiß,

doch ſchimmern die äuſſern Strahlen hin

durch.

202) Die flachgeſtreifte und braungeſtrahls

te ſchildförmige Patelle. Martini

tab. 7. fig. 54. Sie iſt 1# Zoll lang,

und über # Zoll breit. Der Wirbel ſtehet

nach der ſchmälern Seite zu, iſt gelblich mit

einer weißen Einfaſſung. Vom Wirbel

herablaufen ſtärkere, aber flache Streifen,

und dieſe ſind durchgängig weiß, zwiſchen

dieſen liegen feinere Streifen, und dieſe ſind

mit ihren, faſt unkenntlichen Furchen

braungelb, nach dem Rande zu aber ſchwarz

braun geſtrahlt. Der Rand iſt glatt. Inn

wendig iſt die Wirbeltiefe braungelb, faſt

ſpadelförmig. Der Randhat eine ſehr ſchma

le braungeſtreifte Einfaſſung, das übrige

iſt weiß, doch liegt unter dem Rande ein

braungelbes, nur an der einen Seite ſicht

bares Band.

203. Der
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2o3) Der Löffel. Knorr Vergnügen. Th.

II. tab. 26. fig. 3. von der innern Seite.

Faſt 2 Zoll lang, 1# Zoll in der größten

Breite. Der Bau iſt überaus flach, doch

nach dem Mittelpunkte zu, wo der Wirbel

iſt, etwas erhöhet. Der eine Theil der Pa

telle iſt vorzüglich ſchmal, der andre läuft et

was abgerundet zu, und die Patelle ſtellet

einen Eßlöffel ſehr gut vor. Die Schale

iſt ſtark, der glatte Rand iſt von auſſen ge-

ſtreift, an allen vier Seiten iſt die Schale

eingedrückt, daher der Rücken ein erhöhetes

ziemlich regelmäßiges Kreuz vorſtellet. Wo

nicht die innre Zeichnung hin und wieder

durchſchimmerte, ſo würde die Schale ganz

weiß ſeyn. Der ſchmale Theil der Patelle

iſt innwendig rinnenförmig vertieft, und

man ſtehet einen breiten hufeiſenförmigen,

bläulich angelaufenen Wulſt, von ziemlicher

Breite auf weißen Grunde.

204) Der Löffel. Abänderung von der vor

hergehenden. Sie iſt etwas mehr gewölbt,

der verlängerte oder ſchmälere Theil der

Schale iſt kürzer, breiter, und innwendig

nicht ſo tief, als an der vorhergehenden.

Der breitere Theil iſt mehr abgerundet, die

Streifen des Randes ſind feiner, die Scha

le iſt nur an drey Seiten eingedrückt, und

daher iſt das erhabene Kreuz des Rückens

nicht vollſtändig, und auf der einen Seite

unterbrochen. Das Hufeiſenförmige ſchwü

G5 - ligte

-
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-

ligte Fleck, liegt ganz am Rande, das am

vorigen Beyſpiele weit genug vom Rande

abſtund. Ueber 1 # Zoll lang, und über 1

Zoll breit. - -

205) Der flachgeſtreifte und röthlichge?

. . ſtrahlte Löffel mit platten Wirbel

Von Born, Muf Cae/. PindeZ ze/tac.

. tab. 18. fig. 3. Er iſt 1# Zoll lang und

faſt 1 Zoll breit. Die Schale iſt dünne,

der ſchmälere Theil iſt kurz, und innwendig

nicht ſehr vertieft, die Patelle iſt ziemlich

ſtark gewölbt, nach der ſchmälern Seite auf

beyden Seiten etwas zuſammen gedruckt

ſonſt aber regelmäßig gebaut. Vom flachen

aber ſehr kenntlichen Wirbel, der faſt im .

Mittelpunkte ſtehet, laufen feine Streifen bis

zum Rande, deren allemal 3, ſelten 4 neben

einander liegen, und ſolchergeſtalt eine fla

che Ribbe bilden. Die Furchen ſind braun

roth gefärbt, doch hin und wieder unterbro

chen, daß man ſich hier Strahlen, aber

auch 2 Queerbänder gedenken kann, deren

eins unter dem Wirbel, das andre näher

nach dem Rande zu liegt. . Innwendig iſt

die Patelle glänzendweiß, und nur nach der

Tiefe zu gräulich. Der Hufeiſenförmige

Wulſt fehlt gänzlich.

206) Der ſtark geſtreifte undſtark gewölb

te Löffel, mit röthlichen Queerbändern.

1 Zoll lang, über 1 Zoll breit. Die Scha

le iſt ziemlich ſtark. Der ſchmälere Theil

- - iſt
v -
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iſt etwas länger, aber innwendig nicht gar

tief, und aufbeyden Seiten merklich zuſam

men gedrückt, die Schale iſt ſtark gewölbt,

und der ſtumpfe Wirbel iſt viel erhöheter als

an dem vorhergehenden Beyſpiele. Die

Ribben ſind flach aber breit, doch von un

gleicher Breite, und einige röthliche Queer

bänder, die aber unkenntlich, vielleicht etwas

verloſchen ſind, laufen über die Schale.

Innwendig iſt die Schale weiß und glän

zend, und der breite bläuliche hufeiſenförmi

ge Wulſt liegt in einer guten Entfernung,
von dem Rande. - - >

207) Der milchweiße glatte Löffel. 1 Zoll

«

lang, # Zoll breit. Der Wirbel ſtehet au

ßer der Mitte nach der ſchmälern Seite zu,

dieſe iſt vorzüglich kurz, und innwendig

gleichwohl tief genug, der Eindruck aufbey

den Seiten iſt nicht gar merklich; die Scha

le iſt ſtark, mäßig gewölbt, glatt, vielleicht

abgerieben, milchweiß gefärbt, und nur am

Rande mit kleinen ſchwarzen Flecken verſe

hen. Innwendig iſt die Schale weiß, der

- erhöhete hufeiſenförmige Wulſt ſtehet weit

vom Rande ab, iſt ſchwarzgrau gefärbt,

und hat auf der einen Seite einen alſo ge

färbten Schatten um ſich.

Anmerk. Wie der Verfaſſer des neu

en Tertes zu Knorr Vergnügen Th. Il. S.

22o. aus dieſen beſchriebenen Löffeln, die

von Born Patella cochlear, nennet, die

- - - - - Pa- *

h
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Patellam notatam des Winne, die wir in

der Folge werden kennen lernen, machen

kann? das kann ich doch nicht begreifen,

Es iſt doch Schade, daß dieſer ſonſt ſchöne

und lehrreiche Tert, dadurch, daß der Ver

faſſer alle Knorriſche Figuren in den Lin

ne drängt, eben ſo unzuverläſſig wird, als

der erſte ſchlechtere Tert des Müllers.

208) Patella ruſtica Linn. Die Bauernpa

telle. Schröter Einleit. Th. ll. tab.5.

fig. 4. Ueber 3 Zoll lang, und faſt 3 Zoll

breit. Sie iſt gewölbt, obgleich nicht all

zuſtark, der Wirbel liegt auſſer dem Mitte

punkte an der ſchmälern Seite, vom Wir

bel laufen ſtärkere und ſchwächere Ribben,

die rund und glatt ſind, bis zum Rande,

laufen aber nicht über den Rand hinweg,

daher er glatt iſt. Ich zähle 42 Ribben, oh

ne die ſchwächern, deren Anzahl nicht ge

ring iſt. Auf weißen ſchmutzigen Grunde

liegen einige bräunliche Queerbänder. Die

Schale iſt ſtark, innwendig weiß, und hat

nach dem Mittelpunkte zu eine bräunliche

unterbrochene Zeichnung. Auf ihr liegt ein

abgebrochener Balanus. -

209) Patella ruſtica Linn. Die Bauernpa

telle. 3# Zoll lang, 2# Zoll breit, folg

lich etwas mehr oval gebaut, als die vorher

gehende. Sie iſt mehr gewölbt, und ihre

Ribben ſind etwas feiner. Ich zähle ihrer

5o die merklich kleinern nicht gerechnet. #
hat
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hat gegen den Wirbel zu ein röthliches

Queerband, innwendig aber ein großes brei

tes hufeiſenförmiges Fleck von einer ſchmu

zig kalchichten Farbe, das übrige iſt weiß.

210) Patella ruſtica Linn. Die Bauernpa:

4 telle. 3 Zoll lang, faſt 2# Zoll breit, der

vorhergehenden völlig gleich. Auf ihr lie

gen verſchiedene Wurmgehäuße. Das röth
r liche Band fehlt gänzlich. A

211) Patella ruſtica Linn. Die Bauernpaz

telle. Ueber 2# Zoll lang, und 2 Zoll

breit. Sie kommt Num. 2o8. am näch

ſten, nur daß ſie etwas mehr gewölbt iſt,

und innwendig eine große breite hufeiſenför

mige Zeichnung hat, die gleichſam aus ein

zelnen Gliedern beſtehet. Die Queerbän

der fehlen gänzlich, und ſie iſt von auſſen

und von innen weiß. . «

212) Der roth und weiß geſtrahlte Son

menſchirm. Martini tab. 8. fig. 63.

Faſt 2 # Zoll lang, faſt 2 Zoll breit. Die

, ſtärkern und ſchwächern Ribben die vom

Wirbel herablaufen, und die dicht bey ein

ander ſtehen, ſind, was man an andern

Beyſpielen nicht findet, gekerbt, und es

ſcheint, als wenn auf ihnen feine Knötchens

lägen. Die Schale iſt ziemlich ſtark, und

ziemlich ſtark gewölbt. Der ſtumpfe Wir

bel liegt nach der ſchmälern Seite zu, er iſt

weiß, mit einem rothen Kranze eingefaßt, in

den Furchen liegen helle rothe Strahlen,

niche
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nicht ſelten zwey in einer Furche, der Rand

iſt ausgezackt. Das ganze Innre der Scha

le iſt weiß; am weiſeſten iſt die Tiefe, in

der man keine Spur der äuſſern Strahlen

ſiehet, die ſonſt allenthalben, am deutlich:

ſten am Rande hindurch ſchimmern.

2 13) Der roth und weiß geſtrahlte Son

nenſchirm. 2 Zoll lang 1# Zoll breit.

Er iſt überaus flach gebaut, und hat wie

der vorhergehende, gekerbte, doch ſchwächer

und unmerklicher gekerbte Ribben. Um den

weißen Wirbel herum liegt ein breites blaß

rothpunktirtes, undmit dunklern Flecken un

termiſchtes Band. Die Farbe der Strah

len iſt dunkler roth und blaß, und das weiſ

ſe undurchſichtige Fleck der Wirbeltiefe iſt

kleiner, ſonſt iſt alles der vorhergehen

den gleich. -

214) Der roth und weiß geſtrahlte Son/

menſchirm. Ueber 2 Zoll lang, und über

1 Zoll breit. Die Kerben der Ribben

ſind überaus fein, und ſcheinen durch feine

dicht beyeinander liegende Queerſtreifen ent

ſtanden zu ſeyn. Die rothen Strahlen ſind

heller und lebhaft, und vorzüglich breit, nach

dem Wirbel zu aber mit vielen innigweißen

Flecken vermiſcht, der Rand iſt ſehr unmerk

lich ausgekerbt, die Schale iſt ſtark, daher

die Strahlen innwendig nur ſchwach hin

durchſchimmern. . . . - -

- 215. Der
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215) Der roth und weiß geſtrahlte Son

das ſchönſte Himmelblau.

nenſchirm. Ueber 2# Zoll lang, und 1

Zoll breit. Vorzüglich oval gebaut und

ſtark gewölbt. Die Kerben ſtehet man blos

auf den ſchwächern Ribben und in den Fur

chen, die auf den ſtärkern Ribben auch ab

gerieben ſeyn können. Die Strahlen ſind

ſchmäler, als an dem vorhergehenden Bey

ſpiele, das weiße Fleck in der Wirbeltiefe iſt

ſehr groß, auſſerdem iſt alles dem vorherge

henden Sonnenſchirm gleich.

216) Der gegitterte braunroth geſtrahlte

Schirm. Ueber 1 Zoll lang, 1 Zoll

breit; oval und flach gebaut. Die gröſſern

und kleinern Ribben ſind ſchwächer und flä

cher, als an den vorhergehenden eigentlichen

Schirmen, und da ſie von vielen Queerſtrei

fen durchſchnitten werden, ſo entſtehet dar

aus das feinſte Neß. Der Rand iſt ſehr

unmerklich ausgeſchnitten. Die Grundfar

be iſt grauweiß, und ſo iſt der Wirbel ge

färbt, die Strahlen ſind braunroth, und nach

dem Wirbel zu liegen zwey dunkle Bänder

nahe beyſammen, die hin und wieder kleine

weiße Flecken haben. Die Schale iſt dün

ne, daher ſchimmern die Strahlen ſtark hin

durch, die Wirbeltiefe iſt grau, und die

beyden äuſſern dunklern Bänder ſpielen in

wendig, wenn man die Schale wendet, in

217, Der
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217) Der gekörnte Schirm mit grauro?

then Strahlen, und roth punktirten

Wirbel. 1# Zoll lang, faſt 1 Zoll breit.

Der Bau iſt oval, und flach. Die Queer

ſtreifen bilden auf den feinen Ribben, die

die nicht von einer Größe ſind, feine Körner,

die man auch Schuppen nennen könnte. Ue

ber dem Rande, der mit graurothen Strah

len verſehen iſt, iſt die Patelle wie einge

drückt, oder der Rand ſetzt merklich von dem

übrigen Theil der Schale ab. Dieſer obe

re Theil iſt auf innigweißen Grunde, dun

kel und hellroth gefleckt, der Wirbel ſelbſt

aber iſt grau. Die innre Tiefe iſt weiß und

glänzend wie Emaille, übrigens aber ſchim

mern auf ſchmuzigweißen Grunde die äuſ

ſern Strahlen hindurch.

218) Der fein gegitterte Schirm mit gelb

braunen Strahlen, inndroth punktir,

ten Wirbel. Die Ribben ſind nicht ſtark,

und jede hat 2 bis 4 feine ſenkrechte Strei

fen zwiſchen ſich, die durch viele Queerſirei

fen durchſchnitten werden, woraus ein fei

nes Gitterwerk entſtehet. Die Schale iſt

flach gebaut und oval, 1# Zoll lang, und

faſt 1# Zall breit. Der Wirbel gleichet ei

nem ovalen Knopfe von ziemlicher Größe,

und iſt weißgelb, mit einer gleichfarbigen

Einfaſſung, unter dieſer liegt ein breites

- roth punktirtes Band, und dann bis zum

Randegelbbraune undeutliche Strahlen. Die

- . Strah

. .
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: Strahlen ſchimmern innwendig durch die

graugefärbte, obgleich ſehr dünneSchale nur

z, ganz ſchwach hindurch. In der Tiefe iſt

die Schale weiß,
- -

219) Der flache fein gegitterte Schirm,

mit dunkelrothen ungleichen Strahlen.

Faſt 1 Zoll lang, 1 Ä breit, oval und

überaus flach. An beyden Seiten iſt er am

breiteſten, und hat neben ſtärkern Ribben

º mehrere feine Queerſtreifen. Die Queer-

e, ſtreifen bilden ein feines Gitterwerck. Der

ſº Wirbel iſt flach, und von ihm laufen dunkel

rothe breitere und ſchmälere Strahlen, bis

g zum ausgeſchweiften Rande, die auf weiß-

gelblichen Grunde liegen. Die Schale iſt

dünne wie Papier, daher die äuſſern Strah

len innwendig ſtark hindurch ſchimmern.

: 220) Der kleine fein gegitterte roth und

weiß geſtrahlte und gefleckte Schirm.

Faſt 1 Zoll lang, und faſt # Zoll breit.

Die ſenkrechten Streifen ſind faſt durchgän

gig von einer Stärke, und haben noch fei

nere Queerſtreifen. Der weiße Wirbel liegt

nahe an der ſchmälern Seite, der roth und

weiß geſtrahlten und gefleckten Schale, wel

che innwendig wie marmorirt erſcheint.

921) Der körnigte roch und weiß gefleckte

Schirm. Faſt 1# Zoll lang, und 1 Zoll

breit. Die ovale Schale iſt einigermaßen

gewölbt, der Rand ſeßet von der Schale

ſelbſt merklich ab, und in der Gegend des .

SchrötneueLit, 3.Th. H Wir-



114 I. Abtheilung. Conchyliologiſche
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Wirbels ſiehet man noch einen dergleichen

kleinern Abſatz, welches der Schale eine eig

ne Geſtalt giebt. der Wirbel iſt weiß, und

hat eine graue Einfaſſung. Er iſt glatt,

das Uebrige iſt durch tiefe Queerſtreifen fein

gekörnt, und auf weißen Grunde dunkel

und hellroth, auch braun gefleckt. Da die

Schale dünne iſt, ſo gleicht ſie innwendig

wo ihr Grund glänzendweiß iſt, einem viel

gefärbten Marmor.

- 222) Der geribbte roth gefleckte Schirm

mit ſchwarz gefleckten Wirbel. 2 Zoll

lang, über 1 Zoll breit. Die dünne ey

förmige Schale iſt ziemlich gewölbt. Zwi

ſchen ſtärkern Strahlen liegen mehrere

ſchwächere, die ſämtlich fein gekerbt erſchei

nen; der Wirbel iſt ſpitzig und weiß, er iſt

mit einem weißern breiten ſchwarzgefleckten

Cranze umgeben, das Uebrige iſt bis zu dem

feingekerbten Rande auf dunkler weißen

Grunde, mit blaßrothen Flecken, oder viel

mehr Punkten häufig belegt. Dieſe ſchim

mern durch die überaus feine Schale in Ket

tenreihen, gleich Strahlen hindurch. Die

innre Tiefe hat ein großes weißes ſpadelför

miges Fleck, welches mit einem doppelten

breiten Bande, deren das eine grauweiß,

das anbre milchweiß iſt, umgeben iſt. Ei

ne überaus ſchöne und ſeltene Napfſchnecke.

223) Der graue blaßroth gefleckte Schirm,

mit runzlichen Streifen. 1# Zoll lang

faſt

-
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faſt 1 Zoll breit. Die Queerſtreifen lie

gen zwar häufig genug, auf dieſer nicht ſtark

gewölbten Schale, aber ſie liegen nicht re

gelmäßig genug, daher die Oberfläche der

ſelben gerunzelt iſt. Der Rand iſt ſtark aus

gezackt, der flache Wirbel iſt weiß, übri

gens liegen auf grauem Grunde feine rothe

Punkte und Flecken, welche innwendig durch -

die dünne Schale ſtrahlenförmig durchſchim

mern. Innwendig liegt ein großes weißes

ſpadelförmiges Fleck, welches mit einem

milchweißen breiten Rande umgeben iſt.

224) Der fein gekörnte rothweiſ gefleckte

irm. Ueber 1 Zoll lang 1 Zoll

breit, oval und nicht übrig ſtark gewölbt.

In gewiſſen Entfernungen liegen gröſſere

Ribben, ohngefehr 18 von einer gelblichen

weißen Farbe, und zwiſchen dieſen mehrere,

oft 6 feinere gekörnte, die, wie ihre Furchen

eine dunkelrothe Farbe haben. Auſſerdem

ſiehet man häufige weiße Flecke, die unter

andern in einem Abſtande vom Rande einen

breiten geflochtenen Kranz bilden. Die Ge

gend des Wirbels, und der ſtumpfe Wirbel

ſelbſt ſind weiß. Die Schale iſt etwas ſtär

ker, als die vorhergehende, der Rand ſehr

unmerklich ausgeſchweift, die innre Wirbel

tiefe grau, das Uebrige dunkelroth und

weiß geſtrahlt. -

*5) Der flache gekörnte roch und grau

gefleckte Schirm. Faſt 1 Zoll lang #

2 Zoll
H 2
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Zoll breit. Die zerbrechliche Schale iſt

vorzüglich flach, der Wirbel iſt ſpißig und

erhaben, die Ribben, unter denen ohnge

fähr 1o ſtärker ſind, als die übrigen, ſind

fein gekörnt, und die ganze Schale iſt weiß,

blaßroth und grau gefleckt, und gleichſam

marmorirt, eben ſo iſt die innwendige Se

te, bis auf die weiße Wirbeltiefe gefärbt,

und doch ſchimmern auch hier die äuſſern

Zeichnungen durch. Der Rand iſt flach und

ungleich ausgeſchweift.

226) Der geribbre braunrothe Schirm,

Schröter. Einleit. Th. 1. S. 487.

Num. 109. tab.5. fig. 12. Er iſt 1 Zoll

lang # Zoll breit, und flach. Der ſtumpfe

Wirbel liegt wie bey allen Schildpatellen,

nach der ſchmalen Seite zu. Unter den vie

len vom Wirbel herunter laufenden feinen

Streifen, liegen in regelmäßigen Abſtänden

ſtärkere, die man Ribben nennen kann, alle

ſind mit den feinſten Körnern belegt. Die

Schale iſt dünne, wie Papier und durchſichtig,

wie Glas. Vom Wirbel an, der innig

weiß iſt, bis über die Hälfte der Schale iſt

die Patelle weiß, und mit den feinſten blaß

rothen Punkten überſtreut, der kürzere Theil

aber iſt zwiſchen den Ribben braunroth ge

ſtrahlt. Alles dies, ſonderlich die Strah

len, ſchimmern durch die äuſſerſt dünne

Schale, die auſſerdem innwendig eineÄ
zendweiße Farbe haben würde, hindurch.

- 227. Der

- -

- -
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227) Der eylindriſche dunkelroth gefleckte

Schirm. Schröter Einleit. Th. 11. S.

488. Num. 1 1o. tab. 5. fig. 13. Er

hat einen ovalen Bau, der faſt durchgängig

eine Breite hat, die breitere Seite iſt nicht

viel breiter als die ſchmälere. Auſſerdem

iſt ſie# flach. Wenn man die Schale,

die 1 Zoll lang, und faſt # Zoll breit iſt,

in vier gerade Theile abtheilt, ſo ſtehet der

nur etwas hervorragende Wirbel da, wo

der vierte Theil ſeinen Anfang nimmt, nach

der ſchmälern Seite zu. Die Schale iſt ge

ſtreift und geribbt zugleich, man ſieht alſo

ſtärkere und feinere Streifen, die alle fein

gekörnt ſind. Der Rücken iſt dunkelroth

und weiß gefleckt, am dunkelſten und reich

ſten in der Gegend des Wirbels. Dies al

les ſchimmert durch die dünne Schale auch

von Innen hindurch, wo die Schale bis

auf die graue Wirbeltiefe weiß und glän

zend iſt.

228) Der flache roſenroth gefleckte und

geſtrahlte Schirm. Schröter Ein

leit. Th. 1. S. 487. Num. 108. Zwey

mal. 1 Zoll lang, # Zoll breit; und ſehr

flach. Die eine Hälfte iſt ſchmäler, als die

andre, und hier liegt der Wirbel nahe am

Rande. Die feinen die Länge herablaufen

den Streifen, unter denen einige weißge

ſärbte ſtärker ſind, als andre, ſind fein ge

körnt. Der Rand iſt glatt, der Wirbel weiß

H 3 Und
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und die ganze Schale roſenroth gefleckt und

geſtrahlt. Die Strahlen werden durch eine

etwas dunklere Farbe kenntlich. Innwendig

iſt die Patelle weiß und rothmarmorit, und

der Wirbel iſt weiß.

229) Der feingeribbteSchirm, mitkörni

gen Streifen, und weißen braun einge

faßten Wirbel. 1 Zoll lang, Zoll bre

Der Bau iſt flach, die Ribben, die eine

ungleichen Rand machen, ſind fein, undnah

feiner gekörnt. Der Wirbel ſtehet etw

hervor, er iſt blendend weiß, und mit

nem braunen gefleckten Kranze eingefaß

ſonſt hat die Schale auf weißem Grund

blaß und dunkelröchliche Punkte, etwasgr

ſere Flecken und einzelne Strahlen. In

wendig iſt die Wirbeltiefe glänzendwei

auſſerdem ſchimmert die äußre Zeichnun

durch die weiße Farbe ſchwach hindurch,

230) Der fein geſtreifte Schirm, mit kör

nigen Streifen, und blumenförmigen

gefaßten Wirbel. Ueber Zoll an

und faſt # Zoll breit, wahrſcheinlich Abän

derung von der vorhergehenden. Die gº

körnten Streifen ſind feiner, ſelbſt die Körn

ſind feiner. Er iſt auch flach, der Wirk

iſt kleiner, und mit einer braunen blume“

ähnlichen Figur eingefaßt. Auf weißen

Grunde liegen blaßroche Punkte, daß man

kaum die Grundfarbe ſiehet. IT
m
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-

ſchimmert die ganze äuſſere Zeichnung durch

die dünne Schale.

231) Der roth gefleckte queergeſtreifte

Schirm, mit glatten Ribben und

Streifen. Faſt 1 Zoll lang, und über

Ä Zoll breit. - Ohngefehr 16 Ribben ſind

für andern merklich und weiß, die vielen

übrigen ſind ungleich ſchwächer. Ueber die

Schale laufen viele Queerſtreifen, die äuſ

ſerſt fein ſind, und daher die Schale zwar

rauch, aber weder körnigt noch gegittert ma

chen. Die Schale iſt etwas gewölbt, und

der Wirbel weiß und ſtumpf. Die rothe

Farbe iſt ſo dicht aufgetragen, daß die weiſ

ſe Grundfarbe kaum durchdringen kann.

Der Rand iſt unkenntlich ausgezackt. Inn

wendig ſehet man ein weißliches, ſchwach

aufgetragenes ſpadelförmiges Fleck, durch

welches eine röthliche Farbe ſchimmert, das

- Uebrige iſt roth und weiß geſtrahlt. -

232) Der ovale braungelbe Schirm, mit

fein punktirten Streifen. # Zoll lang,

# Zoll breit. Die Streifen, damit dieſe

kleine Patelle häufig belegt iſt, ſind ſehr fein,

und die Knötchens auf denſelben gleichenden

feinſten erhabenen Punkten. Der Bau iſt

flach, die Farbe braungelb mit einzelnen ein

geſtreuten braunrothen Flecken, die Gegend

des Wirbels aber, und der ſtumpfe Wirbel

ſelbſt, der ganz nahe an der ſchmalen Seite

liegt, ſind gelblich. Innwendig iſt die
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Schale durchſchimmernd röthlich, weil ſie

äuſſerſt zart iſt, die Wirbeltieſe aber iſt

gelblich.

233) Der roth und weißpunktirte Schirm.

Schröter Einleit. Th. II. S. 486. Num.

107. tab.5. fig. 11. Ueber Zoll lang, und

faſt #Zoll breit, ſehr flach gebaut, und uns

nachahmlich ſchön gezeichnet. Vom Wirbel

der nur ein wenig erhaben iſt, laufen ſehr fei

ne Streifen bis zum Rande. Die Gegend

des Wirbels iſt grau, mit einzelnen ſchwach

aufgetragenen bräunlichen Flecken und Put

kten, das Uebrige der Schale aber bis zum

glatten Rande, iſt weiß und roth punktirt.

Innwendig iſt die Schale weiß und bräun

lich gefleckt, und in der innern Tiefe liegt

ein Erdgrau gezeichnetes ſpadelförmiges

Fleck. Die Schale iſt überaus dünne und

zerbrechlich.
-

234) Der enge roth und weiß gefleckte

und geſtrahlte Schirm. 1# Zoll lang,

etwas über # Zoll breit, ziemlich gewölbt,

und enge gebaut. Er hat ſeine ſenkrechte

Streifen, zwiſchen ſtarken aber etwas un

kenntlichen Ribben, welche auf weißen

Grunde nur einzelne rothe Flecken Haben,

die feinern Streifen der Furchen aber, ha

ben viel Roth und nur einzelne weiße Fle

cken, welches der Schale einen beſondern

Reiz giebt. Der ſtumpfe Wirbel iſt weiß.

Innwendig liegt ein großes ſchmutzigweiſ

ſes



und lithologiſche Abhandlungen. 12:

ſes ſpadelförmiges Fleck, und das übrige

hat auf weißlichen Grunde blaß hindurch

ſchimmernde röthliche Strahlen.

235) Der braunrothe fein gegitterte

Schirm, mit ſternförmig geſtrahlten

Wirbel. Ueber 1 Zoll lang, und # Zoll

breit. Die ſeinen ſenkrechten Streifen, wer

den durch noch feinere Queerſtreifen durch

ſchnitten, woraus ein feines Gitterwerk ent

ſtehet. Die Schale iſt nur flach gewölbt.

Der Wirbel iſt glatt, weißgrau und mit ei

ner Reihe brauner Punkte. In einiger

Entfernung von ihnen liegt ein braunrother

lang geſtrahlter Stern auf grauen Grunde,

am Rande aber und an der ſchmälern Seite

alſo gefärbte Strahlen. Dies alles ſchim

mert innwendig durch die feine Schale

ſchwärzlich hindurch, die Wirbeltiefe aber

iſt Erdgrau.

236) Der weiße ovale geſtreifte Schirm,

mit ſchwärzlichen Strahlen. Schrö

ter Einleit. Th. II. S. 406. Num. 106.

tab. 5. fig. 10. Ueber # Zoll lang, und

über # Zoll breit. Die Schale iſt nur mäſig

gewölbt, oval gebaut, und die Länge herab

dicht geſtreift. Der Rand iſt glatt, der

Wirbel liegt nach der etwas ſchmälern Sei

te zu, und iſt ſtumpf. Die Schale iſt weiß

grau, um den Wirbel herum liegt ein brei

tes innigweißes Band, das aus lauter Pun

kten beſtehet. Vom gelblichen Wirbel an,

H5 und
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- -

-

und durch dies Band laufen ſchwärzliche

breitere und ſchmälere Strahlen, die am

Rande am breiteſten ſind, auch ſiehet man

einzelne dergleichen Flecke, und zwar, da

die Schale überaus dünne iſt, von innen

auf dem weißen Grunde eben ſo deutlich als

von auſſen. Die graue Wirbeltiefe wird

überdieß von einem milchweißen glänzenden

und blau ſchillernden Bande eingefaßt.

237) Der dunkelroth gefleckte fein gekSrn

te Schirm. Ueber # Zoll lang, über

Zoll breit. Die dünnen dicht beyſammen

liegenden Streifen ſind fein gekörnt, die

Schale iſt wenig gewölbt, und der kleine

Wirbel iſt weiß und grau gefleckt, das übri

ge aber bis zum fein ausgezackten Rande,

iſt dunkelroth gefleckt, und einzeln geſtrahlt.

. Innwendig iſt auf glänzendweißen Grunde,

Farbe und Zeichnung ungleich lebhafter, als

von auſſen. Die Wirbeltiefe iſt weiß mit

einer grauen Einfaſſung.

238) Der kleine röthliche fein geſtreifte

Schirm. Ueber # Zoll lang, # Zoll

breit. Er hat ſehr feine Streifen, und iſt

eben nicht flach gebaut. Der Wirbel hat

auf weißgelben Grunde röthliche Flecken,

das übrige iſt röthlich, und eben ſo zeigt ſich

die dünne Patelle innwendig.

239) Der dickſchaligerschliche Schirm,

mit weißen Wirbel. Er hat die Gröſ

ſe des vorhergehenden, aber eine viel ſtär

- kere
-
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-
kere auch mehr gewölbte Schale. Die

Streifen gehen eigentlich nur den Rand an,

und ſind nicht allzu deutlich, der übrige

Theil der Patelle ſetzt vom Rande ab, und

iſt oben am Wirbel weiß, unter demſelben

roth gefleckt, der Rand aber iſt einfärbig

röthlich. Innwendig iſt die Wirbeltiefe

glänzend weiß, das übrige iſt bis zum glat

ten Rande, auf weißen Grunde röthlich

überlaufen.

40) Die roth punktirte carrhaginenſiſche

WTapfſchnecke. Martini tab. 7. fig. 52.

Beynahe 2 Zoll lang, und über 1 Zoll

breit. Eine überaus ſchöne Patelle von

ſtarker Schale. Sie iſt nur mäſig gewölbt,

und der Rand ſetzet durch eine kenntliche

Einbeugung, von dem übrigen Theile der

Patelle ab, davon man aber innwendig kei

ne Spur gewahr wird. Vom weißen Wir

bel herab, laufen ohngefehr 22 gröſſere

Strahlen, die weiß und nur mit einzelnen

rothen Punkten beſetzt ſind, die vielen fei

nen Streifen aber in den Furchen, ſind mit

rothen Punkten gleichſam überſäet. Nach

dem Wirbel zu iſt die Farbe heller als am

Rande. Dieſer Rand iſt glatt. Innwen

dig iſt die Tiefe mit einem groſſen weißen

glänzenden, einigermaßen ſpadelförmigen

Flecken, das von einer grauen Linie einge

faßt iſt, bezeichnet, ſonſt ſchimmern bis

- - - zum

- -

>-
--



sa I. Abtheilung. Conchyliologiſche

zum Rande hochrothe Strahlen, durch die

weiße glänzende Schale.

241) Der röthlichweiße zart geribbte

Schirm, mit braunrothen Bande, in

der Gegend des Wirbels. 3 Zoll lang,

über 2 Zoll breit. Dieſe anſehnliche Pa

telle, hat ohngefehr 18 weit von einander

abſtehende, vorzüglich erhabene Streifen,

die einen weitläuftig ausgeſchweiften ZRand

bilden, aber viel zu fein ſind, als daß man

ſie Ribben nennen könnte. Zwiſchen jeder

dieſer Streifen liegen mehrere feinere. -

Schale iſt nicht ſtark gewölbt, und einiger

maßen gerunzelt. Der Wirbel iſt flach und

grau, unter demſelben liegt ein breites braun

rothes, heller eingefaßtes Band, ſonſt fällt

die Farbe aus dem Weißen ins Röthliche.

Innwendig liegt ein großes ſpadelförmiges

Fleck, von weißer Farbe, welches erſt eine

grauebreite, dann eine breitereröthliche Ein

faſſung hat, der Randaber hat ein breites ka

ſtanienbraunes Band. Dieſe große ſchöne,

ſeltene, noch nicht beſchriebene Patelle, iſt

nach der ſchmälern Seite beſchädiget.

242) Patella notata Linn. Die Patelle mit

Herzförmig gezeichneter Wirbeltiefe.

Schröter Einleit. Th. II. tab. 5. fig. 5.

Faſt # Zoll lang, # Zoll breit. Sie iſt

ziemlich ſtark gewölbt, und ihr ſpißiger Wir

bel liegt an der ſchmälern Seite, die ein we

nig eingedrückt iſt. Vom Wirbel herab

lau
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laufen auf aſchgrauen Grunde kohlſchwarze,

feine, und feingekörnte Streifen, deren doch

einige noch feinere zwiſchen den etwas ſtär-

kern liegen. Der Wirbel iſt faſt bis zur

Hälfte der Schale hellergrau, und die Wir

belſpitze iſt weiß. Der Rand iſt fein gezäh

nelt, innwendig ſchwarz und weiß gefleckt.

Unten ſiehet man nach der breitern Seite zu,

ein ſchwärzliches Herzförmiges Fleck, das

innwendig weiß iſt, nach der kürzern Seite

zu ſich fortziehet, und nun ſpadelförmig wird.

Die innern Wände haben auf glänzenden

weißen Grunde ſchwärzliche durchſchim

mernde Strahlen.

243) Patella notata Linn. Die Patelle, mit

Herzförmig gezeichneter Wirbeltiefe.

Kleiner als die vorhergehende. Die gekörn

ten Streifen ſtehen hier einfach, d. i.nicht

beyſammen, und zwiſchen ſtärkern liegen

keine ſchwächere. Sie ſind auch ſchwarz,

und liegen auf weißen Grunde. Der Wir

bel hat auf beyden ein kleines ſchwarzes

Fleck. Innwendig iſt die Zeichnung wie

an der vorhergehenden, nur iſt die Herzförmi

ge Zeichnung, blos Herzförmig, kohlſchwarz,

und innwendig innigweiß.

244) Patella notata Linn. Die Patelle, mit

<Herzförmig gezeichneter Wirbeltiefe.

Abgezogen, zweymal, über # Zoll lang, #

Zoll breit, das zweyte Beyſpiel iſt kleiner.

Die körnigten Streifen haben ſich in ſchwar

- - - ze

-

>

-
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ze Striche, oder Strahlen verwandelt, die

auf weißen Grunde liegen, und der Patelle

ein reizendes Anſehen verſchaffen. Der

weiße platte, wahrſcheinlich abgeriebene

Wirbel iſt mit einer ſchwarzen Einfaſſung

verſehen, die mit der innern Zeichnung ei

nige Aehnlichkeit hat. Dieſe iſt Herz- und

ſpadelförmig, kohlſchwarz, und innwendig

innig weiß. Der Rand iſt ſchwarz gefleckt,

und die Wände haben auf weißlichen Grun

de, ſchwärzliche Strahlen.

245) Die ſchwarze grau punktirte Patella

Schröter Einleit. Th. II. S. 497. Num.

33. Sie iſt über 1 Zoll lang, 1 Zoll

breit, und flach gewölbt. Die eine Seite

iſt etwas ſchmäler, als die andre, und an die

ſer ſchmälern Seite, ſitzt der ſtumpfe Wir

bel. Von dieſem Wirbel laufen flache, doch

ziemlich ſtarke Streifen auf der Schale her

unter, die zwiſchen ſich ganz flache Furchen

haben. Die Schale iſt ſtark, der Rand

glatt, der abgeriebene Wirbel ſchmutzig-

geb, das übrige der Schale iſt innig

ſchwarz, und mit grauen Punkten häufig

beſeßt. Innwendig iſt die Schale bläulich,

der Rand iſt ſilberfarben weiß gefleckt, in

der Wirbeltiefe liegt ein großes ovales, leber- |

farbenes Fleck, welches mit einem weißen

hufeiſenförmigen Bande eingefaßt iſt. -

246) Dieweißegraugeſtrahlte undſchwarz

punkerte WTapfſchnecke. . Schröter
IN

- *
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247) Die braungeſtrahlte UTapfſchnecke,

>

Einleit. Th. II. tab. 6. fig, 9. Zweymal.

Sie hat ganz den Bau der vorhergehenden,

iſt aber etwas kleiner. Ihre flachen Strei

fen ſind zum Theil breiter. Auf einemſchmu-

zigweißen Grunde laufen graue Strahlen

herab, die am Rande am breiteſten ſind.

Sie beſtehen aus einzelnen Streifen, und

ſind am ſichtbarſten, wenn man die Schale

gegen das Licht hält, und dann ſiehet man

auch die ſchwarzen Punkte, die nicht nur

hin und wieder auf den Strahlen, ſondern

beſonders in der Gegend des Wirbels in 5

bis 6 Kreißreihen zu ſehen ſind. Der et

was zugeſpitzte Wirbel iſt weißlich, und die

Wirbelſpitze mit einem braunenFaden umlegt.

DerRand iſt glatt, innwendig iſt die Patelle

bläulich, der Rand heller, die Wirbeltiefe

ſchmutziger, undmit einem weißgrauen huf

eiſenförmigen Bande eingefaßt. Die ziemlich

ſtarke Schale iſt einigermaßen durchſichtig.

von Surinam. Martini tab.7 fig. 50.

Zweymal. 1# Zoll lang, und faſt 1 Zoll

breit. Das andre Beyſpiel kleiner. Auf

weißgrauen Grunde liegen eine Menge

ſchwarzer Ribben, die durch Queerſtreifen,

ſonderlich nach dem Rande zu, körnigt aus

fallen. Die Schale iſt ſtark, der Wirbel

liegt nach der ſchmälern Seite zu, iſt ſtumpf,

abgerieben und weißgelb. Der Rand iſt

glatt, innwendig bläulich, oder auch weiß

grau

--

-

-

–
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grau eingefaßt. Innwendig liegt ein groſ

ſes ſpadelförmiges braungelbes Fleck, wel

ches erſt eine ſchmutzigweiße, dann eine

graue hufeiſenförmige Einfaſſung hat.

248) Eben dieſelbe. 1# Zoll lang, über 1

Zoll breit. Beſſer, als die vorhergehende

erhalten, vielleicht weniger veraltert. Die

Ribben ſind wie an der vorhergehenden be

ſchaffen. Der abgeriebene Wirbel iſt braun

gelb, von dieſem laufen auf weißen Grunde,

ſchwarzgraue breitere und ſchmälere Strah

len, bis zum Rande, die ſich auch innwen

dig bis auf das hufeiſenförmige Fleck aus.

breiten, das die innre ſpadelförmige weiß

gelbe Zeichnung eingefaßt hat. .

249) Eben dieſelbe, bis zur Hälfte abge

rieben. 1 Zoll lang, 1 Zoll breit. Die

Strahlen ſind ſchwarz und liegen dicht bey

einander, der abgeriebene Theil iſt gelblich

braun, nach dem Wirbel zu am dichteſten

gefärbt. Innwendig iſt der Rand auf weiß

lichen Grunde ſchwarz geſtrahlt, das ſpa

delförmige innre Fleck iſt braun, mit einer

hufeiſenförmigen kalkichtweißen Einfaſſung,

über welcher ein breites, auf beyden Seiten

braunes, oben und unten blaues Band liegt.

250) Eben dieſelbe bis zum Rande abge

- zogen. Hier zeigen ſich die Strahlen am

Rande baillegelb, mit untermiſchten ſchwar

zen Streifen. Der abgeriebene Theil iſt

bräunlich, die Hufeiſenförmige innre Zeich

- nUn9,
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nung, die auf dieſe Art ſehr tief eindringen

muß, zeigt ſich auch von auſſen, und hat auch

eine baillegelbe Farbe, die innwendig kal

chichtweiß iſt; das übrige, den bläulichein

gefaßten Rand ausgenommen, iſt matt

braun,

- 251) Die ſchwarzegeſtreifte rapffchnecke,

mit weißlichen Wirbel. Zweymal. #

Zoll lang, 1 Zoll breit. Es laufen vom

weißen Wirbel, der ein großes Oval bildet,

ſtumpf, und wahrſcheinlich abgerieben iſt,

viele feine Streifen bis zum glatten Rande,

und Streifen und Furchen ſind ſchwarz.

Die innwendige ſpadelförmige Tiefe, dieſer

ziemlich gewölbten Schale, iſt weiß und

bräunlich gemiſcht, mit einem kalchichtweiſ

ſen gegliederten hufeiſenförmigen ſchmalen

Bande eingefaßt, worauf ein gröſſeres bläu

liches folgt, der Rand iſt grau, mit dunk- ,

lern Strahlen eingefaßt. Am andern klei

nern Beyſpiele iſt der Wirbelbräunlich und

ſtrohgelb gemiſcht. Die innre Tiefe iſt

braun, der Rand iſt blau eingefaßt, und

über der kalchichtweißen hufeiſenförmigen

Zeichnung, liegt ein halb braunes, halb

blaues Band.

?52) Die ſpiegelglatteleberfarbenepatelle.

1# Zoll lang, faſt 1 # Zoll breit. Siehat

eine ziemlich ſtarke Schale, iſt ſtark gewölbt,

und hat keine Spur einer Streife oder Run

zel. Die Wirbelſpitze iſt bräunlich, um ſie

Schrötneue Lit3.Th. - I her

--
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herum iſt die Patelle weiß, weiter unten ſie

het man ein bräunliches unterbrochenes

Band, das übrige iſt Leberfarbe. Inn

wendig iſt die Schale bräunlich, die innre

Tiefe iſt mit einem kalchichtweißen hufeiſen

förmigen Bande eingefaßt. Der Bau iſt

- oval.

253) Die ſilberfarbige geribbte Patelle

mit kupferfarbigen Wirbel. Schröter

Einleit. Th: 1l. # 489. Num. I 14. Faſt

1# Zoll lang, und über # Zoll breit. Der

Bau iſt oval, die Ribben, die vom Wirbel

auslaufen ſind ſtark, rund, aber flach, nach

dem ausgeſchweiften Rande zu gerunzelt,

und liegen nicht nahe beyſammen. Dieſe

Patelle iſt ziemlich ſtark gewölbt. Der

Wirbel iſt kupferfarbig, hat unter ſich einen

ſchwärzlichen Schatten, liegt an der ſchmä

" lern Seite, und iſt ſtumpf. Das übrige iſt

ſilberfarbig, aber ſchmutzig, und ohne ſonº

derlichen Glanz. Die innre flach gefurchte

FÄSilberfjo Sij
die Wirbeltiefe aber hat ein großes ſpadel

förmiges, kaſtanienbraunes, innwendig hel

leres, glänzendes Fleck. -

254) Die weiße geribbte WTapfſchnecke,

mit glatten Wirbel, und gekerbten

Rande. Faſt 1# Zoll lang, 1 Zoll breit,

und flach gewölbt. Der Wirbel ſtehet nach

dem Mittelpunkte zu, doch näher an der

ſchmälern Seite, dieſer mehr abgerundeten,

" als
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Ribben ſind etwas feiner, als an der vorher
U

r

als ovalen Patelle , und iſt ſtumpf. Die

gehenden, und zwiſchen ihnen liegen bald

ſtärkere, bald feinere Streifen, der Randiſt

merklicher ausgeſchweift. Die ganze Patelle

iſt weiß, außer daß ſich nach dem Rande zu

ein etwas erhabener queergerunzelter Rand

befindet, wo ſich an der breitern Seite ein

bräunliches Band, mit einzelnen braunen

s

Punkten zeigt, das wahrſcheinlich ehedem

um die ganze Schale lief, und jeßt verlo

ſchen iſt. Innwendig ſieht man keine Fur

chen, die Farbe iſt weißgrau, ohne Glanz,

und in der Tiefe liegt ein kalchichtweißes

ſpadelförmiges Fleck.

255) Die ſchwarze weißgrau geribbte Paz

telle. Ueber 2 Zoll lang, und über 1 #

Zoll breit. Sie iſt oval, der abgeriebene

ſtumpfe Wirbel iſt bräunlich, hernach

ſchmutzigweiß, die Ribben ſind überaus

flach, daher der Rand ganz unmerklich aus

gezackt iſt, ſie ſind ziemlich ſtark, haben ei

ne weißgraue Farbe, zwiſchen ſich aber fei

nere Streifen und Ribben, die aber wie die

Furchen kohlſchwarz ſind. Innwendig iſt

ein großes ovales, bräunliches Fleck, das

übrige hat eine bläuliche Farbe, mit durch

ſchimmernden weißen Strahlen.

256) Die olivengrüne geſtreifte, und weiß,

Ä Patelle. Schröter Einleit.

Zh Il. S, 496, Num. x32. tab. 6. fig 8.

I 2 Sie
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Sie iſt 1 Zoll lang, und faſt 1 Zoll breit.

Sie iſt mehr länglich als rund, auf beyden

Seiten breiter als vorn und hinten, doch iſt

auch hier die eine Seite etwas ſchmäler als

die andre. In der Gegend der ſchmälern Sei

te liegt der ſtumpfe Wirbel. Von dieſem

Wirbel laufen gleich ſtarke Streifen, bis

zum Rande hinunter, welche von einzelnen

ſchwachen Queerſtreifen durchſchnitten wer

den. Der Rand iſt gerade, der abgeriebe

ne Wirbel hat eine lebergelbe ſtern- oder

blumenförmige Zeichnung, die Grundfarbe

iſt olivengrün, und hin und wieder mit weiſ

ſen Strahlen und Flecken bezeichnet. Der

Bau iſt mehr flach als gewölbt. Innwen

dig ſpielt die Farbe fürtreflich blau, mit dem

prächtigſten Glanze, die weißen Strahlen

und Flecken ſchimmern hindurch, und die

Wirbeltiefe hat ein orangegelbes, weißlich

eingefaßtes, ſpadelförmiges Fleck. Eine ſchö

ne und ſehr ſeltene Patelle. -

-57) Die braune weiß geribbte queerge

runzelte Patelle. 1# Zoll lang, 1 Zoll

breit; etwas abgerundet und ziemlich ſtark

gewölbt. Die Ribben, die nach dem Ran

dezuam ſtärkſten, unter ſich aber von unglei

cher Stärke ſind, ſind mehrentheils weiß,

gehen unten ſcharf aus, und bilden daher ei

nen ſcharfen, obgleich ungleich ausgezackten

Rand. Ueber die Ribben laufen feine

Queerrunzeln. Die Farbe iſt bräunlich, der

-

ſpitzi
-
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ſpißige Wirbel, der nach der ſchmälern Sei

ke zu liegt, und die abgeriebene Gegend um

ihn herum, ſind ſchmutzigweiß. Innwen

dig iſt dieſe Patelle unnachahmlich ſchön ge

zeichnet und glänzend. Die Hälfte vom

Rande an gerechnet, iſt braunſchwarz, mit

weißlichen und bräunlichen breitern und

ſchmälern Strahlen, nun folgen zweyſchma

le milchweiße Bänder, welche das ſpadel

förmige weiß und braun gemiſchte Fleck der

innern Tiefe einfaſſen. -

258) Die dunkel und hellroth gefleckte und

geſtrahlte Patelle, mit auswärts ges

bogenen Rande. Schröter Einleit. Th.

li. S. 496. tab. 6. fig 7. Ihr Bau iſt

nur einigermaßen oval, der eine Theil iſt

etwas ſchmäler, aber viel kürzer, als der an

dre, und nah an dem ſchmälern Theile liegt

der ſtumpfe Wirbel. Von dieſem Wirbel

laufen flache Ribben, und noch etwas fläche

re Streifen bis zum Rande, und beyde ſind

gekerbt, der Rand aber iſt glatt. Dieſer

Rand iſt auswärts gebogen, ohngefähr in

der Breite eines breitgedruckten Strohhalms,

und hier wird durch eine zarte Furche der

Rand gleichſam von der übrigen Schale ab

geſondert. Dies alles aber verliert ſich nach

der ſchmälern Seite zu gänzlich. Der abge

riebene Wirbel iſt ſtrohgelb, die Schaleübri

gens dunkel und hellroth gefleckt und geſtrahlt,

und dies alles liegt auf einem gelblichweiſ

I 3 ſen

„

-

---
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ſen Grunde. Der auswärts gebogene Rand

hat die ſchwächſte Zeichnung und die kennt

lichſten Strahlen. Auf der innern weißen

Seite der dünnen und durchſichtigen Schale,

ſchimmern die äußern Farben hindurch, die

Wirbeltiefe aber iſt kalchartigweiß. Sie

iſt 1 Zoll lang, und über # Zoll breit.

259) Patella cruciata Linn. Die Kreuzpa

telle. Schröter Einleit. Th. 1I. tab. 5.

fig. 6. Sie iſt etwas über 1 Zoll lang, #

Zoll breit, oval, erhaben, und conver. Der

hintere Theiliſt etwas ſchmäler, als der vor

dere, die Schale iſt dünne und glatt, der

Rand ſcharf und ununterbrochen. Die

Grundfarbe iſt braun, einigermaßen ge

fleckt, und unten am Rande mit 3 dunkel

braunen Faden, die dicht neben einander

liegen, umwunden. Der abgeriebene Wir

bel iſt bläulich, ſeine Spitze braun, und

queer über die Schale liegt etwas ſchräg ein

breites, nach dem Wirbel zu ſchmäleres,braun

und weiß geflecktes Kreuz. Innwendig iſt

die Schale milchweiß, die äuſſere Farbe

ſchimmert am Rande bräunlich durch, die

Vertiefung des Wirbels aber, hat ein brau

nes ſpadelförmiges Fleck. .

260) Die ovale geſchuppte ſchwarz und

weiß marmorirte Patelle. Schröter

Einleit. Th. II. S. 492. Num. 123. tab

6. fig. 4. Faſt 1 Zoll lang, faſt # Zoll

breit, oval und ſtark gewölbt. Der weiß

-
graue
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graue Wirbel ſteht nicht ganz im Mittel

punkte, ſondern nach der ſchmälern Seite

* zu. Die feinen dicht an einander liegenden,

die Länge herablaufenden Streifen, ſind ge

ſchuppt, und die Schale iſt ſchwarz und weiß

unregelmäſig gefleckt,"an der ſchmälern Sei

te aber ſiehet man ſtatt der Flecken ſchwarze

Strahlen. Dieſe Strahlen, und dieſe ſchwar

zen Flecken auf weißen Grunde ſind von in

nen, wo die Schale prächtig glänzt, vieldeut

licher und viel ſchöner, als von auſſen, und

hier ſcheint ſie getiegert zu ſeyn. Die Far

be der Wirbeltiefe gehet aus dem Weißen in

das Leberfarbige über.

261) Die erdfarbige zart geſtreifte Patelle,

mit braunen Cueerringen. Ueber #

Zoll lang, über # Zoll breit, oval und ziem

lich gewölbt. Der ſtumpfe Wirbel liegt nah

an der ſchmalen Seite, und über die ganze

Schale laufen ſehr feine ſenkrechte Streifen.

Die Grundfarbe iſt erdfarbig, etwas gelblich,

und drey bräunliche Queerringe, unterdenen

der unterſte der breiteſte, der mittelſte der

ſchmälſte, gleich einem Faden iſt, laufen

über die Schale. Innwendig iſt die Scha

le bräunlichgelb und glänzend, die Wirbel-

tiefeweißlich, und die äuſſern Ringe ſchim

mern durch die dünne Schale, die am Ran-

A

de, wo das dunkelſte und breiteſte Band

liegt, ins Blaue ſchillert.

I 4 262.) Die

-

T
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262) Die dünnſchalige ovale Patelle, mit

haarförmigen Streifen. Faſt # Zoll

lang, # Zoll breit, völlig oval gebaut, und

gewölbt. Auf der dünnen braunen Schale

liegen die feinſten, etwas heller gefärbten

ſenkrechten Streifen, und einige ſchmale

dunklere Queerbänder. Der ſtumpfſpitzige

Wirbel liegt nah an der ſchmalen Seite, und

iſt weiß. Innwendig iſt die Schalebräun

. lich, nach dem Wirbel zu dunkler, in der

Wirbeltiefe weiß, und die äuſſern Queer

bänder ſchimmern hindurch. -

263) Die ovale bläuliche feingeſtreifte Paz

telle, mit braungelber heller eingefaß-

ter Wicbeltiefe. Faſt # Zoll lang, faſt

Zoll breit, oval gebaut und gewölbt. Die

eine Seite iſt etwas ſchmäler, als die andre,

und an dieſer ſchmälern Seite liegt der

ſtumpfſpißige Wirbel. . Ueber die ganze

Schale laufen die feinſten ſenkrechten Strei

fen. Die Wirbelſpitze iſt weiß, das übri

ge bis zur Hälfte der Schale iſt bläulich,

dann folgt auf ein ſchmales weißes Band,

ein eben ſo ſchmales bläuliches, der glatte

Rand iſt minder weiß. Die innre Seite iſt

beſonders ſchön gezeichnet. Die Wirbeltie

fe hat einen braungelben dunklen ſpadelför

migen Flecken, auf dieſen folgt ein innig

weißes ſchmales Band, auf dieſes ein gelb

lichbraunes auch ſchmales Band, das übri

ge iſt weiß.

264) Die
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ä64) Die kleine glatte gelb und braun mar

morirte, und grünpunkrirte Patelle.

Sie iſt noch keinen halben Zoll lang, und

nicht viel über Zoll breit, aber überaus

artig gezeichnet. Sie iſt geſtreift, oval ge

baut, nicht ſtark gewölbt, hat den Wirbel

ganz nah an der ſchmälern Seite, und iſt

dunkelbraun und gelblich marmorirt. Die

Wirbelſpitze iſt kaſtanienbraun. Innwen

dig iſt blos der Rand dieſer überaus dün--

nen Schale marmorirt, das übrige iſt dun

kelbraun und glänzend.

265). Die ovale gerunzelte Patelle, mit eins

zelnen ſchwarzen Strahlen. Schrö

ter Einleit. Th. II. S. 493. Num. 124.

Etwas über # Zoll lang, und über # Zoll

breit. Die ovale Schale iſt mäſig gewölbt,

vom Wirbel, der ein feines Spitzchenbil

det, und nach der etwas ſchmälern Seite

zu ſtehet, laufen unordentliche Streifen her

ab, wodurch die ziemlich ſtarke Schale

runzlich wird. Auf ſchmutzigweißen Grun

de ſiehet man in gewiſſen ziemlich regelmäſ

gen Entfernungen, zwey auch drey ſchwarze

Striche, vom fein gezähnelten Rande, bis

an die Hälfte der Schale hinauf, welche

innwendig auf dem glänzendweißen Grun

de hindurch ſchimmern. Die Wirbeltiefe

iſt ein ſpadelförmiges Fleck, von Farbe, die

aus dem Gelben ins Weißliche fällt.

J5 266) Die
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266) Die ovale glatte Patelle, mit einzel

nen ſchwarzen Strahlen. Sie hat faſt

die Größe der vorhergehenden, aber eine

ungleich ſtärkere Schale, einen flächern Bau,

und einen ſtumpfen Wirbel. Die Strah

len, deren 2, 3 auch wohl 4 bey einander

liegen, erreichen den Wirbel ebenfalls nicht,

und ſchimmern innwendig nur ſchwach hin

durch. Die ſpadelförmige gezeichnete Wir

beltiefe iſt weiß, mit einer kalchichtweißen

ſchmalen Einfaſſung. ".

267) Die zartgeribbte braunroth punktirº

te Patelle. Zweymal. # Zoll lang, über

Zoll breit, und ziemlich ſtark gewölbt. Der

ſpizige Wirbel ſteht faſt in der Mitte, die

Ribben ſind zart, und liegen nicht nah bey

ſammen, und aufweißen Grunde liegen gröſ

ſere und kleinere braunrothe Punkte. Inn

wendig iſt die Schale weiß, und die äuſſern

- Punkte ſchimmern ſchwach hindurch.

268) Die kleinſte fein geſtreifte ſchwarzges

fleckte Patelle. Schröter Einleit. Th.

II. S. 493. Num. 126. Sie iſt nur eini

ge Linien lang, gewölbt, oval gebaut, und

fein geſtreift. Der Wirbel liegt nach der

ſchmälern Seite zu. Ueber dem Rande nach

dem Wirbel zu liegt ein weißer, fein gekörn

ter Zirkelfaden, hin und wieder liegen auf

weißen Grunde, einzelne ſchwarze Flecken

eder Punkte auf der Schale, bis an den

ſtumpfen innigweißen Wirbel. Innwen

dig
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dig iſt die Schale weiß, die äußern ſchwar

zen Flecken aber ſchimmern durch.

269) Die ovale ſchmalebräunliche Patelle.

Sie iſt Zoll lang, # Zoll breit, oval und

gewölbt. Sie hat eine glatte Schale, und

auf weißen Grunde bräunliche Flecken und

Queerbinden. Innwendig iſt der Rand

bläulich eingefaßt, das übrige iſt weiß.

270) Die Honiggelbe Patelle mit braun

gefleckten Rande. Schröter Einleit.

Th. II. S. 493. Num. 125. Ueber #

Zolllang, und # Zoll breit. Folglich mehr

rund als oval, und ganz glatt. Der

Wirbel ſtehet faſt in der Mitte, und iſt

ſtumpf. Der Wirbel iſt mit ſeinem Um

kreiße bräunlich, das übrige iſt Honig

gelb, doch blaß, der Rand aber iſt braun

gefleckt, ſo daß 2 oder 3 längliche Punkte

über einander ſtehen, und ſo einen Strich

bilden, der Rand iſt glatt, innwendig ver

ſilbert, in der Wirbeltiefe liegt ein großes

ſpadelförmiges, leberfarbenes Fleck, das

übrige iſt weiß, ohne Glanz. Die

Schale iſt ſtark.

271) Die an dem einen Bnde zugeſpitzte

glatte Patelle. Sie iſt durchgängig

glatt, an dem einen Ende etwas zuge

ſpitzt, an dieſem zugeſpitzten Ende weiß,

ſonſt ſchwach, rothbraun, mit einzelnen

Punkten, innwendig weiß, etwas fleiſch

färbig. Die Schale iſt ſtark. Man ſie

het

- -
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het von auſſen keine Wirbel, und von

innen kein Befeſtigungsfleck für dem Be

/ wohner, daher zweifle ich, daß es eine

wahre Patelle ſey. -

272) Die rothbraune glatte Patelle, mit

länzenden gelben flachen Wirbel,

Ä # Zoll lang, # Zoll breit, oval ge

baut, und ziemlich ſtark gewölbt. Sie iſt

ſpiegelglatt. Der Wirbel ſteht in der Ge

gend der ſchmälern Seite, iſt ſtumpf, und

kaum merklich. Die Farbenzeichnung iſt

ganz beſonders. Die breitere Seite iſt

rothbraun, am Rande mit dunklern Strei

fen, nach dem Wirbel zu etwas heller, der

Wirbel und die ſchmälere Seite ſind gelb,

und der Rand iſt auf beiden Seiten fleiſch

roth. Innwendig iſt die breitere Seite

- bis zur Wirbeltiefe braunroth, von der

Wirbeltiefe bis am äuſſerſten Rand der

ſchmälern Seite hell leberfarben. Die ſelt

ſame und ſeltene Patelle iſt von Guinea.

273) Patella reiculata Linn. Die Metz

- patelle. Schröter Einleit. Th. II.

tab. 5. fg. 7. Faſt # Zoll lang, und

eben ſo breit. So ſollte man den Umriß der

Schale rund nennen, allein ihr Rand iſt ſoun

gleich, daß es ſcheinet, als wenn am Rande

hie und da einige Stückchen fehlten. Der

Wirbel ſtehet faſt gerade im Mittelpunkte,

und doch iſt die eine Seite angleich ſchmä

ler, als die andre, zugleich ſtehet Ä
(U
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- - - - -

-

- -

auch auf den Rücken einige Unebenheiten,

welche dieſe Patelle zu einer der Sonder

barſten machen. Sie iſt komiſch gebaut,

aber flach, ihr Wirbel ragt gleichwohl

merklich als eine ſtumpfe Spitze hervor.

Vom Wirbel herab laufen enge beyſammen

liegende Streifen, die von andern Queer

ſtreifen durchkreuzt werden. Dieſe Queer

ſtreifen liegen indeß nicht ſo ordentlich, wie

die ſenkrechten, ſondern ſie ſind auf man-

cherley Art verſchoben, und größtentheils

viel ſeiner, als die ſenkrechten, daher nen

net Linne dieſe Patelle auch veno/o-reri

euaran. Die Streifen endigen ſich

ſämtlich am Rande, daher derſelbe merk

lich glatt iſt, ob es gleich ſcheinet, als

wenn er fein gezähnelt wäre. Dieſe Pa

telle iſt von auſſen und von innen ganz

weiß, und die Wirbeltiefe trennet ſich von

der übrigen Schale blos durch eine kalchicht

weiße Streife. -

274) Die runde gegitterte Patelle, mit

platten Wirbel. Sie iſt klein, und

hat die Form einer platt geſchlagenen

Halbkugel. Sie iſt etwas abgerieben,

doch ſiehet man hin und wieder die deutlich

ſten Spuren, daß ſie ehedem gegittert war.

Der Wirbel iſt flach, und die äuſſere Far

be bräunlich und weiß gemiſcht. Inn

wendig iſt die Tiefe bräunlich, faſt weiß,

- -- der

–
----
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der Rand der einen Hälfte iſt weiß, die

andre ganze Hälfte aber iſt braun.

E. Patellae perforatae vertice: Patellen

mit einem durchborten Wirbel.

275) Patella puffula Linn. Die Blätter,

Zweymal. Ueber # Zoll lang, und kaum

# Zoll breit, folglich eyförmig, doch enge,

gewölbt und konver gebaut. Sie bildet

das feinſte und regelmäſſigſte Gitter, wo

Streifen und Queerſtreifen überaus enge

bey einander ſtehen, doch ſind die ſenkrech

ten Streifen etwas ſtärker, als die Queer

ſtreifen, und von den ſenkrechten Streifen

liegen immer drey ſchwächere zwiſchen einer

ſtärkern, dadurch aber wird die Ober

fläche ganz rauh, zumal da Streifen und

Queerſtreifen in dem Durchkreuzungs

punkte feine Knötchens bilden. Der

Rand iſt von auſſen gezähnelt, von innen

aber gekerbt, und der durchborte Wirbel .

ſtehet nach der kürzern Seite zu, alſo, daß

es ſcheinet, als wenn die durchborte Oefnung

an den Wirbel« angeſetzt wäre. Dieſe

Wirbelöfnung iſt lang und ſchmal, und inn

wendig mit einem glänzendweißen Ran

de eingefaßt. Sonſt ſiehet man innwen

dig noch feine Streifen, die aber nicht ein

ſchneiden, und die äuſſere und innre Farbe

der Patelle iſt weiß, -

- 276) P4
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276) Patella graeca Linn. Die griechiſche

Patelle. Das Gitter. Martini tab. 11.

fig. 98. 99. 1oo. 101. 10.4.1 Zoll

lang, 1 Zoll breit. Oval, aber weiter

gebaut, als die vorhergehende, und ſtark ge

wölbt. Die ſenkrechten Streifen ſind viel

erhabener und ſtärker, als die Queerſtrei

fen, doch ſind die letztern ſcharf und erhö

het, daher in den Durchkreuzungspunkten

ebenfalls Knötchen entſtehen. Von den ſenk

rechten Streifen liegt gemeiniglich eine

ſchwächere zwiſchen einer ſtärkern. Der

ofne Wirbel, der länglichrund iſt, ſtehet

ebenfalls nach der ſchmälern Seite zu, und

hat innwendig eine wulſtige, weiße Einfaſ

ſung. Der Rand iſt gezähnelt, und inn

wendig tief gekerbt, ſo wie innwendig

flach vertiefte Streifen liegen. Die Far

be iſt von auſſen und von innen weiß, doch

wird innwendig die Farbe nach der Wir

beltiefe zu grau.

277) Patella graeca Linn. Die griechiſche

Patelle. Das Gitter. Ueber 1 Zoll

lang, # Zoll breit. Sie iſt ebenfalls ſtark

erhaben. Streifen und Queerſtreifen ha

ben beynahe eine Stärke, daher das Git

ter oder Netz merklicher wird, und die

Knoten ſtärker ausfallen. Vorzüglich her

vorſtehend ſind die erſtern vier Reihen am

Rande, da die übrigen 7 bis zum Wir

bel weniger abſetzen, Der gezackte Rand

- -
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iſt innwendig feiner gekerbt, die Furca

ſind fächer und unkenntlicher, übrigens,

die Patelle von auſſen und von innen wei

doch iſt von auſſen der Wirbel bläulicha

s gelaufen.

278) Patella graee- Linn. Das Gitte

Die griechiſche Patelle. Ueber

Zoll lang, Zoll breit. Die Streifen

die Queerſtreifen ſind vorzüglich ſcharfuſ

ſchwach, und bilden daher in den Dr.

kreuzungspunkten ſehr unkenntliche Ki

chens, hingegen iſt der Rand vorzüg

ſtark ausgezackt, die innern Kerben

tief, die ſenkrechten Furchen innwerk

ſind flach und kaum zu bemerken. D

Farbe iſt von auſſen weiß, innwend

kalchichtweiß, mit einigen milchweiſ
Queerbändern.

279) Patella graeca Linn. Das gratief

che Gitter. Ueber 1 Zoll lang # 3.

breit, und vorzüglich flach gebaut. De

ſenkrechten Streifen ſind ſtark, doch ſieg

zwiſchen einer ſtärkern allemal eine ſchw

chere. Die Queerſtreifen, ſind ſehr ſº

und dünne, und machen nach den Wirbelz

in dem Durchkreuzungspunkte unkenntlice

ſcharfe Knötchen, nach dem Rande zu ab

ſchuppichte Falten. Der Rand iſt ſcharf

aber ungleich ausgezackt, innwendig um

gleich gekerbt, die innern flachen Furchen
" . .“ - er
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erreichen die Wirbeltiefe nicht. Von

# auſſen iſt die Schale dunkelgrau, in der

Mitte heller, als oben und unten. Inn

wendig iſt der Rand bläulichgrau, das

... übrige bräunlich, die Wulſt aber, welche

F die Oefnung umgiebt, iſt erdgrau. Eine

vorzüglich ſchöne Abänderung von Patella

graeca Linn.

289) Die braune und gelb gefleckte pa

z

telle, mit runder Oefnung. Martini .

tab. 11. fig. 97. Faſt # Zoll lang,

über Zoll breit. Sie iſt nicht übrig

º ſtark gewölbt, und die eine Seite iſt un

gleich ſchmäler, als die andere, von den

ſenkrechten Ribben liegt immer eine ſtär

# kere zwiſchen einer ſchwächern, und die
e ſtärkſten unter ihnen ſind geſchuppt. Ueber

die Schale laufen nicht ſowohl Queerſtrei

fen, als vielmehr Queerrunzeln. Der

Wirbel hat eine faſt runde Oefnung. Die

, Farbe iſt bräunlich, die Gegend des Wir

- bels iſt heller, und mit einen ſtrohgelben

, Bande eingefaßt, auſſerdem ſiehet man

einzelne ſtrohgelbe Strahlen und derglei

chen zerſtreute Flecke. Der Rand iſt von

. . . auſſen flach gezackt, von innen flach gekerbt,

ſonſt iſt die Schale durchaus glatt. In

der Wirbeltiefe liegt ein großer, breiter,

röthlicher Wulſt, das übrige iſt Bänder

weiße, weiß und grünlich gefärbt.

SchrötneueLit 3Th. K 28.) Die
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281) Die knotiggeribbte WTapfſchneck

- mit gefalteten Rande. Martini rab. 1,

fig. 94. Ueber 1 Zoll lang, über # Zel

breit, und eben ſo hoch, folglich pyram |

denförmig gebaut. Die ſenkrechten Riº

ben ſind ſtark und knotig, hin und wiede

liegt doch zwiſchen einer ſtärkern ein

ſchwächere. Man ſiehet auch in beſtimmte

Entfernungen ſtarke Queerſtreifen, die in

deß in der Gegend des Wirbels am kehr

- lichſten werden. Der Rand iſt nicht

wohl ausgezackt, als gekerbt. Die Wº

belöfnung iſt lang, oval, doch an da

Seiten etwas enger, als oben und unte

Dieſer Wirbel und die Ribben ſind weiß

die Furchen aber röthlich. Innwend

ſind ſo viele flache Furchen, als von an

ſen Ribben ſind, die Wirbelöfnung hat

ne breite ſchwülichte Einfaſſung, und als

iſt weiße.

282) Die knotigt geribbte WTapfſchnecke

mit gefalteten Rande. Abänderung

von der vorhergehenden, der ſie auch an

Größe gleich iſt. Sie hat ſcharfe Kno

- ten, die manmitDornen vergleichen könnt

die aber hin und wieder abgerieben, und

dadurch ſtumpf geworden ſind. Der Wir

bel hat eine weiſſe Einfaſſung, und die

Furchen ſind matt ſeladongrün. Innwen

- - dig iſt die Einfaſſung ſchmäler, aber
- - - ſ

-

V.

-,

- >
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ſtiger, der Rand iſt innigweiß, ſo auch

die Wirbeltiefe, das übrige iſt graulich.

283) Die ſtachlicht geribbte WTapfſchnecke.

Schröter Einleit. Th. II. S. 513.

Num. 168. tab. 6. fig. 12. Sie hat

mit den beyden vorhergehenden einige

Aehnlichkeit, iſt aber zuverläſſig eigne Art.

Sie iſt über 1 Zoll lang, und Zoll breit.

Ihr Bau iſt oval, ſtark, aber nicht ſo

Pyramidenförmig, wie die vorhergehende ge

wölbt, ganz weiß, und nur am Wirbel

roſenroth gefärbt. Die Wirbelöfnung iſt

als oben und unten. Die Ribben ſind am

Wirbelnur etwas ſchwächer, als am Rande,

und ſind die Hälfte hinunter glatt, wenig

ſens mit unkenntlichen Knötchen beſezt,

dann folgen vier Reihen Knoten, unter

welcher die erſte vom Wirbel ſehr ſtumpf

iſt, die folgenden aber ſind ſcharf, wie

Dornen. Der innre Rand iſt gekerbt,

und von den äuſſern Ribben laufen überaus

flache Furchen bis zum Wirbel. Inn

wendig iſt die Schale ſchmutzigweiß, doch

lang an beiden Seiten aber etwas enger,

-

iſt die Farbe des eingefaßten Wirbels A

etwas heller. . r-

984) Die geribbte WTapfſchnecke mit un

kenntlichen Knoten. Zweimal, über #

ſich ſtark gewölbt, doch mehr koniſch, als

Pyramidenförmig gebaut. Die Ribben

K 2 . ſind

-

Zoll lang, und faſt # Zoll breit. Ziem

-

:“

-

--
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-5.

ſind durchgängig von einer Stärke, und die

Knoten ſind ſo ſtumpf, daß man ſie kaum

Knoten nennen kann. So iſt auch der

Rand ſo flach gekerbt, daß man kaum

Kerben bemerkt. An dem einen Beiſpiel

iſt die Wirbelöfnung groß und rund; beide

ſind von auſſen und innen weiß, und wahr

ſcheinlich nur Abänderungen von Num 28.

282.

285) Die kleine Patelle, mit 12 Ribbe.

Schröter Einleit. Th. I, S. 515.

Num. 173. Zweymal. Sie iſt oval und

pyramidenförmig zugleich. Der ofne ovale

Wirbel ſtehet gerade in der Mitte, und

von ihm laufen 1 2 Ribben bis zum Ran

de. Sie ſind weiß; die dazwiſchen be

findlichen Furchen ſind breit, glatt und

röthlich. Der Rand iſt weitläuftig ausge

zackt, d. i. er hat ſo viel Zacken als Ribben

ſind, die innre Tiefe iſt weiß, und die gan

ze Patelle einen halben Zoll lang, und et

was über Zoll breit.
-

286 Die ſchuppicht geribbte ſchwarz

bandirte und roſenroth geſtrahlte Paz

telle. Sie iſt 1# Zoll lang, und etwas

über # Zoll breit, und konver gewölbt.

Vom ſpitzigen runddurchbohrten Wirbel

laufen ſtärkere und ſchwächere Ribben her

ab, da ſonderlich die ſtärkern ſtark ge

ſchuppt ſind, und einen ſcharf ausgezackten

Rand bilden. Die engen Furchen ſind

- - roſen
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V

-

roſenroth gefärbt, nach dem Wirbel zu

aber liegt ein breites, ſchwarzes, hin und

wieder unterbrochenes Band. Das übrige

iſt ſo, wie das innre der glatten Schale

weiß, die Wirbelöfnung aber iſt mit ei-

nem graulichen runden Wulſte eingefaßt.

287) Die knotigt geribbte WTapfſchne

cke mit ausgebreiteten Rande. Ueber

1# Zoll lang, 1 Zoll breit. Es iſt dieſe

Patelle ſtark gewölbt. Esſwechſeln ſtärkere

und ſchwächere Ribben, die vom Wirbel

herablaufen, beſtändig ab, und ſie ſind

mit ſtumpfen Knoten verſehen. Die zar

ten Furchen zwiſchen ihnen ſind roſenroth

gefärbt, und daraus entſtehen Strahlen

auf weiſſen Grunde. Der durchbohrte

Wirbel iſt rund und weit, der Rand iſt

überaus flach gekerbt, und beynahe glatt,

er iſt innwendig ſo, wie der ovale Wulſt,

der den durchbohrten Wirbel umgiebt,

grünlich gefärbt, das übrige iſt weiß und

ſpiegelglatt. -

288) Die runzlicht geribbte konver ge

wölbte WTapfſchnecke, mit einzelnen

roſenrothen Strahlen. 1# Zoll lang,

über # Zoll breit. Auch hier wechſeln

ſtärkere und ſchwächere Strahlen ab, die

durch zarte kaum kenntliche Queerſtreiſen

uneben, rauch und runzlicht werden. Die

ſtärkern Ribben ſind ſcharf, die ſchmälern

abgerundet. Der Rand iſt ſcharf gezäh

K 3 - nelt

/

-
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nelt und ausgezackt, das Wirbelloch iſt

. . rund, und auf weiſen Grunde liegen in den

engen Furchen einzelne roſenrothe Stra

: len. Der Rand iſt innwendig, wo die

- Schale durchgängig glatt iſt, weiß eing

faßt, darauf folgt ein breites grünliches

- Band, auf dieſes ein weiſſes, der ovak

Wulſt aber, der das Wirbelloch umgieb

iſt fein geſtreift, grünlicht gefärbt, und

mit einem braunrothen Faden eingefaßt.

289) Die vorhergehende in einer Abände

- rung. Zweymal, von der Größe de

- vorhergehenden. Die Schale iſt ſtärke,

. die Runzeln der Ribben ſind unkenntlich

- der Rand iſt ſonderlich an dem einem Bey º

ſpiele unkenntlich gezähnelt, die Strahle

die an einem Beyſpiele roſenroth, am a |

dern grau ſind, ſind häufiger vorhande

und ſonſt mit vieler Farbe vermiſcht

Innwendig iſt beſonders an dem graue

Beyſpiele die blaßgrüne Farbe dicht und

lebhaft aufgetragen. Das übrige ſtimmt

mit der vorhergehenden überein.

2go) Die längliche rothbraune geſtrahlte

Patelle mit gekerbten Ribben. D

Wirbelöfnung iſt rund, und mit einem brei

ten rothbraunen Bande eingefaßt. Vo

dieſem Wirbel herab laufen ſtärkere und

ſchwächere Ribben, die dicht bey einander

liegen, und da ſie von vielen feinen Queer

ſtreifen durchſchnitten werden, ſo s
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292) Die röthliche Patelle, mit fein ges

ſenicht ſowohl gerunzelt, als gekerbt. Dieen

gen Furchen ſind rothbraun gefärbt, und die

Patelle erſcheinet im Ganzen, geſtrahlt. Der

Rand iſt ſehr flach ausgeſchnitten; und inn

wendig, wo die Schaleganz glatt iſt, wechſeln

grüne und weiſſe Bänder ab, der geſtreifte

runde Wulſt, der die Wirbelöfnungumgiebt,

iſt weiß. Die Schale iſtkonvergewölbt, über

1 Zoll lang, # Zoll breit.

291) UEine Abänderung von der vorher

gehenden, pyramidenförmig gebaut.

I # Zoll lang, # Zoll breit. Die Ribben ſind

- weniger ſichtbar gekerbt, undſind mehrknotig

# nennen, obgleich die Knoten überaus flach

ſind. In den Furchen liegen immerzweyzarte

braunrothe Faden nebeneinander, die biszum

rundendurchbohrten Wirbel reichen. Der

Randiſt noch unmerklicher, als an der vorher

gehenden ausgeſchnitten. Die Wirbelöfnung

hat innwendigeinen breiten geſtreiften, grün

lichgefärbten, bräunlich eingefaßtea Wulſt,

auch der Rand iſt grünlich gefärbt, das übrige

iſt weiß.

körnten Ribben. Der ofne Wirbel

oval, und die Schale konver erhaben, die

ſtärkern und ſchwächern Ribben, die vom

Wirbel herablaufen, ſind feingekörnt, man

ſtehet aber keine Queerſtreifen, durch welche

dieſe Körner erzeugt würden. Blos am

Rande zeigen ſich einige Queerſtreifen.

K 4 Die
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- Dieſer Rand iſt glatt. Auf weiſſen Grun

de iſt dieſe Patelle röchlicht gemiſcht, und

nur hin und wieder ſehet man in der G

gend des Randes einige hellrothe Striche

Innwendig iſt die Patelle glatt und weiß,

- nur die breite geſtreifte Schwüle, welched

Wirbelöfnung umgiebk, und der Rad

ſind etwas dunkler.

293) Die geribbre convere Patelle, mi

- einem roſenrothen Bande. 1 Zollla,

faſt # Zoll breit, nicht ſtark, aber convery

wölbt. Die ſtärken und ſchwächern Ribba

die vom Wirbel herablaufen, ſind etw

ſchwach aufgetragenen roſenrothen Bank

geſchmückt. Die Wirbelöfnung iſt rund

der Rand iſt beynahe glatt, innwendig

die Schale glatt und weiß, die ſchmalew

ſtige Einfaſſung des Wirbels iſt glatt,

294) Die weiße ſcharfgeribbte Conr

ber 1 Zoll lang, # Zoll breit. Die Wº

belöfnung iſt groß, rund und röchlich gefär

von dieſem Wirbel laufen ſtärkere und ſchwi

chere Ribben bis zum ausgezackten Rand

welche ſcharf übrigens aber glatt ſind. Von

auſſen und von innen iſt die Schale #

rauch, und die obere Hälfte der Schale

gegittert. Dieſer gegitterte Theil mago

gefähr die Hälfte der Schale ausmache,

und iſt innigweiß, das übrige iſt mit einem

º

Parelle mit röchlichen Wirbel. Ä

innwendig glatt, und die rundee.
f
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des ofnen Wirbels, welche flach und glatt

iſt, iſt mit einem röthlichen Faden eingefaßt.

293) Die convere Patelle mit 12 ſtarken
v

"

Ribben, und roſenrothen Strahlen.

Faſt 1# Zoll lang, # Zoll breit, und eini

germaßen pyramidenförmig gewölbt. Der

ofne Wirbel iſt rund und groß, und von die

ſem laufen zwölf vorzüglich ſtarke Ribben

bis zum Rande, der um dieſer Ribben wil

len eckigt erſcheint. Dieſe Ribben ſind glatt,

zwiſchen ihnen aber liegen feinere Ribben,

die einigermaßen gerunzelt ſind; auch ſie

het man zwiſchen den gröſſern Ribbenroſen

roche Strahlen, die aus feinen Streifen be

ſtehen, deren mehreke beyſammen liegen.

Innwendig ſchielet die weiße glatte Schale -

in das Grünliche, etwas dunkler iſt der

ſchwülichte geſtreifte Rand gefärbt, der die

Wirbelöfnung umgiebt.

296) Die ſchuppicht geribbte ſchmale Paz -

telle, mit einwärts gebogenen Rande,

und braunrothen Strahlen. 1 # Zoll

lang, und über # Zoll breit, folglich vor

züglich ſchmal gebaut. Die Ribben, die

von dem länglich durchborten Wirbel zum

Rande laufen, ſind zwar ungleich, aber alle

ſtark, mit dicht beyſammen ſtehenden flachen

Schuppen beſetzt, und einige dieſer Ribben

ſind erhabener, als andre. Der Rand iſt

fein gekerbt, einwärts gebogen, und dieſe

Einbeugung wird durch einen merklichen

K 5 Wulſt
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297

Wulſt kenntlich. Braunrothe und weiße

Strahlen, wechſeln faſt durchgängig in glei

chen Entfernungen ab. Innwendig iſt die

Schale glatt, auch die breite Schwüle, die

den durchborten Wirbel umgiebt, iſt glatt,

alles aber iſt weiß. -
-

) Die runzlich geribbte ſchmale Patel,

le, mit einwärts gebogenen Rande

und roſenrothen Streifen. 1 Zoll

lang, # Zoll breit. Sie iſt nicht ſo enge,

als die vorhergehende, hat eine runde Wir

belöfnung, und einen ungleich ausgeſchweif

ten Rand. Ihre Wölbung iſt conver.

Ohngefehr o Ribben ſind vorzüglich groß
und kenntlich, zwiſchen welchen kleinere lie

gen, die aber alle gerunzelt ſind, und un

gleichlaufen. DerRand iſt zwar kenntlich,

aber weniger, als an dem vorhergehenden

Beyſpiele eingebogen. Der ofne Wirbel

iſt röthlich, und zwiſchen den größten Rib

ben liegen roſenrothe Streifen, gemeinig

lich mehrere neben einander. Innwendig

iſt die Schale glatt, der Rand iſt trübeweiß,

das übrige aber, und die geſtreifte Wirbel

ſchwüle ſind ſchön weiß,

298) DieungleichröthlichÄWTapf

eingebogen. Sie hat Ribben und Streifen,

ſchnecke. Schröter Einleit. Th. II. S.

5 14. Num. 172. Ihr Bau iſt oval, und

ſie iſt merklich gewölbt, in ihrem Umriſſe

iſt ſie hin und wieder, wie eingedrückt und

die
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die ſehr ungleich ſind,“ auch einige ſtarke

Queerſtreifen, die ohngefähr zwey Theile

i von der Höhe der Schale einnehmen. Die

eine ſchmälere Seite iſt in ihrem Umriſſe

- ganz rund, die breitere aber wird durchdrey

ſtarke Ribben einigermaßen dreyſeitig.

. Sonſt iſt der Rand ganz glatt, innwendig

mit einem grünlichen Bande eingefaßt, das

übrige iſt ganz weiß, der ofne Wirbel hat

einen geſtreiften noch weißern Wulſt, der

mit einem rothen Faden eingefaßt iſt. Von

auſſen ſiehet man rothe ſchwach gefärbte

Strahlen, die aus einzelnen Linien beſtehen.

Dieſe Patelle iſt 1 Zoll lang, und faſt #

Zoll breit.

299) Die flache geribbte WTapfſchnecke,

mit bräunlichen Strahlen. Martini

tab. 12. fig. 102. 103. Abänderung.

Ueber 1 Zoll lang, # Zoll breit. Sie hat

einen vorzüglich flachen Bau. Auf bey

den Seiten iſt die Schale ein wenig einge

drückt. Vom länglich durchborten Wirbel,

ab, die in gewiſſen Entfernungen mit ein

geſchnittenen Queerlinien durchſchnitten ſind.

Der Rand iſt nur von auſſen etwas ungleich,

weiße Strahlen, wechſeln ſo ziemlich regel

mäſig ab. Innwendig iſt die Schale glatt,

durchaus grünlich gefärbt, ausgenommen

der geſtreifte Wulſt, welcher die Wirbelöf

> nung

laufen ſtärkere und ſchwächere Ribben her- .

von innen aber ganz glatt. Bräunlicheund
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-

nung einfaßt." Dieſer iſt weiß, mit einer

bräunlichen Einfaſſmgverſehen.

300) Die knotigt geribbte Patelle mit

rothgeſtrahlten Rande und braunge

färbten Wirbel. # Zoll lang, Zoll

breit, und nicht übrig gewölbt. Alle Rib

ben ſind ſcharf und knotig, oder vielmehr

ausgezackt, doch liegen ſchwächere zwiſchen

ſtärkern, und die ſtärkern ragen vorzüglich

merklich für den übrigen hervor. Die klei

ne Oefnung des Wirbels iſt rund; und der

Umriß bis ohngefähr zur Hälfte der Schale

iſt braun, mit den feinſten erhöheten Strei

fen verſehen, und mit einem ſtarken knoti

gen Wulſte eingefaßt. Unter dieſem Wul

ſte gehen eigentlich die Ribben an, und hier

liegen röthliche Strahlen dicht beyeinander,

Der Rand iſt fein ausgezackt und ausge

ſchweift. Innwendig iſt die Schale glatt,

weißgrünlich gefärbt, und die Wirbelöf

nung, hat einen runden geſtreiften röthli

chen Wulſt.

Fig, 3o1) Die braun getüpfelte knotigt geſtreift

7. te WTapfſchnecke, mit grauen durch

borten Wirbel. Ueber # Zoll lang,

Zoll breit, und conver gewölbt. Der klei

ne durchborte Wirbel iſt rund, und mit

einer grauen Einfaſſung verſehen, von die

ſem laufen 12 Ribben, die man, ob ſie gleich

klein ſind, als Hauptribben betrachten kann,

bis

-
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er

bis zum Rande, und eine an der breitern

Seite ragt ſo ſtark über den Rand, daß ſie

die andern hierinnen alle übertrift, zwi

ſchen dieſen Ribben liegen mehrentheils

gleich ſtarke, theils ſchwächere, die alle mit

feinen ſcharfen Knötchen beſetzt ſind, und

einen ausgeſchweiften Rand hervor bringen,

wº

z. -

d

un

n?

E. ... cken, die mehrentheils wie unterbrochene

Zirke über die Schale aufen. Inwen

M.

R

. .

e

J.

l

3O2

d,

g

der indeß innwendig ganz glatt iſt. Die

Zeichnung iſt ganz ſonderbar. Diejenigen

Ribben, die vorzüglich hervorragen, haben

eine gelbbraune Farbe, hin und wieder

aber ſtehet man ſchwarze punktartige Fle

dig bezeichnet eine grasgrüne Farbe, den

Rand, und den runden geſtreiften Wulſt der

Wirbelöfnung, der auſſerdem noch mit ei

nem braunen Faden eingefaßt iſt, das übri

ge aber iſt weiß, mit etwas Grün ver

miſcht. Siehe Fig. 7. -

) Die flache geribbte WTapfſchnecke,

mit rothbraunen Wirbel. Schröter

Einleit. Th. II. S. 514. Num. 171. tab.

6. fig, 13. Sie iſt überaus flach, und

hat 9 für andern kenntliche Ribben; zwi

ſchen jeden liegen mehrentheils drey ſchwä

chere Ribben, unter denen die mittelſte die

ſtärkſte iſt. Der längliche oſne Wirbel iſt

vorzüglich enge, und ſtehet merklich nach

der ſchmälern Seite zu. Er iſt röthlich

eingefaßt, und noch mit einem breitenÄ
- 'QUa
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braunen Bande umgeben, welches faſt die

Hälfte der Schale ausmacht. Das übrige

iſt weiß. Der Rand iſt flach und unmerk

*

lich ausgezackt. So weit von auſſen das

rothbraune Band reicht, ſo weit iſt die

Patelle innwendig grün, auſſer daß das

Wirbelloch mit einer flachenröthlichen Ein

faſſung verſehen iſt, das übrige iſt auch

weiß. Dieſe Patelle iſt über # Zoll lang,
und # Zoll breit.

303) Die enge flache geribbte WTapfſchne

cke, mit braun eingefaßter Wirbelöf.

nung. Faſt # Zoll lang, nicht gar einen

Zoll breit, conver, aber flach gewölbt.

hr Bau iſt vorzüglich enge. Von der

länglichen rothbraun eingefaßten Wirbelöf

nung laufen 9 runde Strahlen, zwiſchen

welchen einige ſtärkere oder ſchwächere lie

*

gen, bis zum Rande, welcher nach der Lage

der Strahlen auseinander liegende Kerben

hat. Man ſiehet auf weißen Grunde eini

ge blaßrothe Striche, und gegen den Rand

ſechs kleine ſchwarze Flecken. Innwendig

iſt die kleine wulſtige Einfaſſung des Wir

bels röthlich, das übrige iſt weiß.

- se) Die doppelt geribbte Patelle, mit

braunroth eingefaßten Rande. Ueber

# Zoll lang, und über Zoll breit. Zwi

ſchen 1o ſtärkern Ribben liegen eben ſo

viel ſchwächere, die einen ausgeſchweiften

- Rand
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-

Rand bilden. Sie ſind ſämtlich weiß, die

Furchen aber ſind in der Gegend des Ran

des braunroth gefärbt, und der Rand iſt

:

z

A

* gleichſam mit einem braunrothen Bande

eingefaßt. Der ofne längliche Wirbel iſt

röthlich, innwendig iſt er mit einem röth

lichen fein geſtreiften Wulſte eingefaßt, das

übrige iſt von auſſen und von innen weiß.i

305). Die kleine knotigt geribbre UTapf

ſchnecke, mir ſchwarzen Wirbel.

Zweymal, über # Zoll lang, über # Zoll

breit. Schröter Einleit. Th. li. S.

5 14. Num. 17o. Sie iſt oval gebaut,

nicht allzuſtark gewölbt, und am Rande

merklich ausgeſchweift. Der ofne Wirbel

ſteht ſtark nach der ſchmälern Seite zu,

und iſt ſchwarz, oder rauchfärbig eingefaßt.

- Feine knotige Ribben laufen vom Wirbel

herab, und werden von ſehr feinen Queer

- >

ſtreifen durchkreuzt, wodurch ein unkennt

liches Gitter entſteht. Das eine meiner

Beyſpiele iſt weiß, das andre hat auf ei

nem graulichen Grunde weiße Ribben. Der

Rand iſt ſehr unmerklich ausgezackt. An

beyden iſt der ofne Wirbel innwendig mit

einer ſchwarzen Einfaſſung verſehen. Das

eine meiner Beyſpiele iſt weiß, am andern

ſchimmert die graue Farbe der Furchen

ſtrahlenförmig, durch den glänzend weißen

Grund hindurch, . .
s

306) Die
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6) Die kleine körnigt geribbte WTapſ,

ſchnecke, mit grünlichen geſtreiften

Furchen. # Zoll lang, # Zoll breit, ei

ne kleine niedliche Abänderung von der vor

hergehenden, die aber folgendes Unterſchei

dende hat. 1) Die dunkelſeladongrün ge

färbten Furchen, ſind mit ſenkrechten fei

nen Streifen verſehen, und nur nach dem

Wirbel zu zeigen ſich Queerſtreifen. 2) Der

Rand iſt nicht nur ausgezackt, ſondern

auch innwendig fein gekerbt. 3) Innwen

3o7) Die ungleich geribbte und mit einer

dig zeigen ſich aufglänzenden weißen Grun

de deutliche graue Strahlen.

knotigen Oueerribbe verſehene WTapf

ſchnecke. # Zoll lang, über Zoll breit.

Oval, doch ſpitzig gewölbt. Das Sonder

barſte an dieſer Patelle iſt, daß ſie vom

Wirbel an bis faſt zur Hälfte hinunter nach

der breitern Seite faſt glatt erſcheinet, und

nur einige durchgehende Ribben hat. Nun

zeigt ſich ein merklicher Wulſt; und von

dieſem Wulſte laufen viel ſtärkere und

ſchwächere, aber durchgängig ſcharf und

glatte Ribben, bis zum ausgezackten Ran

de, und an dieſem Rande ſiehet man zu

gleich einige roſtfarbige zarte Punkte.

Sonſt iſt die Patelle von auſſen und innen

weiß. Der durchbotte Wirbel iſt rund,

und vorzüglich klein.

308) Die
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t:

308) Die kleine runde Patelle, mit ſchar

fen Ribben und röthlicher Wirbelöf,

mung. # Zoll lang, und eben ſo breit,

und beynahe rund gebaut. Der Bau iſt

flach, der durchbohrte Wirbel rund, und

von ihm laufen zehn ſcharfe Ribben, bis

zum ausgeſchweiften Rande, zwiſchen wel

chen 10 andre etwas ſchwächere liegen, die

aber den Wirbel nicht erreichen. Der

durchbohrte Wirbel iſt röthlich eingefaßt,

auch von innen, ſonſt iſt alles weiß. Merk

würdig iſt, daß die Wirbelöfnung innwen

dig keine wulſtige Einfaſſung hat.

309) Die ſchwarzgeſtrahlte WTapfſchnecke,

vom Vorgebürge der guten Hofnung.

Martini tab. 1 1. fig. 95. Zweymal,

faſt 1 Zoll lang, Zoll breit, und conver

gewölbt. Die Wirbelöfnung iſt unge

wöhnlich lang, hinten und vorn abgerun

det. Von dieſem Wirbel laufen gemeinig

lich 13 flache weiße Ribben gleich weißen

Strahlen bis zum Rande, und die breiten

aber flachen Furchen ſind die Länge herab

fein geſtreift und ſchwarz gefärbt. Die

Wölbung iſt conver, der Bau aber, wie

das gegebene Ausmas zeigt, enge. Der

Rand iſt glatt, und nur innwendig fein ge

kerbt. Innwendig iſt die Patelle glattweiß,

und der geſtreifte Wulſt, der die Wirbel

öfnung einfaßt iſt innnigweiß.

Schrötneue Lit3Th. 310) Die
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31o) Die geribbteſchwarzgeſtrahlte WTapf

ſchmecke. Schröter Einleit. Th. 11. S.

5 13. Num. 169. Ueber 1 Zoll lang, und

faſt # Zoll breit. Sie iſt von der vorher

gehenden gänzlich unterſchieden. Ihre Fi

. . . gur iſt eyförmig, die eine Seite iſt etwas

ſchmäler, als die andre, und ſie iſt conver

aber höher gewölbt, als die vorhergehende,

Vom Wirbel an iſt dieſe Patelle ſtark ge

ribbt, die Ribben ſind einigermaßen runz

licht, und etwas ſchwächere Ribben wech

ſeln mit ſtärkern ab. Die Länge herunter

laufen auf ſchmutzigweißen etwas grünli

chen Grunde, ſchwarzbraune, einigermaßen

» in das Seladongrüne übergehende Strah

« len, die am Rande am breiteſten ſind.

Der Rand iſt von auſſen ausgezackt, von

innen gekerbt. Die Wirbeltiefe ausge

nommen, welche einen weißen glatten Wulſt

um die Oefnung hat, iſt ſie ſchön grün,

und die äuſſern Strahlen ſchimmern matt

hindurch. Der ofne Wirbel bildet von auſ

ſen beynahe ein längliches Viereck. -

31 1) Die dunkelrothe fein geſtreifte Pa?

telle. SchröterÄ

, Num. 176. # Zoll lang, nicht ganz #

Zoll breit. Der Bau iſt oval, doch iſt die

breitere Seite weniger ausgeſchweift, als

" . ſonſt gewöhnlich iſt, und überhaupt iſt ſie

- enge; dabey aber conver erhaben. Vom

Wirbel herab laufen feine Streifen, die

- - : PON

h. 1. S. 516.



und lithologiſche Abhandlungen. 163

e

von noch feinern durchkreuzt werden. Die-

ſe Queerſtreifen ſind unten am Rande wie

geſchuppt oder gerunzelt. Der Rand iſt

glatt, und die ganze Schale von auſſen

dunkelroth. Das Wirbelloch iſt lang und

enge. Innwendig ſpielt die Farbe aus dem

Weißen ins Grüne, die Wirbeltiefe iſt röth

lich, der glatte flache Saum aber, der das

Wirbelloch umfaßt, iſt weiß. Von auſſen

iſt die Schale mit einigen kleinen See

.. eicheln und Würmern beſetzt. -

312) Die auf den Seiten geſtrahlte roth

s. punktirte WTapfſchnecke. Schröter

Einleit. Th. 11. S. 515. Num. 174. faſt

# Zoll lang, kaum # Zoll breit. Sie hat

einen ovalen Bau, iſt ziemlich gewölbt,

und die eine Seite iſt ſchmäler als die an

dre. Faſt ſtehet der ofne Wirbel in der

Mitte, und iſt erhöhet. Die Wirbelöfnung

iſt lang und ſchmal. Die Schale iſt fein

geſtreift, auch ſiehet man nach dem Rande

zu, einige feine nicht tiefe Queerfurchen.

Die ganze Patelle iſt auf einem gelblichen

Grunde roth punktirt, und die Punkte ſte

- hen unter dem Wirbel ſo regelmäßig, daß

ſie punktirten Bändern gleichen. An jeder

Seite ſiehet - man drey ſchräglaufende

Strahlen, die vom Wirbel herunter zum

Rande laufen, und am Rande am breiteſten

ſind. Der Rand iſt ſo unmerklich ausge

ſchweift, daß man ſagen kann, er ſey glatt.

L 2 Inn
z

&
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Innwendig iſt die Schale glatt und weiß,

der Saum aber, womit die Wirbelöfnung

eingefaßt iſt, iſt innigweiß und fein ge

ſtreift.

313) Die röthliche feinge ſtreifte Patelle,

mit einem weißen Bande. Schröter

Einteit. Th. II. S. 515. f. Num. 175

Ueber # Zoll lang, # Zoll breit. Der

Bau iſt oval, flach gewölbt, doch iſt eine

Seite ungleichſchmäler, als die andre. Die

breite Seite iſt am Rande merklich ausg“

ſchweift. Der Wirbel ſteht faſt in der Mit

- te, und ſeine Oefnung iſt lang und ſchmal

Von dieſem laufen feine Streifen die Scha

le herunter. Der Wirbel und der größte

Theil der Schale vom Rande an, ſind röth

lich, und zwiſchen ihnen liegt ein breites

weißes Band. Der Rand iſt glatt, we

nigſtens auf das feinſte gezähnelt, die Scha

le iſt dünne, innwendig ganz weiß, der

glatte Saum aber, der das Wirbelloch ein

faſſet, iſt innigweiß. .

314) Die kleine geſtreifte Patelle, mit

drey überaus breiten braunen Strah

len. Schröter Einleit. Th. II. S. 517.

tab. 6. fig. 15. Faſt # Zoll lang, # Zoll

breit. Der Bau iſt oval, doch iſt die Pa

telle ziemlich flach. Die Schale iſt ſein ge

ſtreift, doch ſiehet man hin und wieder eini

ge ſtärkere Streifen. Die Oefnung des

Wirbels iſt lang und enge, ſtehet #
- - - - it
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Mittelpunkte, doch wider die Gewohnheit

der Patellen, mit ofnem Wirbel mehr nach

der breitern, als nach der ſchmälern Seite

zu. Die Grundfarbe iſt weiß, ſie wird

aber durch die überaus breiten Strahlen faſt

ganz verdrängt. Dieſe Strahlen ſind am

Rande am breiteſten, und jeder dieſer

Strahlen, iſt faſt einen halben Zoll breit.

Der eine, der durch einen weißen Streifen

unterbrochen wird, liegt da, wo die Patelle

am breiteſten iſt, die andern beyden liegen

an beyden Seiten. Der Rand iſt glatt,

innwendig iſt die Patelle ſchmutzigweiß, und

man ſiehet nur einen ſchwachen Schimmer

von den äuſſern Strahlen. Das Wirbel

loch hat einen überaus ſchwachen glatten

Saum, deſſen äuſſrer Rand von einem grau

lichen Faden eingefaßt iſt,

315) Die dünnſchalige geſtreifte und ges

ſtrahlte Patelle. Sie iſt nicht # Zoll

lang, # Zoll breit, am Rande ausgebrei

tet, und nach dem Wirbel, deſſen Oefnung

länglich iſt, und der eine graue Farbe hat,

zugeſpitzt. Vom Wirbel herab laufen ſeine

Streifen, die einen fein gezähnelten Rand

bilden. Auf gelblichen Grunde liegen 6

braune Strahlen, die aber nicht bis zum

Wirbel gehen. Da die Schale ſehr dünne

und zerbrechlich iſt, ſo iſt die innre Zeich

nung wie die äuſſere, nur iſt der flache glatte

- L -

3 Wulſt,
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Wulſt, der die Wirbelöfnung umgiebt,

dunkler, als von auſſen. *

316) Die kleine weiße geſtreifte WTapf

ſchnecke, mit roſenrothen, Strahlen.

Martini tab. 12. fig. 105. Zweymal,

faſt # Zoll lang, # Zoll breit, und ko

miſch gewölbt. Vom runden ofnen Wir

bel bis zum fein gezähnelten Rande laufen

feine Streifen, die doch nicht von einerley

Stärke ſind, ſonderlich ſind mehrere von

der Art an der breitern Seite, die an dem

einem Beyſpiele ſogar einigermaßen knotig

ſind. Auch die roſenrothen Strahlen ſind

nicht deutlich genug, ſondern es iſt mehr ein -

vermiſchtes Weiß mit Roſenroth. Bey

dem einen Beyſpiele gehet die Farbe gar in

das Rothbraune über, ſo wie beyde innwen

dig keine grünliche, ſondern eine glänzend

weiße Farbe haben. Sie paſſen alſo auf

M7artini Abbildung und Beſchreibung gar

nicht, doch können ſie zur Noth als Abän

derungen betrachtet werden.

317) Die weiße geſtreifte WTapfſchnecke,

mit roſenrothen Strahlen. Martini

tab. 12. fig. 105. Von der Größe der

vorhergehenden. Dieſe kommt der Marti

niſchen Abbildung näher, und hat ganz den

Bau der vorhergehenden. Sie weicht ab 1)

dadurch, daß die Oefnung des Wirbels lang

und ſchmal iſt. 2) Daß ſie auſſer den roſen

rothen Strahlen, gegen den Rand zu #
- - res
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breites roſenrothes Band hat. Sie iſt inn

wendig ebenfalls weiß, doch der Rand we

niger als das übrige. Sie iſt von Guinea.

318) Die gewölbte bauchige rothgeſtreifte

Patelle. Schröter Einleit. Th. . S.

516. Num. 177. tab. 6. fig. 14. Zwey

mal.“ 1 Zoll lang, faſt # Zoll breit. Sie

iſt oval, aber bauchig und gewölbt. Ohner

achtet ſie ziemlich hoch iſt, ſo iſt doch ihr

Wirbel flach und einigermaßen platt gedrükt.

Der Rand iſt nicht ausgebreitet, ſondern ge

rade, und einigermaßen einwärts gedrückt.

Feine Streifen laufen vom Wirbel herab

zum Rande, auch ſiehet man Queerribben,

die der Patelle das Anſehen geben, als ob

ſie in Terraſſen abgetheilt wäre. Die feinen

Streifen ſind roſenroth gefärbt. Der Wir

bel ſtehet etwas nach der ſchmälern Seite zu,

und ſeine Oefnung iſt rund. Der Rand iſt

glatt, und innwendig iſt die Schale einfär

bigweiß, der glatte Saum aber, der das

Wirbelloch einfaſſet, iſt viel weißer.

319) Die dunkelgeſtreifte und dunkelroth

geſtrahlte Patelle. 1 Zoll lang, # Zoll

breit, aber nicht ſtark gewölbt. Die Wir

belöfnung iſt lang, aber ungleich, und von

ihm laufen ſtärkere Ribben und feinere

Streifen bis zum Rande, ſie ſind aber ſo

flach und ſo dunkel, - daß man ſie leicht

überſehen kann, wenn man nicht aufmerk

ſam gnug iſt. Auf weißen Grunde liegen

L 4 dun
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dunkelrothe Strahlen, die aber aus einzel

nen Streifen beſtehen. Der Rand iſt glatt,

-

innwendig iſt die Schale ganz weiß, der

zartgeſtreifte Wulſt aber, der die Wirbelöf

-
nung umgiebt, iſt innigweiß.

32o). Das durchbohrte blaugeſtrahlte

Schildchen. UNaturforſcher XVllt.

Stück, Seite 1 1. tab. 2. fig. 3. Zur

allgemeinen Erklärung dieſer und der ſechs

folgenden Nummern, die ſämmtlich unter

die ſeltenen Patellen gehören, davon Mars

tini kein Beyſpiel vorſtellen konnte, merke

ich folgendes an: Sie ſind vorn und hinten

kürzer, als auf beyden Seiten, dergeſtalt,

daß man durch die Patelle hindurch ſehen

kann, wenn ſie vor uns liegt, man kann ſich

dieſelbe unter dem Bilde einer Wiegenſtolle

gedenken; ferner iſt die Schale auf beyden

Seiten ſtark zuſammen gepreßt, und die

- Wirbelöfnung iſt lang. Innwendig haben

ſie einen geſäumten Rand, doch iſt der

Saum an dem einen Beyſpiele immer ſtär

ker und kenntlicher, als an dem andern.

Das gegenwärtige Beyſpiel iſt 1# Zoll

lang, # Zoll breit. - Der Rand iſt etwas

eingebogen, und fein gekerbt. Und vom

Rande an bis ohngefehr zur Hälfte der Hö-

he, iſt ſie mit Queerſtreifen belegt, über

welche ſehr feine ſenkrechte Streifen laufen.

Die andre Hälfte der Patelle hat ebenfalls

ſenkrechte feine Streifen, aber keine Queer

ſtrei
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ſtreifen, dieſe Hälfte iſt grau geſtrahlt, jene

blau. Das Wirbelloch iſt lang, oben und

unten abgerundet, auf beyden Seiten etwas

enger. Innwendig iſt die Patelle glatt und

weiß, der Saum des Randes, und die

Einfaſſung der Wirbelöfnung ſind breit.

321) Das fein geſtreifte grau geſtrahlte

durchbohrte Schildchen oder Kähns

chen. Schröter Einleit. Th. II. S.

51 1. Num. 164. Der Rand iſt auch hier

ein wenig einwärts gebogen, aber glatt ohne

Kerben. Das Wirbelloch iſt überaus groß,

oval, und hat unten, gegen die breitere

Seite von auſſen und von innen einen klei

nen Stachel. Die Schale iſt ſenkrecht fein

geſtreift, ſie hat aber keine wulſtartigen Er

höhungen oder Queerſtreifen, wie die vorher

gehende, ſondern nur hin und wieder ver

tiefte Cirkelſtreifen, und gräuliche an mei-

nem Beyſpiele etwas verloſchene Strahlen,

laufen vom Wirbel herab, und ſind am

Rande am breiteſten. Innwendig iſt der

Saum des Randes ſchmäler, die Einfaſſung

der Wirbelöfnung ſtärker, und die ganze

Schale weiß. Sie iſt von ohngefähr eine

Linie länger und ſchmäler, als die vorherge

hende, aber viel höher gewölbt, und vorn

und hinten abſtehender, folglich auf beyden

Seiten länger, als die vorhergehende.

322) Das blauliche durchbohrte Kähns

chen oder Schildchen mit den feins

- - 5 ſten

- -
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ſten Streifen. Schröter Einleit. Th.

II. S. 51 1. Num. 165. Es hat den Bau

was kürzer als daſſelbe. Die Länge herab

hat es die feinſten Streifen, und unten am

Rande, der hier nicht eingebogen, auch

nicht gekerbt, ſondern glatt iſt, 5 bis 6

ſtarke Queerſtreifen, die beynahe bis zur

Hälfte der Schale reichen. Das Wirbel

loch iſt länger, weiter, aber auch oval, und

an beyden Seiten etwas enger, als bey 32o.

Bläuliche breitere und ſchmälere Strahlen,

die zwiſchen ſich auf weißen Grunde einen

bläulichen Schatten haben, laufen vom

Wirbel herab. Innwendig iſt dieſe Schale

ebenfalls weiß, der Wulſt des Randes iſt

ſchmäler, als bey Num. 32o. und hat unter

ſich eine breite flache Furche, die Einfaſſung

des Wirbellochs iſt auch ſtark.

323) Das grau und weiß marmorirte

,

Rähnchen oder Schildchen. Schrö

ter Einleit. Th. I1. S. 512. Num. 166.

tab. 6. fig. 1 1. Es iſt 1 Zoll lang, #

Zoll breit, und alſo etwas weiter, als das vor

hergehende, aber nicht gewölbter. Die

Schale iſt vorzüglich dünne, fein geſtreift,

und die Wulſt- oder ribbenartigen Queer

ſtreifen ſind flach, und liegen einigermaßen

wie Dachziegeln über einander. Kurz, die

Schale ſcheinet queergerunzelt zu ſeyn. Das

Wirbelloch iſt lang und ſchmäler, und durch

MUS

wie Num. 32o. iſt eben ſo breit, aber et



- -

r

-

-

/ undhologiſche Abhandlungen. 171

aus von einer Breite. Von auſſen iſt es

mit einem erhöheten weißen Saum einge

faßt, ein Umſtand, den die vorhergehenden

Beyſpiele nicht aufweiſen konnten. Auf

dieſem Saume liegt oben ein ſchwarzgrauer

Faden. Die ganze Schale iſt grau und

weiß marmorirt, und nach dem Wirbel zu

liegt ein graues ſchmales Band. Der Rand

iſt gezähnelt, oben und unten nicht ein

wärts, ſondern auswärts gebogen. Der

innre Saum iſt überaus flach, und man

würde ihn gänzlich überſehen, wenn nicht

unter ihm eine ſchmale flache Furche befind

lich wäre. Die Wirbelöfnung iſt mit ei

nem ſtarken Wulſte eingefaßt, deſſen äußrer

Rand fein geſtreift, und mit einem grauen

Faden eingefaßt iſt. Innwendig iſt die

Schale auch weiß.

324) Das roth geſtrahlte und fein geribbte

durchbohrte Kähnchen oder Schilda

chen. Schröter Einleit. Th. II. S. 512.

Num. 167. Zweymal. 1 Zoll lang, # Zoll

breit, und etwas flächer als die vorherge

henden. Die Länge herablaufen feine Rib

ben, und zwiſchen dieſen ganz ſchmale Fur

chen, wie Linien. Das Wirbelloch iſt groß,

länglich, durchaus gleich weit, und iſt mit

keinem Saum eingefaßt. Rothe Strahlen,

oder beſſer rothgefärbte vertiefte Linien, liegen

wie Strahlen, die am Rande am breiteſten

ſind, auf weißen Grunde, und laufen vom

Wir

--
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Wirbel herab. An dem einen Beyſpiele iſt

die ganze Schale mit vielem Roth gemiſcht,

Der innre Rand und die Wirbelöfnung ſind

geſäumt, die Säume aber ſind flach, und

viel weißer und glänzender, als das übrige

der Schale. Zwiſchen dem Saum des Ran

des liegt eine überaus ſchmale Furche. Der

Rand iſt übrigens glatt.

325) Das graue durchbohrte Schildchen

oder Kähnchen. 1 # Zoll lang, # Zoll

breit. Die ſenkrechten Streifen ſind ſo fein,

daß ſie kaum das bloße Auge kennt, die

wulſtartigen Queerſtreifen in der Gegend

des Randes ſo ſtark, als an keinem der vor

hergehenden Beyſpiele. Die Schale iſt

ziemlich ſtark gewölbt. Der ofne Wirbel

iſt nicht geſäumt, lang und ziemlich weit,

nach der ſchmälern Seite zu weiter als

nach der breiten, auf beyden Nebenſeiten

aber am engſten. Nach beyden Seiten zu

iſt der Rand ziemlich kenntlich eingebogen,

die Wirbelgegend iſt ſchmutzigweiß, nach

dem Rande zu aber hat die Patelle die Far

be des Waſſerbleyes, und hat keine Strah

len. Der Saum iſt glatt. Ohnerachtet

die Schale ſehr ſtark iſt, ſo iſt doch der inn

re Saum des Randes vorzüglich ſchmal und

flach, und neben demſelben liegt eine ſehr

flache Furche von gleicher Breite. Die Wir

belöfnung hat eine ſtarke und breite Einfaſ

ſung. Das Innre iſt auch hier weiß,

326) Das
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326) Das roſenroth geſtrahlte fein geſtreif-Fig.

te durchbohrte Kähnchen oder 8.

Schildchen. Faſt 1# Zoll lang, Zoll

breit, und ziemlich ſtark gewölbt. Es hat

die feinſten ſenkrechten Streifen, und am

Rande einige eingeſchnittene Queerlinien,

alles ſo fein, daß man die Schale faſt

glatt nennen kann. Das Wirbelloch iſt

weit, oval, lang, und durchaus gleich

weit. Die Wirbelgegend iſt weiß, dann

liegen auf glänzendweißen Grunde ſchwach

gefärbte und aufgetragene roſenrothe

Strahlen, die ohngefähr die Hälfte der

Schale einnehmen. Der Rand iſt glatt,

und hat innwendig keinen Saum, deſto

ſtärker aber und breiter iſt der Saum der

Wirbelöfnung, an welchen nach der brei

ten Seite der Schale zu noch zwey ſchräge,

ziemlich breite, aber flache Ribben liegen,

die faſt bis zum Rande reichen. Dieſen

Umſtand habe ich auch an dem vorhergehen

den Kähnchen, ſonſt aber an keinem beob

achtet. Er kann aber auf dieſe Art, da

ich zwey gleiche Beyſpiele aufweiſen kann,

kein Zufall ſeyn. Innwendig iſt die Schale

innigweiß. Siehe Fig. 8. w

327) Der platt gedruckte Daumennagel.Fig.

Beſchäftigungen der Geſellſch. Naturf. 9.

Freunde in Berlin Th. 1I. S, 362.rab. 12. -

fig. 4. 5. Ueber # Zoll lang, Zoll

breit, und wo ſie nicht in der kürzern Ge

- - gend
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gend des Wirbels platt wäre, faſt ganz

rund. Der enge lange Wirbel ſtehet na

he am Ende der einen Seite und hat eine

weiße Einfaſſung, das übrige iſt an mei

nem Beyſpiel dunkelroth. Von dieſer

Einfaſſung des Wirbels laufen Ribben,

dicht an einander über die ganze Schale,

die oben am Wirbel feinen Streifen glei

chen, nach dem Rande zu aber ungleich

ſtärker werden, daraus etſtehet von auſſen

ein fein gezahnter, innwendig aber kennt

Ä gekerbter und geſäumter Rand.

Die Wirbelöfnung hat einen ziemlich ſtarker

A Saum. Ueberhaupt iſt die Schale mehr

ſtark, als zart zu nennen, und doch ſchim

mert die äuſſere dichterothe Farbe innwendig

durch den weißen Grund hindurch. Der

Bau iſt ſehr flach, und wie Martini zur

Entſchuldigung ſeiner Benennung ſagt, ſo

wenig konver, als der Nagel eines menſch

lichen Daumens. Darinne hat dieſe Pa

telle einige Aehnlichkeit mit den vorherge

. henden Kähnchens, daß ſie auf beyden

Seiten etwas länger iſt, als vorn und hinten,

und daß man alſo durch ſie, wenn ſie vor

uns liegt, hindurch ſehen kann. Martini

nennt dieſe Patelle Patella unguis, man

kann ſie aber mit der Patell- ungui Linn.

Spec. 767. nicht verwechſeln, da die Lins

näiſche keinen durchbohrten Wirbel hat.

Martini konnte das Vaterland ſeines

- Finger
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Fingernagels nicht angeben, der meinige

iſt von der Inſel Mauritzien.

II.

Johann Samuel Schröter Nachricht von

den Patelliten, oder den verſteinten

Patellen ſeiner Naturalien

ſammlung.

Ron den Patelliten hat Walch in der

Naturgeſchichte der Verſteinerungen TH. II.

Abſchn. 1., S. 297. bis 299. die erſte ausführ

liche Nachricht gegeben; ich aber habe drey

weitläuftige Abhandlungen darüber geſchrieben.

Die erſte im Naturforſcher V. Stück S. 1 o2

bis 144. Geſchichte der Patellen im Steinreiche,

dazu ich einen Nachtrag im VIII. Stück des

Natarforſchers S. 2 15. f. lieferte. Die andere

in meinen lithologiſchen Lerikon Th. v. S. 112

bis 141. und die dritte in meiner vollſtändigen

Einleitung in die Kenntniß und Geſchichte der

Steine und Verſteinerungen Th. IV. S. 236

bis 253. Es würde daher ſehr überflüſſig ſeyn,

wenn ich hier von den Patelliten überhaupt reden

wollte, zumal, da ich blos die Patelliten mei

ner Sammlung beſchreiben will. Die kalci

nirten gegrabenen Patellen, die ich im zwey

- - ten
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ten Bande dieſer neuen Litteratur S. 206.

beſchrieben habe, wiederhohle ich jezt nicht,

rede von eigentlichen Verſteinerungen, und wº

die Sache bloß die Körper meiner Sammlung

ohne Beziehung auf andre Schriftſteller,

auf andre Sammlungen betrift, ſo kann ich fit

methodiſche Ordnung wählen, ob ich gleich

dieſer ſonſt ſeltenen Verſteinerung eine rechtſ

Anzahl beyſammen habe. Ich werde dieſeſ

zelnen Beyſpiele beſchreiben, ſo wie ſie in

vorkommen.

1) Zwey vollſtändigePatelliten unde

geFragmentevonRiegenwaldeohnw

Writzen an der Oder. VTaturforſ

V. Stück tab. 3. fig. 6. Schrö

Einleit. Th. IV. rab. 4. fig. 7. S

gehören unter die Patellen mit einen -

kenförmigen übergebogenen Wirbel, der

aber hier nur gekrümmt, doch merk

genug gekrümmt iſt. Mein größtes Beyſ

iſt ohne dem zurückgebogenen Wirbel 1

Zoll hoch. Der Bau iſt nicht rund, den

die eine Seite iſt platt, die andre ab

gewölbt. Die gewölbte Seite hat ſchar

Ribben und tiefe Furchen, ſie iſt viel

ſchmäler, als die platte Seite, von der ſie

ſich durch eine ſcharfe Kande trennt, hin

ter welcher noch ein Theil dieſer Seite

glatt, ohne Ribben und ohne Furchen iſt

Die platte Seite iſt glatt, ohne *
-

Ul
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und ohne Furchen, theiler ſich aber der

änge herab in zwey faſt gleiche Theile,

davon der eine erhabener, als der andre iſt,

und wodurch dieſe Patelle eine ganz eigene

Geſtalt bekommt, zumal da von dem ge

krümmten Wirbel herab, wieder eine ſchar

fe Kande läuft, und der Patelle hier die

Geſtalt eines Dreyecks giebt. Die Be

ſchaffenheit des äuſſern Randes kann ich

- zwar nicht beſtimmt angeben, weil hier

alle meine Beyſpiele verlezt ſind, aber ſo

viel ſcheinet doch der Augenſchein zu lehren,

daß die eine Seite ungleich länger iſt, als

die andre. Der Durchſchnitt der Weite

iſt faſt # Zoll, die Schale iſt ſtark und

ſpathartig, bald mit Kalkſtein, bald mit

Kalkſpathkryſtallen ausgefüllt.

2) Der magellaniſche Trichter von

Weimar. WTaturforſcher V. Stück

tab. 3. fig. 4. Schröter. vollſtänd.

Einleit. Th. IV. tab. 4. fig. 8. Ueber

2 Zoll lang, faſt 2 Zoll breit, und folg

lich beynahe ganz rund, 1# Zoll hoch,

folglich etwas weniger erhöhet, als Mars

tini Conchylienk. Th. I. rab. 5.fig. 40.

welches das wahrſcheinliche Original zu

meiner Verſteinerung ſeyn dürfte. Die

ſenkrechten Ribben ſind kenntlich genug,

aber ſie ſcheinen etwas abgerieben zu ſeyn,

daher ſie flach, die Länge herab fein geſtreift,

und nur mit flachen Furchen verſehenſ ind.

SchrötneueLit 3,Th. M Sie
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Sie ſind ſtark, und ſtärker, als an den ge

wöhnlichen magellaniſchen Trichtern, wel

ches aber höchſtens Abänderung beſtimmt,

Der Wirbel ſtehet im Mittelpunkte, und

iſt platt. Der Rand iſt durch die Aus

füllung unkenntlich geworden, und dieſe

ganze anſehnliche Patelle, und ihre Aus

füllung iſt Kalkſpath.

3) Eine flachgewölbte runde Patelle

auf einem grauen Kalkſtein von Weiz

mar. Schröter vollſtänd. Einleit.Th. IV.

tab. 4. fig. 9. Sie hat ohngefähr die

Größe eines Silberdreyers, iſt ganz rund,

und flach gewölbt. Ihr ſtumpfſpitziger

Wirbel ſtehet nicht im Mittelpunkte, ſon

dern ganz nahe an der einen Seite. Von

der natürlichen Schale ſind nur noch we

nige Spuren übrig, und wenn dieſe ent

ſchieden, ſo iſt die Schale überaus dünne,

zerbrechlich und glatt.

4) Zehn Stück runde Patellen, von

Kopenhagen. Auſſer dem Vorderrhor

bey Kopenhagen findet man in einzelen

Steinen, oder in Geſchieben, die in einer gel

ben Sandgrube liegen, die ſonſt ſo ſeltene

nigs kennt, häufig *), und in dieſer Mutter

Todtenkopfsmuſchel Anomia craniolarir

Lin. die man ſonſt auch unter dem

Namen des Brattenburgiſchen Pfen,

lie

- *) Ich habe in meinem Buche: für die trº

» . "
/n
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liegen nicht gar ſelten Patellen, davon ich

mir zehn Beyſpiele ausgeſchlagen habe.

Ihre Mutter iſt Kalkſtein, ſie aber ſind

größtentheils von einer ſpathartigen Natur.

Darinne kommen ſie alle überein, daß ſie

rund und glatt ſind. Denn einige Cirkel

förmige Queerſtreifen, die ich beſonders an

dem einen Beyſpiele bemerke, ſind wahr

ſcheinlich neue Schalenanſäße. Unter ſich

ſelbſt aber beſtimmen ſie zwey Arten. Bis

nige ſind flach gewölbt, und haben ih

ren Wirbel nicht im Mittelpunkte, ſondern

ganz nach der einen Seite zu. Dieſe ſind

den kurz #Num. 3. beſchriebenen, völ

lig gleich. Andre aber ſind ganz flach,

und haben den Wirbel gerade im Mitttel

punkte, und in dieſer Wirbelgegend ſind

ſie etwas, doch nur wenig erhöhet. Ihre

höchſte Größe hat den Umriß eines Sil

berdreyers, die mehreſten unter ihnen ſind

ungleich kleiner. -

5) Drey Stück Patellen, die oben mit

dem feinſten weißen Tetz belegt, uns

ten aber ſtark geſtreift ſind, von Pirs

mont. Schröter Journal für das

Steinr. Th. VI. tab. 2. fig. 13. 14.

Dieſe Patellen haben die Größe eines Sil

berpfennigs. Von auſſen ſind ſie etwas ge

wölbt, von innen aber vertieft. Der Wir

und Kenntniß derNaturgeſchichtet i S 28I. f.

weitläuftige Nachricht gegeben,
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bel ſtehet gerade im Mittelpunkte. Auf

der äuſſern Seite hat die ganze Oberfläche

- das feinſte - Neß überzogen, deſſen Zwi

ſchenräume nur wie feine Nadelſtiche ſind,

innwendig aber iſt dieſer Körper fein ge

ſtreift, doch ſo, daß man die Streifen, die

vom Mittelpunkte herunter laufen, ſchon

mit dem bloßen Auge erkennen kann. Das

Netz iſt weiß, die Zwiſchenräume aber ſind

braun, der innre geſtreifte Theil aber iſt

hellbräunlich. Durch das Vergröſſerungs

glas ſiehet man, daß bey dieſem Netze zwi

ſchen einer gröſſern Maſche, allezeit eine

kleinere ſitzet, die Maſchen aber ſind über

aus flach. Innwendig iſt in der Gegend

des Wirbels noch eine beſondre Vertiefung,

die mit einem runden Wulſte eingefaßt iſt.

6) Vier Stück eiſenhaltige Patellen, in

einem eiſenſchüſſigen Sandſtein, vom

rothenBerge, eine Stundevon Düſſel

dorf. Es ſcheinen vier beſondere Arten zu

ſeyn, ob ſie gleich alle einen runden flach

gewölbten Bau, und noch lange nicht die

Größe eines Silberdreyers haben. Ich

muß ſie daher einzeln beſchreiben.

Die erſte Patelle, iſt für andern ſtark

gewölbt, und läuft vorzüglich ſpitzig zu.

Sie iſt ein bloßer Steinkern. Der Wir

bel liegt gerade im Mittelpunkte, und von

ihm läuft ein ſchräg laufender Einſchnitt

bis faſt an den Rand. Das kann nichts

. . . . . . . . . . . . an. . ."
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anders, als Abdruck eihes ehemaligen ſchali

gen Anſaßes, oder einer innern Rinne,

oder eine Patelle aus Linne erſter Claſſe

der Patellen ſeyn, und möchte zu ſeiner ſo

genannten Patella chinenſ gehören. (*)

Die andre iſt weniger gewölbt, mehr

rund als oval gebaut, ſie hat ihren Wirbel

ebenfalls in der Mitte, und hat feine, etwas

körnige Streifen. - " -

Die dritte iſt etwas mehr gewölbt, ganz

rund und glatt. Sie iſt zwar mit feinen –

Körnern überſtreut, die wie Staub ſind, al

lein das Vergröſſerungsglas lehret, daß

dies fremde Körper ſind, die nicht zu dem

Weſen dieſer Patelle gehören.

Die vierte iſt nur Fragment, zeigt ſich

blos von der innern Seite, und beſtehet

aus ſehr feinen knotigen Streifen. . Bey

dieſem Körper habe ich noch einigen Zwei

fel, ob er auch ein wahrer Patellit ſey?

Wenn ich indeſſen annehmen dürfte, daß

die freſſende Gewalt des Ochers, glatte

Streifen, welche Abdrücke ehemaliger Fur

chen ſind, in gekörnte oder knotige verwan

delt habe, ſo fiel die vorzüglichſte Schwie

rigkeit weg. -

7) Bin kleiner Patellit auf Feuerſtein,

von Oberwiederſtedt, aus der Graf

M 3“ ſchaft

*) Siehe mein Journal Th. IV. S. 413. und mei

ne vollſtändige Einleit. Th. IV. S. 252.

*

-

«

--
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-
-

ſchaft Mannsfeld. Er iſt dem vierte

der vorher beſchriebenen bey Num. 6. völ

gleich, zeigt auch ſeine innre Seite, hat

aber bloße Streifen, und das beſtätigt

vielleicht meine vorige Muthmaßung vºn

Eiſenocher.

8) Bin ſehr kleiner runder flacher P.

tellit, auf Feuerſtein, von Oberwiede

ſtedt, in der Grafſchaft Mannsfeld

Eigentlich liegt er auf der äuſſern weiß,

weichern Rinde, damit ein ſchwarzer Hot

ſtein umgeben iſt, die zwar mit Saun

nicht braußt, aber auch mit dem Sº

kein Feuer ſchlägt. Der Patellit hat d

Größe einer Linſe, und ſitzt in einer kleine

Vertiefung. Ob dieſe weichere Maſſevi.

leicht ein Lapis mutabilis ſey?

9) Zwey runde, erhöhere, glatte Pat

len, welche in der Vorderſeite ein

glatten Ginnmuſchel ſitzen. Von

nem unbekannten Orte. Nach Linney

höret dieſe Muſchel, eine Duplette, die

Zoll lang, und 2# Zoll breit, ſtark g

wölbt, oval gebaut, und glatt iſt, unte

die Venusmuſcheln. Sie hat zwar ſer

rechte Streifen, die ziemlich weit von ein

ander ſtehen, aber ſehr flach, und nur nah

der Vorderſeite, die Linne Vulv4m nenneh

kenntlich und tiefer ſind; man kann ſie alſ

glatt nennen. Die Vorderſeite iſt vertief

und in dieſe Vertiefung ſind zwey Pateº

- - eing“
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eingeſchwemmt, die beyde einige Beſchädi

gungen erlitten haben. Beſonders iſt bey

beyden die Gegend des Wirbels verletzt,

der indeſſen im Mittelpunkte gelegen zu ha

ben ſcheint. Sie ſind beyde rund und

glatt, doch iſt der eine ganz flach, der an

dre aber gewölbter.

10) Ein trichterförmiger Patellit, auf

gelbbraunen Feuerſtein, von Oberwies

derſtedt, in der Grafſchaft Mannsfeld.

Er iſt, wie man leicht erachten kann, ein

bloßer Steinkern, glatt, rund, trichterför

mig erhaben, oben am Wirbel, der im

Mittelpunkte ſtehet, zugeſpitzt, aber nicht

groß. Nach der Spitze zu wird der Horn

ſtein ſo fein, daß er auch der Farbe nach

ganz nah an dem Carneol gränzt.

11) Fünf trichterförmige Patelliten in

grau ſchwarzen Feuerſtein, von unbes

kannten Orte. Sie ſind, wie der vorher

gehende Steinkern, trichterfömig gebaut,

aber nach dem Verhältniß ihrer Größe

nicht ſo erhaben zugeſpitzt, als der vorherge

hende. Das größte meiner Beyſpiele hat

# Zoll im Durchſchnitt, die andern ſind

kleiner, bis zu einem haben Zoll, und etwas

darunter im Durchſchnitt. Ihr ſpißiger

-

Wirbel ſtehet im Mittelpunkte, und der

Rand, ſo wie die ganze Schale ſind glatt.

Aber, wie geſagt, es ſind nur Steinkerne.

M 4 12) Ein



184 I. Abtheilung. Conchyliologiſche
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12) Bin flach Sternförmiggeribbter, und

im Mittelpunkt mit einem Knopf verz

ſehener Patellit, aus Hyſtreich. Sein

Rand iſt durchgängig beſchädiget, daher

ihm ein großer Unterſcheidungscharacter

fehlt, indeſſen zeigt doch das Ganze, das

er überaus flach, vielleicht flach gedrückt

iſt, einen runden Bau, undeinen zerriſſenen

Rand gehabt haben müſſe. Der größte

noch erhaltene Theil, hat einen Durchſchnitt

von 1

habenen Knopf, von der Größe einer klei

nen Erbſe, und von dieſem laufen zehn

runde gleich ſtarke Strahlen, von der

Stärke einer Striknadel, bis zum Ran:

de. Zwiſchen dieſen liegen hin und wie

der einige, etwas ſchwächere Strahlen,

die aber den Wirbel nicht erreichen, und

dieſer Strahlen zähle ich nur vier, daß alſo

der Patellit im Ganzen 14 Strahlen hat,

Er liegt auf einem Kalkſtein, ſcheint aber

nicht ſowohl Abdruck, als wahre Verſtei

nerung zu ſeyn, hat aber eine graue Farbe

angenommen, die noch einigen Zweifel zu

rück läßt, ob hier Verſteinerung oder

Steinkern ſey?

13) Die pyramidenförmige gerunzelte

Pätelle, von Weimar. Ich habe ſie

im Naturforſcher Vllſ. Stück. S. 216.

beſchrieben, und wiederhohle hier das we

ſentlichſte jener Beſchreibung. Sie liegt
- - in

A

-

-.

- - -

- -

Zoll, der Wirbel bildet einen er-

- --
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in einem feſten grauen Kalkſteine, und

zwar die Hälfte verſteckt. Ihre Höhe iſt

nicht ganz ein Zoll, läuft aber aus einer

Baſis, deren Durchſchnitt Zoll iſt, in

eine ſcharfe Spitze aus. Dieſe Baſis iſt

länglichrund, nicht ganz oval, umſchreibt

auch keinen völlig n Zirkel, ſondern eine

Hälfte iſt um # Zoll länger, als die andre.

Ohngefähr wie Martini tab. 12. fig.

112. Dem Bau nach iſt ſie ein wenig ge

bogen. Dieſe Einbeugung aber betrift

nicht blos die Spitze, ſondern die ganze

Patelle. Der Umriß derſelben iſt nicht

rund, ſondern breit, oder gedrückt, viel-

leicht, daß ein äußrer Druck dazu etwas

beygetragen hat. Sie iſt mit Queerſtrei-

fen, wie mit Runzeln häufig belegt, und

hat noch ihre natürliche Schale, welche in

der Verſteinerung eine graue Farbe ange

nommen hat. -

14) Die wellenförmige Patelle, mit zers

riſſenen Rande aus Champagne. Ich

habe ſie im angezeigten VIll. Stück des

Naturforſchers S. 2 18. beſchrieben. Sie

iſt 1 Zoll lang, und # Zoll breit, und ihre

Weite iſt ſich durchgängig gleich. Ihre

Tiefe iſt # Zoll, ihre Schale iſt dünne, und

durch Druck hat ſie einige Veränderung er

litten, die ihr nicht natürlich ſind. Der

Rücken iſt glatt, der Wirbel aber unſicht

bar, weil ſie ſich in eine Madreporam pun

- M 5 C4

-

-
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tatam des Linne geſetzt hat, wohin ſie

wahrſcheinlich, weil ſie mit dem Wirbel

anſitzt, geſchwämmt wurde.

15) Bine Patelle, mit übergebogenen

und auf die rechte Seite gekrümmten

Wirbel, aus dem plauiſchen Grundo

bey Dresden. Sie liegt in einem feſten

- ſandartigen weißgrauen Steine, und ihre

verletzte Baſis gleicht einer etwas abgerun

deten Schüſſel, auf deren Mittelpunkte der

übergebogene, und auf die rechte Seite, in

der Spitze gekrümmte Wirbel liegt. Die

ganze Patelle hat einen eignen Bau. Jh.

. ren gewölbten innwendig hohlen Theil, und

die Beſchaffenheit des Randes kann ich

nicht beſchreiben, weil dieſe Patelle ſo tief

in der Mutter liegt, und da wo ſie frey ſitzt,

beſchädiget iſt. Aber juſt im Mittelpunkte

ſitzt der Wirbel, der, wenn er gerade aus

- gedehnt wäre, länger als ein halber Zoll

ſeyn würde, aber er iſt nicht nur gekrümmt,

ſondern auch ſogar einigermaßen gewunden,

Da wo er aufſitzt, hat er ohngefähr die

Stärke einer mäßigen Gänſeſpule, und ge

het ſo ziemlich verhältnißmäßig in eine

ſcharfe Spitze aus. Erſt nimmt er ſeine

Richtung von der rechten nach der linken,

dann aber lenkt ſich die gebogene Spiße

von der linken nach der rechten Hand, und

bildet auf dieſe Art eine halbeº
- er

N

.
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Wer die Chama bicornis des Linne (*)

kennt, der wird an ihr oft einen ähnlichen

Bau des hervorragenden Wirbels finden,

und ſich dadurch den Wirbel meiner Patelle

erläutern können. Daß aber dieſe Patelle

nicht Chama bicornis des Linne ſeyn kann,

erhellet 1) daher, weil ihre Schale überaus

dünne und glatt iſt; und 2) weil ihr Umriß

nicht rund, ſondern breit, und ihre Tiefe

ſehr flach iſt. Ich bemerke noch, daß da,

wo der Wirbel auf der Schale ſelbſt auf

ſißt, er mit einer flachen Furche umgeben

ſey, welche einigermaßen die Figur eines

Herzens hat. Die Farbe dieſes Körpers

in der Verſteinerung iſt gelbbraun.

Nun ſollte ich noch beſonderer thüringiſchen

Patelliten gedenken, die man bey Weimar und

beſonders bey Jena findet, und von denen der

ſelige Walch glaubte, daß ſie unter die Patelli

engehörten. Ich habe ihrer in meinem lithologi

ſ:

p?

R

n

z

d

R

ſchen Lerikon Th. V. S. 140. und in meiner voll

ſtändigen Einleitung Th. V. S. 253. gedacht,

geſtehe es aber aufrichtig, daß es nicht mit voller

Ueberzeugung meines Herzens geſchehenſey.#
4 Uks

*) Columa de purpura Cap. 19. p. 43. Liſter Hi

ſtor. Conchy.tab. 214. fig. 49. Klein Method.

tab. 12. fig. 87. 88. Gualtieri Ind. Teſtar. tab.

191. fig. G. Taturforſcher XX. Stück tab. 1.

fig. 1. bis 5. Chemnitz Conchylienk. Th. VII,

tab. 52. fig. 516. bis 520. Schröter Einleit. in

die Concbylienk. Th. II. tab, 8. fg. 8. haben

die Chamam bicornem abgebildet.
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le, oder nach der einen Seite zu. Beyde Bey“

- » ſpie

Mutter iſt ein dunkel- oder hellgrauer Kalchſtein,

der allemal feſt, und oft ein wahrer Muſchelmar

mor iſt. Sie haben ſtärkere oder ſchwächere, oft

ſtarke und ſcharfe Ribben, und alſo auch einen

mehr oder weniger ausgeſchnittenen Rand. Ein

ge, unter ihnen ſind abgerundet oder rund, bald

ſtark gewölbt, bald flachgedrückt, andre ſind ova,

mehr oder weniger, und verſchiedene ſind überaus

flach. Auf ihnen, und in ihrer Geſellſchaft lie

gen kleine Auſtern, kleine glatte Mäntel, und a

dre Conchylien. Bey einem Beyſpiel liegt ein

Fungit. Ihre Schale iſt feſt verſteint, mehren

theils noch würklich vorhanden, und zuweilen

ſpatartig. Ich habe von allen angegebenen Ab

änderungen Beyſpiele vor mir, aber ich geſtehe

es, je mehr ich ſie betrachte, deſto mehr Zweifel

ſtehen bey mir auf, ſie unter die Patellen zu zäh

len; deſto mehr Neigung zeigt ſich bey mir, ſie in

ihr voriges Geſchlecht der Pectiniten zurück zu

weiſen. Unſere Thüringiſchen Verſteinerungen,

zumal die Muſcheln, ſind überhaupt nicht die be

ſten. Indeſſen ſehe ich doch an einigen meiner

Beyſpiele den Wirbel, oder die ſogenannten Na

tes des Linne“, wo nämlich beyde Schalen einer

Muſchel zuſammen ſchlieſen, deutlich genug. An

andern iſt entweder dieſe Gegend beſchädiget, und

wird dadurch dunkel, oder ſie fehlt wohl gänzlich.

Nur 2 unter den 6 Beyſpielen die ich beſitze, könne

ten den Wirbel da haben, wo er bey den Patel

len ſitzt, entweder in dem Mittelpunkte der Scha

- -
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ſpiele ſind rund. Das eine iſt ſtark gewölbt, und -

- hat große, ſtarke, ſcharfe Ribben. Das andre -

iſt flach, und hat Ribben, die den Kaminzinken

ähnlich ſind. Da, wo eigentlich, wenn es Patel

len wären, der Wirbel ſitzen ſollte, ſind beyde

d beſchädiget und verunſtaltet, daß ſich alſo daraus

wieder nichts zuverläſſiges angeben läßt. Kurz,

# wenn dieſe Verſteinerungen nicht zuverläſſig Pa

ctiniten ſind, ſo ſind es gewißnur zweifelhaftePa

tellen, die ihr Recht auf dieſes Geſchlecht, dann

erſt feſtſetzen werden, wenn man ein Beyſpiel mit

einem deutlichen Wirbel finden wird. -

ſº

m. - -

§ Nachricht von dem ehemaligen Bergbau

r

zu Ilmenau, und beſonders von de- -

- nen damals geºchenen Erzen

. und Minern *). -

d FN

Durch die preißwürdige Vorſorge meines

gnädigſten Landesfürſten, hat man das lange

gele

*) Die Quellen, die ich hier nütze, ſind auſſer eini

gen geſchriebenen Nachrichten aus dem illmenaui

ſchen Archiv, Mylius Saxon. ſubterranea P. f. -

p. 42. f. Gmelin Beyträge zur Geſchichte des

deutſchen Bergbaues, Halle 1783. p. 148. Nach

richt von dem ehemaligen Bergbaubey Illmenau,

Y . Weimar 1783. S. 4. f. Voigt mineralogiſche

Reiſen durch das Herzogthum Weimar, Th. I.

wo der fünfte Brief von Illmenau handelt.
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gelegene Bergwerk zu Ilmenau im Jahr 1784

wiederum zu bauen angefangen. Es wird ſich in

der Folge lehren, daß es bauwürdig genug war,

daß aber allerley widrige Umſtände, und beſon

ders eine grundböſe Wirthſchaft, die eigentlichen

Urſachen waren, warum ein Werk lag, und zwar

viele Jahre lang, das ein beſſers Schickſal ve:

diente. Ich bin, da ich die ehemalige kleine

Sammlung des verſtorbenen Rath Buddeuszu

Weimar kaufte, ſo glücklich geweſen, eine an

ſehnliche Sammlung illmenauiſcher Minern

und Erze zu erhalten; und da ich dieſe jetzo be

ſchreiben will, ſo will ich einige geſammlete Nach

richten von dem Bergbau zu Jllmenau, aus den

unten angezeigten Quellen voraus ſeßen.

Von dem Urſprung des daſigen Bergbaues,

vorzüglich an der ſo genannten Sturmheydt

will man zwar ſchon Spuren aus dem 12ten Jahr

hundert finden, aber ſie ſind von der Art, daß

ſich darauf nichts mit Zuverläſſigkeit gründen läßt.

Ich übergehe ſie, und zeige nur an, daß die erſte

zuverläſſige Nachricht vom Jahr 1471. ſey, ob

gleich Mylius fälſchlich das Jahr 1474. ſetzt.

In gedachtem Jahre wurde die Sturmheyde

bey Illmenau von den Grafen Willhelm

und Friedrich zu Henneberg, nicht durch

Graf Willhelmen allein, wie Mylius wieder

unrichtig ſagt, an einige Brfurthiſche Bürger,

Jürgen von Schauenberg, Hanſen Wall

zern, und deren ſämmtlichen Mitgewerken ver

liehen. Wie lange aber dieſe ihren Bau, und

wit
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mit welchem Erfolg ſie ihn fortgeſetzt, davon iſt -

ſichts zuverläſſiges bekannt. Doch ſo viel erhel-

et daraus, wie Mylius ſagt, daß ſie durch vie

r fremden Kunſtmacher Hülfe, die Waſſer zu

ewältigen geſucht, ſie aber nicht beſtändig zu

Sumpfbringen und halten können, darüber ſie

nwillig worden, und unterſchiedene Bergmeiſter

hrer Dienſte entlaſſen, endlich aber einen neuen,

Namens UNicol Findeiſen, ſo im pohlniſchen

Bergwerken große Dienſte in Waſſerkünſten er

Wieſen, angenommen, der auch ſo viel bewerk

elliget, daß im Jahr 1564. die alte Arbeit ab«

ewältiget, und ſchöne Anbrüche darinne gefun

en worden. Und ob man gleich den Bau, der

Brundwaſſer wegen, im Tiefſten nicht ſtandhaft

ortſtellen konnte, von dem Sturmheyder Berg

oerk mit vier Feuern wöchentlich 24 Centner

Zupfer gemacht worden, davon der Centner 24

och Silber gehalten hat. 1. -

Das Rödlitzer Bergwerk, wie es Mylius

ennet, und das wahrſcheinlich das Röder heißen

ºll, iſt von jeher von dem Sturmheyder ge

ennt geweſen. Von ſeinem Urſprunge kann

man nichts Zuverläſſiges ſagen, aber folgendes

gt Mylius: es ſey dieſes Werk im Jahr 1569.

on UNürnbergiſchen Gewerken von neuem auf

enommen, und ſo weit im Bau avancirt wor

en, daß man wöchentlich durch 2 Feuer 12 Cent

er Kupfer, deren jeder 3o Loth Silber gehalten,

emacht; weil aber die Gewältigung der Waſſer

koſtbar geweſen, indem durch Roßkünſte die

- ſels
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ſelben gehoben worden, und man bis 100 Pferde

dazu haben müſſen, wodurch die Unkoſten Quar

taliter bis 25oo Fl. angeſtiegen, ſo hat man es

wieder liegen laſſen. Es hat ſich zwar nach der

Zeit eine neue Gewerkſchaft zuſammen gezogen,

und den ſogenannten Weimariſchen Stolln

zu treiben angefangen, auch ſolchen bis zu 500

Lachtern abgeteuft, aber damit dem Werkeſel

ſehr wenig geholfen.

Herr Voigt ſagt es uns, und Herr Gmt

lin wiederholt es, daß im Jahr 1575. ſchon

Bleygänge verliehen worden ſind, melden aber

beyde keine nähere Umſtände. So viel iſt indeſ

aus ſchriftlichen Nachrichten deutlich, daß ſchon

im Jahr 1574. Saigerhütten, Meßinghütte

und Drathmühlen bey Jllmenau waren.

Den Martinröder Stolln ſieng man der

Hennebergiſchen Bergordnung nach 1592, an

zu bauen, trieb ihn auch 1769 Lachtern fort, weil

aber der 30 jährige Krieg den fernern Bau ver

hinderte, ſo iſt endlich das Werk ganz und gar

liegen geblieben.

Im Jahr 1624. blieb die ganze Sturmhey

de aus Ermanglung hinlänglicher Waſſerkünſte,

und deren benöthigten Aufſchlagewaſſer, ung

bauet liegen, obgleich die Anbrüche edel und mäch

eig, auch über oo Lachtern überfahren geweſen,

überdies mit 4 Feuern über 24 Centner Kupfer,

deren jeder 24 Loth feinen Silbers gehalten, wö

chentlich gewonnen wurde.

Im Jahr 1673. wurden die Im Ä
- erg

–
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A

Bergwerke aufs. neue wieder aufgenommen, de

renzwey waren, das Rödiſche und das Sturm

heyder Werk, beſonders geſchahe dies im Jahr

168o. wo es eine Zeitlang mit einem ſo guten

Erfolg fortgeſetzt wurde, daß man von Zeit zu

Zeit Silbermünzen ausprägen, und ſolche unter

die Gewerken austheilen konnte, wovon inſonder

heit die ſehr berühmten Jllmenauiſchen Aus

beutelhaler, die unter andern Tenzel in Saxonia

numismatica S. 654. f. beſchreibt und abbildet,

ein unvergängliches Denkmaal ſind. Indeſſen

ſagt Wylius hierüber folgendes: Nach dieſem

nun feng An. 1684. der Berghauptmann Herr

von Uterodt an, beyde Hauptwerke (das R02

diſche und Sturmheyder nämlich), zu nutzen,

und daraus eine Gewerkſchaft zu nehmen, maßen

er die Sturmheyde von neuem zu gewältigen,

ſich äuſſerſt bemühete, brachte es auch dahin, daß

die alten Gebäude nebſt Gängen, Anbrüchen,

und abſonderlich dem reichen Flöße, recognoſcirt

werden können, und obgleich 15 Waſſerkünſte zu

dieſer Sturmheydiſchen Gewältigung erbauet

worden, dennoch wegen ermangelnden genugſa

men Aufſchlagewaſſers, nichts Ergiebiges gefördert

werden können, ſo daß es zu Beſtreitung derer

ſehr großen Unkoſten nicht ſufficient geweſen,

endlich vor ohngefähr 10 Jahren (das wäre zu

Anfang dieſes Jahrhunderts, denn 1709. gab

Myliusſein Buch heraus) die ſämtlichen Sturm

heyder Gebäude wieder eingeſtellt, und die Auf

ſchlagewaſſer ſamt denen Arbeitern zu dem

Schröt, neue Lit, 3. Th. N Röd,
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Rödlitzer (Röder) Bergwerk gezogen worden.

Ob nun wohl aber auch daſelbſt die Waſſer ſehr

ſtark ſich ergoſſen, daß faſt nicht mehr abgeſunken

werden mögen, und es abermal geſchienen, als

ob das Werk, weil man ihm nicht genugſamen

Rath ſchaffen können, wiederum liegen bleiben

ſollte, hat es ſich dennoch gefügt, daß einige

Bergbediente von den Harziſchen Bergwerken,

vor wenigen Jahren dieſe Gebäude befahren, ſo

eine und andre Vorſchläge gethan, welche auch

ziemlich reuſſiret, maßen die meiſten derſelben zu

Werke gerichtet, und die Erfahrung gewieſen,

daß man beſtändig abſinken, die Erze fördern, .

und anſtatt 2 Feuer, mit 6 und mehr Feuern

ſchmelzen können. Es haben ſich darneben die

ſonſt unermeſſenen Unkoſten um ein Ergiebigesge

mindert, geſtallt durch Hülfe der ſchönen Kün

ſte alle Schiefer-und Sanderzemit Waſſer, und

nicht mehr durch ſo vieler Leute und Pferde Arbeit

zu Tage gebracht worden. - -

So viel iſt aus den Archivsdocumenten zut

Illmenau entſchieden, daß die daſigen Berg

werke von 172 1. bis 1739. in beſtändigem Gan

ge waren, und ich werde unten die Summe ange

ben, die dieſe Bergwerke gegeben haben. Da

der ſummariſche Extract, der von dem Sturmz

heyderBergwerk nach Illmenauzur Seigerhütte

gelieferte Schwarzkupfer, und darinne gefunde

nen Gehalt an Gaarkupfer und Silber, von den

Jahren 173o. bis 1739. incl. kurz iſt, und zugleich

Has Geſagte beſtätiget, ſo theile ich ihn hier mit.

- - - An
/
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Eingeliefera. ...

fe8 "Ä.° Gehalt an

Schwarz- f | Silber.
- kupfer, upfer.

Anno.Cntr. 5. Cntr. ff. |Mrkt.Gr.

I 73 O 5525O | 496 66, 75 I 9 6

1731 293–, 17928F 257 71 1

I 732 2O 5 I 2 Z | I 8422 326 7 9

17331 1 1755 |1057571646 3 3

1734129455 |122 54183113 5

735 95 33, 87849 |317 816

736152454 |428463492–4;
I 737 I 42969 | 1 345 39 |28Co I O 16

17381 15755 |1958 8,2362|142

1739le 368 | 9:795 lör 9 8

Ä949 -stilsilºs als

Die Gegend um Illmenau beſtehet nicht aus

gleichartigen, urſprünglichen, oder ſogenannten

Ganggebürgen, ſondern in aufgeſezten oder ſoge

nannten Flößgebürgen. Man hat in den letzten

vorzüglich Flöße zu ſuchen, und neben dieſen, ſo

genannte Rücken oder Wechſel, die man, ver

muthlich darum, weil ſie ſtandhaft, auch eine

beträchtlichere Diſtanz, als gewöhnlich, fortſetzen,

ſo wie in den urſprünglichen Gebürgen, auch in

hieſiger Gegend Gänge genannt hat. Beyde die

fe Lagerſtädte der Foſſilien, ſind es auch, Flößenäm

lich und Wechſel, Rücken oder Gänge, ſind hier

in den ältern und neuern Zeiten bebauet worden.

R 2 Das
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Das Flöß, welches ſonſt gewöhnlich nur das

reiche Flötz genennet wurde, iſt beſonders auf

dem Sturmheyder Werk bebauet worden. Auf

dem Rodiſchen Werke wurden vorzüglich nur

die Gänge bebauet. Das Flöß lag dort zu tief,

wenigſtens konnte man es mit dem zu dieſer Ab

ſicht vorgenommenen Abteufen nicht erreichen.

Nach allen Erfahrungen, ſo wie man ſie aus

ſchriftlichen und mündlichen Nachrichten hat ſamm-

len können, liegt das Flöß von der Illm bey der

Stadt Illmenau an, wie eine Mulde, die ge

gen Mitternacht, nach dem tiefern Thal zu, wo

Martinrode liegt, undder tiefe Stollnausgehet,

geſenkt iſt. Es richtet ſich dieſes nach der Lage

der Gebürge, die von der Jllm aus, gegen Mor-

gen und Abend ſanft anſteigen, gegen Mitternacht

aber, nach Roda und Martinroda zu, ſtark

abfallen. Eben ſo verhält ſich das Flöß, es

ſteigt, ſo wie die Gebürge, von dem ſanften Tha

le, das über der Stadt Illmenau gegen Mitter-

macht fortläuft, gegen Abend nach der Sturm-

heyde, und gegen Morgen nach dem UNeuhof

- nunger Schacht, ſanft auf, und fällt mit die

ſem Thale, gegen Roda, und beſonders Mars

rinroda zu, merklich ab. Von den Gängen,

Wechſeln oder Rücken, iſt vorzüglich der RSdis

ſche Gang bekannt, der auf dem Rödiſchen

Werk bebauet wurde, und der auf dem tiefen

Martinröder Stolin noch jezt zu ſehen iſt. Die

ſer Gang ſteigt oder liegt, horizontal genommen,
in der Stunde des Compaſſes 10, faſt %# s

- - k

">>
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Mittagslinie, beynahe ſo wie das Thal, das von

Per Ilm und der Stadt Illmenau aus, ſich ge
3en Mitternacht nach Roda und Martinroda

inabziehet. Er macht gegen Morgen nach dem

Ä zu, eine ſchiefe Fläche gegen die Horizon

Ällinie, oder fällt, oder verflächt ſich gegen

Morgen. -

Die Nachrichten von der Mächtigkeit des

Flößes ſind verſchieden. Eine Nachricht aus dem

Jahr 1707. giebt die Schiefer 2 bis 3 Schuhe

Rächtig, die unter demſelben liegenden ſogenann

n Sanderze, ohne ſie jedoch ganz durchſunken

haben, 3 Lachter mächtig, und das ganze

löß zuſammen ſo mächtig an, daß mit 8 Lach

er Tiefe, welche man auf demſelben abgebohrt

at, noch kein Ende erreicht worden iſt. Eine

Nachricht aus dem Jahr 1736. giebt die Schie

r 1 # Elle, die Sanderze # Ellen, auch erſtere

eine Elle, letztere nur einer ſtarken Queerhand

nächtig, an, das iſt, auch nur das Geringſte

ngegenommen, immer ſehr viel.

Mylius ſagt über die Mächtigkeit dieſes Flö- -

es folgendes: die Bergregiſtraturen von 1658.

rgeben, daß die meiſten Anbrüche der Sturms

heyde ſich allein nach dem Mittel zwiſchen der

Sturmheyde undRoda gezogen, und das Flöß

in dem tiefſten niemalen durchbrochen worden, ob

man gleich einsmals einen Verſuch daſelbſt ge

han, und zwey Lachter tief daraufgebohret, in

Meynung des Flözes Ende zu erſinken; überdies

-

>

- -

-
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iſt es noch unbekannt, was für Erze unter die

v 1.

/

ſem Flöße vorhanden ſeyn möchten, darneben hat

dieſes Flöß noch niemalen, wie breit, tief und

lang es ſey, erſchroten werden können, beſtehend

in unterſchiedenen 2 und 3 Schuhmächtigen bley

ſchweifigen Schiefern, darunter die reichen Sand

erze liegen, auf welchen über 3 Lachter tief abge

ſunken, und dennoch das Ende nicht gefunden

worden, womit die Geſchwornen und Steiger

übereinſtimmen, vorgebend, daß das Jllmenauz

er Flöß in der Gottesgabe ſo mächtig geweſen,

daß ſie aufgericht ſtehend, die Höhe und Tiefe

nicht erreichen können, und die Schiefer von ſchö

nen Gehält geweſen, die Sanderze aber 17 bis

2o Loth Silber gegeben, und alſo an Silber und

Kupfer ein austrägliches Bergwerk geweſen.

Von den Erzen ſelbſt, die wir indeſſen in der

Folge ausführlicher und beſtimmter werden ken

nen lernen, ſagt Uljylius folgendes: Die Erze,

ſo daſelbſt erbrochen, beſtehen aus gar beſondern

Bergarten, Schiefern und Sanderzen, davon

die erſten theils feſt, theils aber wie die Schiefer

und Sanderze, etwas weicher, von welchen wie

derum ein Theil der Schiefer gar feſte, die an

dern aber, und abſonderlich, wo die gewachſenen

und angeflogenen Kupfer zu finden, gar ſehr fria

bel ſind, diejenigen, die mir von daher zugeſen

det worden, ſpielen alleſammt mit unterſchiedenen

Farben, und abſonderlich die Sanderze, aufwel

chen das gewachſene Kupfer gar artig anzutreffen.

- - - Hier

t -
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Hiernächſt fallen unter denen Schiefern dannund

wann auch Nieren *) mit.

Die Nachrichten von dem Gehalte der Erze

und Schiefer ſind, ſo wie es auch der Natur ge

mäß iſt, ebenfalls ſehr verſchieden. Man giebt

vor, daß Erze des Sturmheyder Werks bis

7o ja 1 2o Loth Silber im Centner gehalten ha

ben. Man will ſogar Sand und Branderze,

die allemal den untern Theil des Flößes ausma

chen, mit ſichtlich gewachſenen Silber im An

bruch gehabt haben. Nachrichten vom Jahr

17o7. reden von Sanderzen, die 17 und 20 Loth

Silber gehabt haben, welches von dergleichen

Erzen ſchon viel iſt. Noch andre Nachrichten

zeigen von den letzten Zeiten des Sturmheyder

Werks zu Anfange des Jahrs 1736. über den

Gehalt der Erze an, daß Schiefer Loch Sil

ber, 2. 3 und 4 Pfund Bley gehalten haben.

Sanderze von 3.5 und 7 Loth Silber, 3 und 8

Pfund Kupfer.

Vom Bley iſt doch in Acten des Archivs

und Schriften faſt gar nichts gedacht. Man

ſcheint es nicht der Mühe werth geachet zu ha

ben, und doch muß es nicht allein im Schmel

- N 4 zen

*) Von dieſen Jimenauiſchen Schieferminern, de

ren metalliſcher Gehalt mehrentheils gering iſt,

und die ich daher in der Folge ganz übergehen

werde, habe ich ausführlich gehandelt in meinem

- Ä Th. II, S. 263. f. Siehe auch meine voll

ſtändige Einleit: Th. i. S. 328. und mein litho

logiſches Lexikon Th. V. S. 211.

. “
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zen, ſondern auch im Seigern der Kupfer ſehe

zu ſtatten gekommen ſeyn. Eben dieſes Bleyge

halts wegen, hat das Jllmenauer Bergwerk

für vielen, vielleicht für allen Bergwerken ſeiner

Art, vieles voraus. -

Ich habe oben in einer Tabelle gezeigt, was

dieſes Bergwerk von den Jahren 173o. bis

1739. an Gaarkupfer und Silber gegeben habe.

Ich ſetze aus Gmelin und Voigt hinzu, daß

man daraus 288873 Reichsthaler 21 Groſchen

gelößt habe, auch die Silber-und Kupfercontra

henten in dieſer Zeit 93657 reinen Gewinſt hat

ten. Eine andre Rechnung verſichert, daß man ?

von Luciae 1721. bis Reminiscere 1739, 22055

Mark, 15 Loth 1 Gr. Silber, und 19519 Cent

ner und 51 Pfund Gaarkupfer ausgeliefert ha-

be, und da betrug das Silber - 1 1 Rth. -

606622, das Kupfer aber - 23 Thlr. 253747

Reichsthaler. Zum Beweiße, daß das Jllmes

nauer Bergwerk allerdings bauwürdig und ergie- ,

big genug war. -

Und doch blieb es im Jahr 1739. wie

der liegen. In der Nachricht von dem ehema. "

ligen Bergbau bey Illmenau, ſagt man S. 5. -

darüber folgendes: Es ſchlich ſich neben dieſem

reichlichen Ausbringen auch eine grundböſe |

Wirthſchaft ein, welches nicht nur jenes ganz und

gar aufzehrte, ſondern auch dem Bergweſen nach ſº

und nach den gänzlichen Verfall zuzog. Nur

einiger Umſtände hiervon zu gedenken, ſo wurden

Tonnen Goldes auf entbehrliche, ja ganz
- - -- - - - - - - - thl

- -- - - - - - -,
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chige, beſonders Tagegebäude, verwendet; man

unterhielt eine Menge müſſiger Leute bey der

Direction, wovon der eine wieder verſchlimmer

te, was der andre etwan gut gemacht hatte;

man zog die beſten Angaben und Rathſchläge der

bergverſtändigſten und erfahrenſten Männer in

gar keine Erwägung, und baute nach Eigenwillen,

mithin allenthalben unbergmänniſch. So baute

man z. B. vom Höchſten gegen das Tiefſte, und

zog ſich mithin alle Grundwaſſer nach, daher die

koſtbarſten Kunſtwerke zur Nothwendigkeit wur

den. Man hatte keine Begriffe vom Flößbaue

und deſſen großer Verſchiedenheit vom Bergbaue

in Ganggebürgen, teufte deswegen auf blindes

Ohngefähr da und dort an Orten, wo nichts zu

ſuchen war, Schächte ab, und trieb in denſelben

Oerter und Gegenörter, nach allen Gegenden,

und hofte im Todtenliegenden ſelbſt, Erze zu fin

den; mit unter wurden die Tag - und ſelbſt die

Grubengebäude durch Feuer beſchädiget, und ſo

bot immer ein Unglück dem andern die Hand.

Beym Schmelzen ergieng es nicht beſſer. Man

ſchmelzte mit vierzehen und mehr Rohfeuern

kaum das, was mit der Hälfte, und noch weni

gern ganz wohl hätte geſchmelzt werden können;

man hohlte die Zuſchläge gegen eine ſchwere Ab

gabe aus entfernten Orten, z. B. aus dem vier

Stunden und weiter entlegenen Kloſter Veßra,

die man doch ſo gut, und beſſer noch, gleich in der

Nähe haben konnte; man ſchmelzte darneben ſo

ſchändlich, daß das Kupfer und Silber gemeinig

N5 lich
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lich noch in der Saue ſaß, und gleichwohl warf

man die Schlacken unausgepauſcht weg. Einer

Menge treuloſer Unterſchleife und offenbarer

Betrügereyen zu geſchweigen. So verflog nicht

nur der reiche Bergſegen, ſondern man gab auch

noch durch Borgen, gegen mehr, als jüdiſchen

Wucher, dem Werke den letzten Stoß, indem

man gegen ſchwer verzinßliche Vorſchüſſe, auch

noch die auszubringenden Kupfer und Silber an

Zahlungsſtatt, um halbes Geld überlies, jaſo

gar die Vorſchußgläubiger ſelbſt zu Aufſehern des

Bergwerks machte, dadurch aber ganz natürli

cher Weiſe veranlaßte, daß einzig und allein auf

den Raub gebauet, und, ohne alle Rückſicht auf

die Vortheile für die Gewerken, nur in der Ab

ſicht geſchmelzt wurde, eine große Menge Metal

le zum Vortheil der Contrahenten auszubringen.

Nichts war im Stande dieſer Verwüſtung Ein

halt zu thun, da ſie auf der einen Seite, die re

zeßmäſige Gemeinſchaft der Hennebergiſchen

Bergwerke unter dem geſammten hohen Chur

und Fürſtlichen Hauſe Sachſen, auf der an

dern Seite aber, die Macht und das Ueberge

wicht einiger hohen Mitglieder der Gewerkſchaft

begünſtigte. Dennoch erhielt ſich der Illme

nauer Bergbau, bis in die ſechzig Jahre fort,

und es iſt zu verwundern, daß er bey einer ſolº

chen Verfaſſung ſo lange gedauert hat.

Von dem neuen Bergbau bey Illmenath

ſage ich jetzt nichts, theils weil ich hier blos mit

den Minern und Erzen, des Tººº
- - (lll?

-
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«

ſº

Äh

ſ



und lithologiſche Abhandlungen. 203

K

d

baues zu thun habe, theils weil wir eheſtens eine

ausführliche Beſchreibung davon zu erwarten ha
ben.

Die Illmenauer Erze, laſſen ſich füglich in

fünf Klaſſen bringen. 1) Bleyglanz, wovon

ich aber nur eine einzige Stuffe, ohne Gebürge

beſitze. 2) Schiefer, die bald in dünnen Lagen

über einander liegen, theils aber dichter ſind.

3) Sanderze von verſchiedener Art, dichter oder

locker. 4) Breccinn, die, weil ſie doch zum

Theil einen anſehnlichen metalliſchen Gehalt ha

ben, doch wohl nicht das eigentliche Todliegende

ſeyn können, ſondern wahrſcheinlich auf demſel

ben auſſitzen. 5) Erze die ihrer Gebürgsare

nach, zu keiner der vorhergehenden Klaſſen gehö

ren. Zwiſchen dem Bleyglanz und die übrigen

Erze, will ich das gediegene oder gewachſene

Kupfer ſetzen, nicht, als wenn es eine eigne Klaſ

ſe beſtimmte, ſondern weil es eine beſondre An

zeige verdient. Die Eiſenſtufen, die ſich bey Jll

menau finden, übergehe ich diesmal gänzlich,

weil von ihnen eigentlich jetzt nicht die Rede iſt,

J. Bleyglanz. " . . .

1) Bleyglanz mit Weißgülden von Ills

menau. Man gab ihm den Namen

Glanzerz, der gar nicht bergmänniſch iſt.

Er hält gleichſam das Mittel, unter dem ſo

genannten grob - und klarſpeißigen Bley

glanz, iſt aber mehrzu dieſem, als zu jenem

zu rechnen. Das Weißgüldenerz iſt nicht

ſicht. .
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ſichtlich genug eingeſprengt, und der Gehalt

an Silber, mag daher eben nicht der reich

ſte ſeyn. Die Stuffe iſt in ihrem Verhält

niß gegen ihre Größe ſehr ſchwer, aber ganz

von Gebürgsart entblößet, von der ich al

ſo keine weitere Nachricht geben kann.

II. Kupfererze.

:

A) Gediegenes Kupfer.

2) Gewachſenes Kupfer in Ouarz von

Illmenau. In dem Verzeichniß, das

ich über die illmenauiſchen Erze fand,

heißt die Mutter Sanderz, ſie hat aber

damit nicht die geringſte Aehnlichkeit. Es

iſt ein wahrer, obgleich grober, grauweißer

unanſehnlicher Quarz, der am Stahl viel

Feuer ſchlägt, und hin und wieder in Klüf

ten, kleine Quarzkriſtalle ſitzend hat. Das

gediegene Kupfer liegt häufig in dieſer Stuf-

fe, die noch hin und wieder Kupfergrün in

ſich hat. Das gediegene Kupfer giebt auf

dem Probierſteine einen guten Strich, iſt

aber ſehr ſpröde und zerbrechlich.

3) Gewachſen Kupfer, in Schiefer

von Illmenau. Der Schiefer beſtehet

in dünnen Lagen, hat eine ſchwarzgraue

Farbe, viel Fahlerz, aber auch gelb

braunen Eiſenocher. Das gediegene Ku

1 # Zoll mächtig iſt.

pfer liegt nur in kleinen zarten, doch glän

zenden Körnern im Schiefer, der ohngefähr

) Ge
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*) Die ſchönſte hieher gehörige St

4) Gewachſen Kupfer in Sanders von

Jllmenau. Der Sandſtein hat eine graue

Farbe, doch ein feines Korn, und eine

ziemliche Feſtigkeit. Ich ſehe an dieſer

Stufe viele Kupferröthe, Fahlerz in kleinen

Neſtern, und angeflogen, und ſonſt noch

ſogenannte, dem Bergmann ſo willkommene

Hiken. Daher ich dieſes Sanderzunter

die reichern ſetzen darf. Das gediegene

Kupfer liegt nur ſparſam in kleinen glänzen

den Körnern in dieſer Miner.

5)Ä Rupfer, mit Kobaldblüs

the in Sanderz von Jllmenau. Das

Sanderz beſtehet aus gröbern Quarzkör

- nern, von ungleicher Größe, hat gleichwohl

eine gute Feſtigkeit, und eine weißgraue

helle Farbe. Die Kobaldblüthe hat eine

ſchöne hochrothe Farbe, und liegt häufig da.

Durch das Vergröſſerungsglas, ſehe ich

auch viele kleine weiße glänzende Theilchen,

die mir Weißgülden zu ſeyn ſcheinen. Das

gediegene Kupfer liegt, theils in Form ei

nes kleinen Bäumchens, theils in äuſſerſt

kleinen Körnern und Blättchen, ſparſam in

dieſer Miner. (*) -

B) Kupferſchiefer.

6) Kupferſchiefer, mit angeflogenen

Silber aus Illmenau. Der Schiefer

beſtehet nur aus einem kleinen ſchwachen

– Täfel

uffe, ſiehe un-

ten Num. 33. »
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Täfelchen von kohlſchwarzer Farbe. Seine

Oberfläche iſt glänzend, der Bruch aber

matt. Er hält Kupfergrün und Fahlerz,

beydes indeſſen nur ſparſam in ſich. Das

Silber iſt nur in einzelnen äuſſerſt kleinen

Blättchen angeflogen, und hat eine weiß

röthliche Farbe.

7) Rupferſchiefer, mit eingeſprengten

Bleyglanz von Illmenau. Seine Far

be iſt ſchwarz, ſeine Lagen ſind überaus dün

ne, nur wie Blättchen, die aber in einiger

Unregelmäſigkeit über einander liegen, das

her er ſich ungleich, nie aber in dünnen

Blättern ſpaltet. Er gehört unter diejeni

gen Schiefer, deren Kupfergehalt, den ſie

- gleichwohl haben, man nicht ſehet. Der

Bleyglanz iſt nur ſparſam in kleinen Kör

nern oder Blättern eingeſprengt.

8) Rupferſchiefer von Illmenau. Er

- beſtehet auch aus dünnen Blättern, die

aber äuſſerſt unordentlich über einander lie

gen, hat eine ſchwarzgraue Farbe, aber

ohne Glanz. Viele glänzende Theile, das

mit er durchzogen iſt, oder die auf ihm lie

gen, oder die nur angeflogen ſind, halte

ich für Fahlerz. Der eigentliche Kupfer

gehalt aber iſt hier eben ſo wenig, als an

dem vorhergehenden kenntlich. -

9) Kupferſchiefer von Illmenau. Er

beſtehet zwar auch aus dünnen Blättern,

:: ſie ſind aber ſo innig verwachſen, º;
. . . !

.
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ſich im Kleinen gar nicht, im Gröſern

aber in ungleiche Blätter ſpaltet. Sein

äuſſers iſt ſchwarzgrau, auf beyden Flä

chen iſt er ſtreifig, und häufig mit Kupfer

grün verſehen. Er iſt faſt einen Zoll

mächtig, und für andern Schiefern ſchwer.

Im friſchen Bruche iſt er mit häufigen

weißen und grauen glänzenden Adern ver

ſehen, die wahrſcheinlich Fahl- und Weiß

güldenerz ſind; auch hat ſich ein röthlich brau

nerOcher nicht nur angelegt, ſondern auch diche

verhärtet in einzelnen Lagen durchzogen.

19) Rupferſchiefer aus der Sturmheyde

bey Jllmenau. Oben haben wir gehört,

daß das Sturmheyder Werk das vornehm

ſte bey Illmenau war. Dieſer Schiefer

beweißt es. Er hat eine glänzendſchwar

ze Farbe. Seine beyden Lagen daraus

er beſtehet, ſind nicht viel über Zoll

mächtig, oder hoch, und doch hat er eine

beträchtliche Schwere, er beſtehet aber

auch, wie ſein Anbruch zeigt, faſt durch

gängig aus einem blaulichrothen glänzen

den Kupferglas, mit weiſſen glänzen

den, wahrſcheinlich Silbertheilchen ver

miſcht; er hält, wie mein erhaltenes Ver

zeichniß lehret, im Centner 13 Loth Silber

und 6 PfundKupfer.

11) Kupferſchiefer vonIlmenau. Wahr

ſcheinlich aus dem dortigen Steinkohlen

werke, denn er hat auf der einen Seite

* Schilf
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Schilf, auf der andern Kräuterabdrücke,

die ſich ſonſt im Dache der Steinkohlen,

ſo wie die Fiſche im Dache der Kupfer

– ſchiefer zeigen. Auf ihm ſitzt Schwefelkieß,

- und wahrſcheinlich hat er weiter keinen

metalliſchen Gehalt. Er iſt ſchwarz, und

- beſtehet nicht aus allzuſtarken Lagen.

12) Kupferſchiefer von Illmenau. Er

iſt aus dem Tiefſten genommen, etwa #

Zoll dicke, iſt aber augenſcheinlich von ei

- ner gröſſern Stufe geſpalten. Er iſt

ſchwarz, auf der einen Seite glänzend, man

ſiehet es aber faſt augenſcheinlich, daß die

ſer Glanz von einem aufgelegten, oder will

man lieber, angeflogenen und ſchwärzlich

- angewitterten Fahlerz beſtehet. Die un

tere Seite iſt matt, beſtehet aber aus un

zähligen kleinen weißglänzenden Theilchen,

die wahrſcheinlich metalliſch, und ſilber

und bleyhaltig ſind. Durch den Schiefer

hat ſich viel Fahlerz gezogen. „

13) Kupferſchiefer von Illmenau. Ohn

erachtet er kaum die Dicke # Zolls hat, ſo

beſtehet er doch aus einigen Lagen; von

ſeinem metalliſchen Gehalte, wird man auſ

ſer einigen nicht undeutlichen Spuren von

Fahlerz nichts gewahr. Er hat eine ſchwar

ze Farbe.

14) Kupferſchiefer von Illmenau. Sei

ne Farbe gehet aus der Schwarzen in die

Graue über. Sein Glanz, den er der

- HHETZ
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W

obern und untern Seite hat, ſcheinet me

talliſch zu ſeyn, auſſerdem ſiehet man häu

ſige und deutliche Spuren von Kupferglas

und Fahlerz. Er hat auch eine beträcht

liche Schwere.

15) Kupferſchiefer von Illmenau. Es

iſt eine ſchwarze krummgebogene Schiefer

ſchale, die aus dünnen Lamellen beſtehet.

Ihr ſichtlicher Gehalt iſt angeflogenes

Kupferglas und Kupfergrün.

16) Kupferſchiefer von Illmenau. Sei

ne ſchwarze Farbe gehet in das Graue über,

und er iſt mit dünnen Kalckſpathadern hin

und wieder durchzogen. Ueberhaupt muß

dieſer Schiefer viele Kalcktheilchen in ſich

haben, weil er mit den Säuren ziemlich

heftig braußt. Die eine Fläche iſt faſt ganz

mit Kupferglas überzogen, das ſonſt auch

hie und da eingeſprengt iſt; die andre Flä

che iſt mit einer gelben glänzenden Schale

von Kupferkies überzogen, die mit einer

ſchwarzen Maſſe vermiſcht iſt, die, wenn ſie

- naß gemacht wird, abfärbt, und mit den

Säuren ebenfalls braußt. Hin und wie

der ſiehet man auch Kupfergrün.

17) Rupferſchiefer, ſogenanntes Brands

erz aus der Sturmheyde bey Jllmes

nau. Es iſt ſchieferartig, und beſtehet aus

Lamellen, die aber nicht in regelmäſger

Ordnung unter ſich verbunden ſind, und

ſich nur im Bruche deutlich zeigen. Man

Schrötneneit, 3,Th. O ſie
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ſiehet hin und wieder dünne Kalckſpathadern

durch den Stein ſetzen, und die ganze

Stuffe braußet mit den mineraliſchen Säu

ren ſo ſtark, als wenn ſie ganz aus Kalk

theilchen beſtünde. Man ſiehet zuförderſt

viel Kupferkies und Kupferglas, und noch

mehrere glänzende mineraliſche Theilchen,

Die ganze Stuffe aber hat das Anſehen,

als wenn ſie halb verkohlt, und halb ver

erdet wäre, ob ſie gleich allerdings eine

wahre Steinhärte hat. Meine Stufe iſt

1 Zoll mächtig, und hält nach der mit

derſelben erhaltenen Nachricht 1 Centner

13 Loth Silber, und 6 Pfund Kupfer.

18) Kupferſchiefer, ſogenanntes Brands

erz von dem Hauſe Sachſen zu Jlls

menau. Es hat eine noch gröſſere Aehn

lichkeit mit einer Steinkohle, als das vor

hergehende, beſtehet aus lauter dünnen

Lamellen, und hat, im Ganzen betrachtet,

die Geſtalt einer Steinkohle, beſonders ei

ner Holzkohle, dadurch ſich dieſe Stuffe von

der vorhergehenden unterſcheidet.

Anmerk. In der Folge werden wir noch

verſchiedene Abänderungen der Branderzeken

nen lernen, da ich aber deſſelben hier zum erſten

mal gedenke, ſo wird es mir erlaubt ſeyn, vom

Branderze ſelbſt einige Anmerkungen voraus

zuſetzen. Cronſtedt iſt in ſeinem Verſuch einer

neuen Mineralogie, erſte Ausgabe H. 'é 161.

- SO, I 53.»
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S. 153. 154. Brünnichs Ausg. § 159. 160.

S. 17o. 171. der erſte, der das Branderz in

das Mineralſyſtem aufgenommen hat. Er

nimmt zwey Gattungen an. Die erſte nennt

er Brandſchiefer, der mit einer Flamme brennt,

ſonſt aber wie ein Schiefer ſiehet. Von dieſem

behauptet Vogel im praktiſchen Mineralſyſt.

S. 335. wie mich dünkt mit Grunde, daß man

ihn unter die Steinkohlen, undzwarunter die ſchie

ferichte Art derſelben zählen könne. Die andre

Art nennt er Kohlenerz, 2Branderz, mit

metalliſcher Erde vermiſchtes Erdharz, Phlo

gifton minerale metallis impraegnaturn,

und ſagt: daß es eben nicht in großer Menge

vorkomme, daß es dem äuſſern Anſehen nach

einer Steinkohle gleiche, und daß deſſen fette

Beſtandtheile theils im Feuer verkohlt, theils,

wenn der Grad der Hiße ſo groß iſt, als zum

Röſten der Erze erfodert wird, flüchtig werde.

Von dieſem Branderze nun nimmt Cronſtädt

2 Arten Kupferbranderz Minera cupri

phlogiſtica, und Bºtſenbranderz, Minera

ferri phlogiſtica. Das Kupferbranderz iſt

dasjenige, von dem ich hier rede. Von dieſem

ſagt Cronſtädt: daß es im Feuer halte, wenn

es einmal angezündet ſey, und das es eine Aſche

nach ſich laſſe, die ſich zu keinem reinen Kupfer

forn reduciren läßt. Man findet es in der

UTädkärrsgrube in Dal und Biſpberg.

Vogel merkt am angeführten Orte an, daß auch

dieſes Erz im Grunde nichts anders, als eine ei

O 2 ſen-
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ſenhafte oder kupferrichte Steinkohle ſey, welches

wenigſtens bey den Illmenauiſchen Branderzen

nicht durchgängig behauptet werden kann. Er

wünſcht auch, daß Cronſtedt ſeine Benennun

gen möchte anders gewählt, und ſie lieber in Mi

nera cupri er ferri bituminoſa, oder auch

in Lithantrax martialis et venereus möchte

verkehrt haben. Aber auch dieſe Benennungen,

ſonderlich die letzte, paſſen nicht auf alle Jll

menauiſche Stufen. Indeſſen hat Wallerius

in Syſt. mineral. Tom. ll. p.285. n. 13. den

Cronſtedtiſchen Begrif. zwar einigermaßen,

aber weil ihm unſre Illmenauiſche Branderze

nicht bekannt waren, nicht beſtimmt genug ver

beſſert. Er ſetzt den Begrif feſt: Cuprum

mineraliſatum, materia bituminoſa invo

lutum, facite carbonaria. Minera cupri

carbonaria. Nun ſagt er: dieſe Miner komme

ſelten vor, ſey aber nichts anders, als eine

Steinkohle, die mineraliſirtes Kupfer in ſich hal

te, ſie fange daher Feuer, und brenne ſo lange,

bis ſie in Aſche verwandelt ſey, aus welcher

Aſche dann das Kupfer leicht reducirt werden

könnte. Er bemerkt auch, daß in Frankenberg

Steinkohlen von der Art gefunden würden, die

auſſer dem Kupfer auch einen Silbergehalt hät

ten. Hätte er die Illmenauiſchen Branderze

gekannt, ſo würde er ihrer nicht nur gedacht, ſons

dern auch ſeinen Begrif mehr beſtimmt haben.

Sie haben nicht allezeit, und ſogar in den we

nigſten Fällen das Anſehen einer Steinkohle, und
da
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da ſie, wie wir bey Num. 17. hörten, zum Theit

13 oth Silber und 6 Pfund Kupfer halten, ſo

haben ſie ein völliges Recht, unter den eigentli

chen Kupferminern zu ſtehen, und von den

Steinkohlen gänzlich getrennt zu werden. Man

nehme das dazu, was ich unten bey Num. 56.

ſagen werde. In der deutſchen Bncyklopädie

wird des Branderzes mit keiner Sylbe gedacht,

und in dem neuen Schauplatz der UNatur

wird blos Cronſtedt geplündert, zum Beweiſe,

daß die Branderze unter die großen Seltenheiten

für die Kabinette gehören. -

19) Kupferſchiefer aus der Gottesgabe

zu Illmenau. Eigentlich hat er eine

ſchwarze Farbe, iſt aber ganz mit Kupferkies

von einer reinen hellen gelben Farbe durch

zogen, die ſich erſt im friſchen Anbruche

zeigt, in der Luft aber die Farbe eines dun-

keln Pfauenſchweifs, oder Taubenhalſes

an ſich genommen hat.

20) Branderz von Jllmenau. Das

Ganze hat die Geſtalt eines, aus ziemlich

dünnen Lagen zuſammengeſetzten Schiefers,

im Bruche aber findet ſich hin und wieder

Aehnlichkeit mit einer Stein - ſonderlich

mit einer Holzkohle. Es ſind verſchiedene

über einander gelegte Lagen, die alle mit

den mineraliſchen Säuren ſtark braußen;

einige dieſer Lagen ſind eine ſchwarzgraue

verhärtete Erde, andre derſelben gleichen

O 3 Her
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der Steinkohle. Wenn ich Kupfergrün

und Kupferkies ausnehme, die ſich hin

und wieder zeigen, ſo iſt der übrige mine

raliſche Gehalt dieſer Miner nicht ſichtbar.

21) Kupferſchiefer aus der Gottesgabe

zu Illmenau. Seine Farbe iſt dunkel

ſchwarz, und ſeine Lagen ſind nicht ſtark,

doch ungleich. Schon das äuſſere Anſe

hen, noch mehr aber der friſche Anbruch

lehren, daß dieſe Stuffe, die mit keinen

Säuren braußt, ganz aus Kupferglas und

Fahlerz beſtehe. Hin und wieder zeigt ſich

auch Kupferkies, ich finde auch verſchiedene

nicht undeutliche Spuren von Kupfernickel.

22) Branderz aus der Gabe Gottes zu

Illmenau. Mit dieſer Stuffe mache ich

den Anfang, die zweyte Klaſſe der Illme

nauiſchen Kupferſchiefer zu beſchreiben, die

nämlich nicht in dünnen Schieferlagen über

einander liegen, und an denen man bis zu

# Zoll Mächtigkeit, noch keine Schieferla

ge gewahr wird. Das gegenwärtige Brand

erz hat unter allen die geringſte Aehnlichkeit

mit einer Steinkohle, nur hin und wieder

glänzende Theile, die nicht ſowohl erdpech

artig, als metalliſch ſind. Hin und wieder

hat ſich dichter Quarz angeſetzt, und die gan

ze Stufe, die mit keinen Säuren braußt,

iſt ſo dicht, daß ſie allenthalben mit dem

Stahl Feuer ſchlägt.

*3) Brand
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23) Brander z mit Schwehrſpath von

dem Seldorte bey Illmenau. Das meh

reſte, was ich von dem vorhergehenden

Branderze ſagte, gilt auch von dieſem, nur

hat es keinen Quarz, ſondern häufigen innig

weißen Schwerſpath, auch hin und wieder

Kupferglas eingeſprengt. An dieſer und der

vorhergehenden Stuffe, habe ich einen ſehr

unangenehmen Geruch bemerkt, nachdem ich

ſie mit Scheidewaſſer ſtrich, weil ich erfah

ren wollte, ob ſie etwa kalchichte Theilchen

in ſich hätten. »

a) Kupferſchiefer von der Gabe Gottes

zu Jllmenau. Er iſt, daß ich mich ſo

ausdrücken darf, ſehr unrein, nämlich mit

verſchiedenen fremdartigen kleinen Steinen

vermiſcht, daher er wahrſcheinlich auf den

Sanderzen aufgelegen haben mag. Er iſt

mir auch unter der Benennung eines Sand

erzes zugeſchickt worden, unter der Verſiche

rung, daß er reichhaltig ſey. Man ſiehet

es auch, daß er ganz aus Kupferglas und

Fahlerz beſtehet.

25) Kupferſchiefer von dem Hauß Sachs

ſem zu Jllmenau. Er iſt ſchwarzgrau.

Von ſeinem innern Gehalte zeigen ſich keine

Spuren, auſſer, daß ſich eine kleine metal

liſche Niere eingeſetzt hat, die unter andern

Bleyglanz in ſich hält. Dieſer Schieferbrauſ

ſet ſtark mit den Säuren, die eingeſetzte

Niere aber gar nicht, -

O 4 26)Ders

-
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26) Derber Kupferſchiefer mit Kupfer

grün aus Illmenau. Er iſt von auſſen

und von innen ſo reich mit Kupfergrünüber

legt und durchzogen, daß man nur hin und

wieder den ſchwarzen Schiefer gleichſam

durchſchimmern ſiehet. Auch zeigen ſich vie

le weiße glänzende Punkte, die theils Bley,

theils Weißgülden zu ſeyn ſcheinen, mit den

Säuren braußet dieſer Schiefer nur ſanft.

27) Branderz mit Kupferglas, von Gott

2

hilft gewiß zu Illmenau. Auch dieſer

Brandſchiefer hat eine gar geringeAehnlich

keit mit einer Steinkohle, und nur an der

einen Seite findet ſich etwas, das man al

lenfalls mit einer Steinkohle vergleichen

könnte. Das übrige iſt dicht, wie Schie

fer, und die ganze Miner braußet heftig mit

Scheidewaſſer. Schon dadurch zeigt dieß

Branderz einen reichen Gehalt, daß es eine

große Schwere hat; ohnerachtet man auſſer

dem reich eingeſprengten Kupferglaße keinen

mineraliſchen Gehalt ſiehet. Kupferblau iſt

blos von auſſen angeflogen, und die Stufe

iſt einen und einen halben Zoll mächtig.

8) Brandſchiefer oder Branderz von

Illmenau. Er hat mehr Aehnlichkeit mit

einer Steinkohle, als das vorhergehende

Beyſpiel, dabey aber auch eine ſolche Ue

bereinkunft mit dem Schiefer, daß man

leicht ſiehet, er habe ſeinen Urſprung nicht

wie Steinkohle, ſondern wie Schiefer erhal

ken» .
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ten. Er hat eine ſchwarze, in das Dunkel

grüne ſchielende Farbe, und eine auſſeror

dentliche Schwere. Hin und wieder, aber

gleichſam nur in Neſtern, haben ſich einige

fremdartige Steine eingemiſcht. Der me

talliſche Gehalt, der nach der Schwere zu

urtheilen, ganz anſehnlich ſeyn muß, iſt nicht

ſichtlich, obgleich ein Theil der Maſſe, dem

Branderz unter den Silbererzen nicht un

ähnlich iſt, die mineraliſchen Säuren haben

auf dieſe Stufe nirgends einige Wirkung.

Er iſt 1 # Zollmächtig.
-

29) Derber grauer Schiefer, mit einges

drückten Kieſeln und eingeſprengten

Bleyglanz von Illmenau. Er iſt über

einen Zoll mächtig, und nur die eine ſeiner

Flächen hat eingedrückte kleine Kieſel von

weißer, auch von grauer Farbe. Das übri

ge iſt dicht, glänzt aber durchgängigvon dem

zart eingeſprengten Bleyglanze. Ob dieſer

Schiefer auch Kupfer- oder ſonſt metalliſchen

Gehalt habe, das iſt durch äuſſere Kennzei

chen nicht ſichtbar. Mit Säuren braußt er

heftig. .

30) Kupferſchiefer mit blanken Kies, von

Gott hilft gewiß zuIllmenau. Er iſt 1#

Zollmächtig, welches auch ſeine ganzeMäch

tigkeit iſt, weil er noch auf beyden Seiten

ſein ſchwarzglänzendes Salband hat. Sonſt

iſt ſeine Farbe mehr grau, als ſchwarz zu

nennen, Auf dem einen Salbande liegt eben

- - O5 der
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Oberlager aber, und ſonſt noch ein grº

- Theil der Stufe, ſcheinen mir ein war

- - -

kleinern Theilen eingeſprengt iſt; auchzeigt

ſich hin und wieder Kalchſpathtrümmer,

31) Kupferſchiefer von Illmenau. Ei

über einen Zoll mächtig, welches aber nie

was es auch ſeyn kann, dem Kupferglaf

32) Schwarzgrauer derber Schieferm

der blanke Kies, der aber auch º

wie überhaupt die ganze Stufe viele Kº

theilchen haben muß, weil ſie mit denS

ern heftig braußt. - - -

ſeine völlige Mächtigkeit ſeyn kann, weil

nigſtens das eine Salband fehlt. Derg

te Theil dieſer Stufe iſt den übrigenKurs

ſchiefern von Illmenau, die eine ſchw

graue Farbe, und eine ziemliche Feſt

haben, ganz gleich, braußet auch mitS :

ren ſehr wenig, und nähert ſich dadurch de

Natur des wahren Schiefers. Das ga

Branderz zu ſeyn, das nicht blos aufs

ſondern auch eingeſprengt iſt. Dießſcher

mir Beweiß zu ſeyn, daß das Kupſ |

branderz nicht wie Steinkohle entſ

- und auſſer der Brennbarkeit, mit der Stei

kohle nichts gemein habe. Die Farbeges

aus dem Schwarzen in das Röthliche, er

wie Eiſenglimmer, und nähert ſich dadur

Dieſer Theil, den ich Branderz nennt

braußet heftig mit den Säuern.

etwas Kies von Jllmenau. e
- 0
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R Zollmächtig, hat eine graue Farbe, iſtüber

aus dicht, und auſſer dem eingeſprengten
ſ Schwefelkies ſiehet man nur hin und wieder

- etwas eingeſprengten Bleyglanz. Mit den
Y Säuren braußt dieſer Schiefer überaus hef

eig, und wenn er daher auch einen ſehr ge

ringen Metallgehalt hätte, ſo würde er doch,

als Zuſchlag betrachtet, bey den übrigen Er
ſº zen ſeine guten Dienſte thun.

A 33) Kupferſchiefer mit angeflogenen Ku

K: pfer von Illmenau. Dieſer Schiefer iſt

in ſeiner völligen Mächtigkeit 1# Zoll, hat

# aber die ſchwärzeſte Farbe, die nur ein

Schiefer haben kann, und braußet gleich

: wohl ſo heftig mit den mineraliſchen Säu

:: ren, als kaum ein reiner Kalchſtein braußen

kann. Eben dadurch aber, da ich es ver

ſuchte, ob dieſer Schiefer mit den Säuern

brauße, entdeckte ich ſeine Schönheiten, die

er durch Alter und Staub nicht verlohren,

ſondern blos verhüllt hatte, und fand, daß

ſº unter denen Num. 2. bis 5. beſchriebenen

& gediegenen Kupfererzen, er die erſte Stelle

verdient hätte. In meinem Verzeichnißhat

l te er blos die angezeigte Benennung, und

dieſer nach, konnte es auch angeflogenes Ku

pfererz ſeyn. Das gediegene Kupfer iſthäu

ſ fig angeflogen, aber auch häufig in ſchwachen

Adern durch den ganzenStein gezogen. Hin

- und wieder hat ſich auch Kalchſpath ange

ſeßt, ob aber dieſe große anſehnliche und ſel

LRG
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tene Stuffe, ſonſt noch einenmetalliſchen Ge

halt habe, das iſt durch äuſſere Kennzeichen

nicht zu entſcheiden.

34) Reichhaltiges Kupfererz von Jllmes

mau. Dieſe, und die drey folgenden Stu

fen gehören nur in einem entferntern Ver

ſtande unter die Kupferſchiefer, doch ſind ſie

im Bruche ſchieferartig, und ihre Hauptfar

be iſt auch die ſchwarzeFarbe des Schiefers,

s ob ſie gleich mit andern Farben, durch me

-
talliſchen Anflug, und metalliſche Miſchun

gen, vermiſcht iſt. Man ſiehet hier Ku-

pfergrün, Kupferröthe, zart und ſparſam

eingeſprengten Bleyglanz mit mehrerm Fahl-

erz vermiſcht, mit dem bloßen Auge, und

wer weiß es, was nicht noch für metalliſche

Theilchen verborgen ſind, die ein bloſes, ob

gleich noch ſo ſcharfes Auge, nicht ſehen kann.

Mein Verzeichniß, das ich mit dieſer und

mehrern Stuffen erhielt, nennt die gegen

wärtige reichhaltig, und ihre beträchtliche

Schwere beſtätiget dieſes hinlänglich. Sie

braußet mit den Säuren auſſerordentlich

ſtark.

35) Schwarzes derbesſchieferartigesGe-

ſtein mit Kupfergrün und Röthe von

Illmenau. Das hin und wieder beſchä

digte und abgeſprungene Salband iſt ſchwarz,

und beſteht aus feinen Lamellen, die Stein

art ſelbſt gehet in das Grüne aus dem –

Schwarzen über, ohngefähr wie roherSer

pen

»
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37)Grauer Schieferartiger Stein mit Ku

pferglas undGrün von Illmenau. Am

wenigſten unter allen gleichet dieſe Stuffe ei-

nem Schiefer, und ihr heftiges Aufbraußen

Meſſer und Feile zeigt, ſehr hart und dicht.

Mit dem Scheidewaſſer braußt es zwar,

aber ungleich geringer, als die vorhergehen

deStuffe. Man ſiehet viel Kupfergrün und

Röche, ſonſt aber mit bloßen Augen keinen

metalliſchen Gehalt; auch iſt dieſe Stuffeun

gleich leichter, als die vorhergehende.

36) Graues Letten- und Schieferartiges

Geſtein, mit Kupfergrün von Jllmes

nau. Eine wahre Lettenartige Schieferar

tig gewachſene Steinart, deren Hauptbe

ſtandtheil Thon iſt, daher auch das Schei

dewaſſer auf ſie nicht die geringſte Wirkung

thut. Es hat ſich nicht nur das Kupfergrün

häufig an - und aufgelegt, ſondern faſt die

Hälfte dieſer Stuffe iſt ein dichtes Mineral

von dieſer, von bleichgrüner matter Farbe;

ſchön und lebhaft grün iſt iſt es nur in ein

zelnen Flecken angeflogen. Sonſt ſiehetman

mit bloßem Auge nichts Mineraliſches.

mit Scheidewaſſer, und die graue Farbe,

geben derſelben faſt ein Recht, mitRum. 34.

unter den eigentlichen Kalkſteinen zu ſtehen.

Hier kann freylich der Anbruch in der Gru

be am ſicherſten entſcheiden. Das Kupfer

grün hat ſich in einer dünnen Schale

über

-“

pentinſtein, iſt aber, wie die Probe mit
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über den ganzen Stein gezogen, das K

pferglas iſt ſparſamer, wahrſcheinlich bl

- angeflogen, und hat eine ſchwärzlicheg

zende Farbe angenommen. -

C. Sanderze.

38) Kupfer- und Silbererz ausdemT

ſten bey Illmenau. In dem Verz

niſſe über dieſe, und andere Stuffen,

die Worte: eine reiche, alte und rareS

Sie gehört eigentlich unter die Sandºz

weil wenigſtens ein großer Theil derſ

re beynahe ganze Gehalt, iſt metal

Man ſiehet Fahlerz und Kupferglasie

ſehnlicher Menge, und faſt iſt dieſe S

damit überzogen und eingefaßt. Dass

beſtehet ausreicheingeſprengten Fahlern

etwas wenigen Kupferglas. Häufiger,

- alles, iſt das Kupfergrün, das eine mº

grüne Farbe angenommen hat, vom

glanze aber finde ich nur einige dunklereSº

ren. Zwiſchen dies alles hat ſich nun dº

Sand bald von einer weißen, bald von

ner grauen Farbe eingemiſcht, der gleich"

von dem häufigen Mineral verdrängt,

in Neſtern erſcheinen konnte. Hin undwº

der ſiehct man auch braungelben Ocher

39) Sanders reich mit angeflogenenÄ

eingeſprengten Kupfergrün vºm
- y
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von Illmenau. Der Sandſtein iſt klar

körnicht und dicht, auſſer dem häufig ange

flogenen, und eingeſprengten Kupfergrün,

möchte er doch wohl weiter keinen metalliſchen

Gehalt haben, und daher unter die ärmern

Erze gehören. Der Sandſtein hat eine weiß

graue, hin und wieder in das Röthliche über

gehende Farbe.

40) Reiches Sanderz mit grünen Kupfer

beſchlag von Illmenau. Das Korn,

woraus dieſer Sandſtein beſtehet, iſt grö

ber, als das Korn des vorhergehenden, doch

iſt er immer dicht und feſt genug. Seine

Farbe gehetaus dem Grauen in das Schwar

ze über, und vielleicht iſt ſchon dieſe Farbe

metalliſch. Der Kupferbeſchlag, der ver

ſchiedene grüne Farbe hat, doch nie glänzt,

umgiebe nicht nur den Stein auf allen Sei

ten, ſondern friſcher Anbruch lehrt auch, daß

der Stein auch dergleichen in ſich häufig ha

be. Auſſerdem iſt der Sandſtein einiger

maßen ſchiefeicht; zwey Blätter ſiehet man

deutlich, daher auch das Grün deſto beque

mer eindringen konnte. Andern metalliſchen

Gehalt, der ſich vielleicht beym Schmelzen

ergiebt, kann man mit bloßem Ange nicht

erkennen. - -

41) Sanderz, mir reich angeflogenen

Kupfergrün und Laſur von Illmenau.

Das Korn dieſes Sandſteins iſt ſehr fein,

daher er auch dicht und feſt iſt. Er hat eine

-
grMU
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grauweiße Farbe. Das Grün, und d

ſchön grüne, aber wenig glänzende Laſurer

iſt häufig vorhanden, auch laufen verſchied

ne ſchwarze Streifen, und dergleichen

cken durch den Stein, die wahrſcheinlicha

metalliſch ſind, weiter ſiehet man aber m

bloßem Auge nichts in dieſer Mutter.

42) Sanderz, mit reichen Kupferlaſt

beſchlag von Illmenau. Das Korn

ſes Sandſteins iſt etwas gröber, als

vorigen, er iſt aber auch dicht, und hat

Farbe des vorhergehenden. Der Laſt

ſchlag, der höher und bläſſer iſt, iſt häu

zugegen, auch laufen verſchiedene ſchwarz

metalliſche Adern durch den Stein, undei

- zelne bald grün angelaufene, bald -

Gypskryſtallen liegen wie kleine N

oder Spitzen hin und wieder auf d

Mutter. -

-

43) Sanderz mit Kupfergrün von Jll

menau. Das Korn des Steins iſt dem

vorhergehenden gleich, die Farbe aber iſt

etwas heller. Das Grüne, das häufig g

nug auf dem Sandſtein liegt, hat eine ſehr

blaſſe, zuweilen faſt in das Weiße übergehe

de Farbe. Durch den Stein läuft eine

breite gelbe, mit Schwarzgrau gemiſchte

Ader, die wahrſcheinlich auch metalliſch

iſt. Hin und wieder hat ſich braunerÄ
ps

-

-

/
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pis eingelegt, mehrentheils nur in kleinern

Stücken, der mit dem Stahle ein überaus

lebhaftes Feuer giebt.

44) Sanderz, mit Kupfergrün undBlau,

auch ſchwarzen unkenntlichen. Dendris

ten von Illmenau. Korn und Feſtig

keit iſt wie bey dem vorhergehenden, und

im Bruche hat er auch die Farbe deſſelben.

Er iſt aber oben und unten auſſer dem Ku

pfergrün und Blau, das eben nicht ſogar

häufig vorhanden iſt, mit ſchwarzen, gelb

braunen und dergleichen, auch hin und wie

der mit unkenntlichen Dendriten bedeckt,

und ſiehet ſehr bunt. Ob aber dieſes auch

einige, Beziehung auf ſeinen metalliſchen

Gehalt habe, das kann ich nicht ſagen.

45) Sanderz mit ſchwarzen deutlichen

Dendriten, und reichen Kupferlaſurs

beſchlag von Illmenau. Der Sand

ſtein hat das Korn und die Feſtigkeit des

vorhergehenden, nur iſt ſeine Farbe etwas

weißer. Das Laſurerz iſt ſchön, und gehet

hin und wieder in Blau über, ich ſehe

auch deutliche und nicht ſparſame Spuren

von Kupferglas, und faſt der ganze Stein iſt

mit Kupfergrün durchſetzt. Die Dendriten

ſind ſchwarz, groß und deutlich.

nmerkung. Da ich hier zum erſtenmal

der deutlichen Dendriten auf Illmenauiſchen -

Sanderzen gedenke, ſo wird es mir erlaubt

ſeyn, etwas über dieſelben zu ſagen, zumal da

Schrötneue Lit3.Th. P kein
-,
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kein Schriftſteller dieſelben mit einiger Ausführ

lichkeit beſchrieben hat, und ſelbſt Walch in ſei.

ner Naturgeſchichte der Verſteinerungen Th. I.

S. 13 o. von ihnen weiter nichts ſagt, als das

wenige: Man finde grünen, blaugrünen Grund

mit ſchwarzen Dendriten, die grüne Farbe kom

me von beygemiſchten Kupfer her, und man fi,

de dergleichen im Sondershauſiſchen und beh

Illmenau." Sie liegen eigentlich alle anf ſº

ſten, aber wie ich aus meinen fünf geſammleten

Beyſpielen ſehe, auf armenSanderzen, an denen

man auſſer mehr oder weniger, doch allemal nur

ſparſam aufgetragenen Kupfergrün, weiter nichts

Metalliſches ſehen und vermuthen kann. Ein ein

ziges meiner Beyſpiele hat einen grünlichen

Grund, und auf demſelben ſchwarze Dendriten,

Die Dendriten ſelbſt ſind bald zärter, bald gröber,

und daher die dendritſchen Zeichnungen bald deut,

licher, bald unkenntlicher, mehrentheils aber

deutlich genug. Manchmal liegen ſie nur ſpar

ſam auf dem Steine, mehrentheils aber iſt der

ganze Stein mit gröſſern und kleinern Dendriten,

darunter mehrentheils viele Stigmiten ſind, über

deckt. Der eine hat ſich ſo fein gebildet, daß er

gar füglich eine Landſchaft vorſtellen kann. Die

grüne Farbe hat nur ſelten an der Dendritenfigur

Antheil, wo ſie etwa ein einzelnes Reißchen oder

Blättchen bildet, die eigentliche Farbe dieſer

Dendriten iſt alſo die ſchwarze. Dieſe Dendriten

liegen nicht etwa blos auf den äuſſern Flächen,

ſondern wenn man den Stein zerſtufft, ſo findet

Mal!

-
- -
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g

2. -

man auch innwendig dergleichen, und nicht leicht

wird ein Schlag in irgend einer Richtung mißlin

gen, wo man nicht wenigſtens einige derſelben

finden ſolte. Wegen demfriſchen Anbruchenehmen

ſie ſich freylich ungleich beſſer aus, als diejenigen,

die auf den äuſſern Flächen liegen, und ganz na

türlich durch Luſt und Wetter viele ihrer Schön

heiten verlohren haben, ſie ſind aber nur ſelten

von eben der Größe, als ſie von auſſen ſind.

Unter allen Dendriten auf Sandſtein, die ich ge

ſehen habe, ſind die von Jllmenau die ſchönſten,

ob ſie gleich denen von Rappenheim und Soz

lenhofen lange nicht beykommen. Ob endlich

die ſchwarze Farbe dieſer Dendriten etwas me

talliſches habe? daran zweifle ich, obgleich einige,

die vorzüglich ſtark und grob aufgetragen, gemei

niglich undeutlicher, als die andern ſind, und da

bey eine vorzügliche Schwärze und einen ſtarken

Glanz haben, denſelben wahrſcheinlich von Erd

harz erhalten haben. - -

46) Sanderz mit Kupferglas und Rus

pferblau von Illmenau. Der Sand

iſt ſtaubartig, weißgrau, ziemlich feſt, und

- ſehr mit Kalktheilchen vermiſcht, daß die

Maſſe mit den Säuren heftig braußt.

Hin und wieder ſind Schwerſpath von

glänzendweiſſer Farbe, mehrentheils in

- Blättern und Scheiben und verſchiedene

andre Steinarten von kieſelartiger Natur

beygemiſcht. Das Kupferglas von dichter

blauer Farbe iſt mehrentheils mit Kupfer

P 2 blau,
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blau, das ſich mit dem Finger kraßen läßt,

und auch ein verwittertes Kupferglas ſeyn

kann, überzogen. Es liegt häufig in die

ſer Stuffe.

47) Wulmichtes Sanderz von der hohen

Warte bey Illmenau. Es hat wenig

Kalktheile in ſich, und braußt daher nur g

linde mit den mineraliſchen Säuren,

Zugleich hat ſich viel verhärteter Thon einge

miſcht, der ſich mit dem Meſſer ſchneiden

läßt. Der Sand iſt grob, aber dicht ver

bunden, daher der Sandſtein ziemlich feſt

iſt. Es hat viel Kupfergrün von blaſſer

Farbe in ſeiner Miſchung, auch viel blaues

Kupferglas. Doch lezteres nur in kleinen

Kryſtallen; und möchte daher doch wohl

nicht unter die ärmſten Sanderze gehören,

48) Gneißigtes Sanderz von Illmenau,

Man hat ihm wahrſcheinlich darum dieſen
Namen gegeben, weil dieſes Erz, wie der

Gneiß in lauter Blättern und Lamellen

über einander liegt, auch wie der Gneiß

glänzt. Aber weit gefehlt, daß dieſe

Steinart mit dem Gneiße nur irgend eine

Aehnlichkeit haben ſollte. Da die Beſtand

theile vom Gneiße, wie vom Granit

V

Quarz, Glimmer und Feldſpath ſind, ſo

hat dieſe Illmenauer Miner von dieſen

drey Beſtandtheilen nicht einen an ſich. Es

iſt ein Sandſtein, der von auſſen auch

nicht ein einziges Glimmertheilchen

UN
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und auch in ſeiner Miſchung nichts als

Sand hat, aber im friſchen Bruche glänzt

er zwiſchen allen ſeinen Lamellen auſſeror

dentlich lebhaft. Aber es iſt kein Glimmer,

ſondern Bleyglanz, Kupferkies und wahr

ſcheinlich auch Weißgülden. Daher ver

räth auch dieſe Stuffe ihren reichen innern

Gehalt durch eine anſehnliche Schwere.

49) Sanderz mit Kupfergläs und gelben

Kupfererz von Jllmenau. Eigentlich

muß man ſagen, daß dieſe reiche Miner

blos in Sand eingehüllt ſey, der gleichſam

nur anſteht, und unter dem Erze ſelbſt nur

in kleinen Neſtern eingeſchoben iſt. Das

übrige, und zwar der größte Theil der Stuf

fe iſt gelbes blankes Kupfererz und noch

ungleich mehr Kupferglas, welches die Far

be des Fahlerzes hat, und wahrſcheinlich

auch mit Silberfahlerz vermiſcht, und in

braunen Ocher eingehüllt iſt. Ich halte

dieſe Stuffe für vorzüglich reich. Der Sand

iſt feinkörnicht, dicht zuſammen gebacken,

und bildet daher eine feſte Steinart.

59) Sanders, mit Rupferglas und Ku

pfergrün von Illmenau. Der Sand

iſt überaus klar, ſtaubartig, und mit vie

len Kalchtheilchen vermiſcht, daher die Mi

ner ſtark mit den Säuren aufbraußt. Hin

und wieder ſind weiße Kießel eingewachſen.

Kupferglas aber und Kupfergrün ſiehetman

P 3 nur

-



230 I. Abtheilung. Conchyliologiſche

nur hin und wieder in einzelnen kleinen N

ſtern. - -

51) Rothes Sanderz von Illmenau. Es

gentlich hat ſich das Sanderz auf röthlin

Jaspis aufgeſetzt, ſo wie es auch derglein

in kleinen Trümmern eingemiſcht hat. Ds

Sanderz iſt eigentlich weiß, es beſteheta

zarten dicht verbundenen Sandkörnern,

iſt feſt, und hat blos Kupfergrün in ſich

52) Kupfer und ſilberhaltiges Sand

aus Illmenau. Es hat eine ſchwarzge

Farbe, und ein ſehr feines Korn, daher

Stein compact und feſt iſt. Es haben.

verſchiedene fremdartige Steine, die ſchw

zer, als ihre Mutter ſind, aber auch vi

kalchichte Theile beygemiſcht,Ä
Sanderz mit dem Säuren ſehr ſtark a

braußet. Den Kupfergehalt kann man

ſer einigen geringen Spuren von Kupfer

nicht ſehen, aber der Silbergehalt iſt

zart eingeſprengten Weißgüldenerz d

kenntlicher.

53) Sanderz mitGlanz, von der Gottes

gabe zu Illmenau. Das Sanderz kommt

in den mehreſten Stücken mit dem vor"

- gehenden überein. Es hat eine weißgº

Farbe, eingemiſchte fremdartige Steinarº

und viele Kalchtheile, und braußt de

auch ſtark mit den Säuern. Der Glanz

ſehr klarſpeißig und fein, ſitzt aber häufº

der Miner, und zwar mehrentheils in

ſhwar
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ſchwarzen feſten Mutter, die mir ſilberhal

ſich zu haben ſcheint. Ich traue überhaupt

tig zu ſeyn, oder mehr verlarvtes Silber in

dieſer Stuffe einen reichen Gehalt zu.

54) Sanders mit eingeſprengten Kupfer

glas, vom Manebacher Werk bey Jll

menau. Unter allen Sanderzen, die ich

beſitze, iſt dieß das dichteſte, deſſen Korn

ſo fein iſt, daß es kaum das bloße Auge un- ,

terſcheiden kann. Es hat im friſchen Bru

che eine weißgraue ſchwarzgefleckte Farbe.

Dieſe ſchwarze feine Flecken von unterſchie

dener Größe, die ſehr häufig eingeſprengt

ſind, ſind eigentlich Kupferglas, das aber

auch in gröſſern Neſtern beyſammen ſitzt,

und eine ſchwärzliche glänzende Farbe hat.

Es haben ſich auch Kalktheile, aber weni

ger als bey den beyden vorhergehenden bey

jene aufbraußet. . .

) Sanderz von Illmenau. Es hat bey

nahe eine ſchwarze Farbe, und dabey eine

gemiſcht, daher daſſelbe auch weniger als

ſolche Feſtigkeit, daß es ſich mit großer Mü- \.

he anſchleifen läßt. Hin und wieder haben

ſich fremde Steinarten eingemiſcht, auch ei

nige Kalktheilchen, daher es mit den Säu

ren zwar, aber langſam und minder heftig

braußt. Der friſche Anbruch zeigt den rei

- chen Gehalt dieſer Stuffe, den man von

auſſen, durch Luft und Wetter unkenntlich

gemacht, nur in einem zweydeutigen flim

P 4 mern
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mernden Glanze ſiehet. Denn der friſche

Anbruch zeigt den reichen Gehalt an Weiß

gülden, mit eingeſprengten Bleyglanze.

56) Brandkupfererz von Illmenau. Zu

denen vorher Num. 17. 18. 20. 22. 23.

27. 28. beſchriebenen Branderzen, kann

man das gegenwärtige nicht rechnen. Es

hat zwar ſchieferartige ſchwache Lamellen,

aber nur auf der einen Seite, die andreiſt

ganz Sanderz, das im friſchen Anbruche

eine ſchwarze Farbe, und wahrſcheinlich ei

nen reichen Gehalt hat. Wenigſtens ſagte

die bey meinen Illmenauer Erzen befind

liche Nachricht, daß dieſe Art von Brand

erz reich und ſelten ſey. Auf beyden Sei

ten iſt die Stuffe mit groben Sandkörnern,

und ganz mit Kupfergrün überdeckt. Dieſe

äuſſern Seiten braußen ein wenig mit dem

Scheidewaſſer, das innre aber braußet gar

nicht. Die Stuffe iſt etwa einen halben

Zollmächtig. Ob nun dieſes Sanderz, un:

ter die wahren Branderze gehöre? oder ob

blos der Bergmann dieſen Namen hier er

funden habe?, das kann ich zwar nicht ge

wiß entſcheiden, glaube aber, daß der Mi

neralog der gegenwärtigen Stuffe den Na

men eines Branderzes laſſen müſſe; und ſo

würde das beſtätiget, was ich oben nach

Num. 18. von den Branderzen überhaupt

geſagt habe.

- - - - D. Brec/
.

«
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D. Breccien. Ich trenne ſie um ihrer ſo

ſichtlichen Miſchung verſchiedener Stein

arten willen, von den Sanderzen, wohin

ſie andre vielleicht zählen möchten. 1.

57) Sandbreccia von Illmenau. Sie iſt

aus gröſſern und kleinern Steinen zuſam-

men geſetzt, die durch eine kalchichtſandige

Maſſe verbunden ſind, daher dieſe Maſſe

merklich mit den Säuren aufbraußet. Von

auſſen hat ſich etwas Kupferglas und Ku

pferkies angelegt, im friſchen Anbruche aber

ſiehet man, daß auf, und zwiſchen den Stei

nen, die dieſe Maſſe beſtimmen, häufig

Weißgülden liege.

58) Sandbreccia von der Gottesgabe zu

Illmenau. Im Ganzen gilt von dieſer -

Breccia, was ich von der vorhergehenden

ſagte, nur daß ſie gar keine kalchichten Theile

in ſich hat. Größere und kleinere Steine

ſind hier unter einander gemiſcht, und viele

ſind vorzüglich groß. Es ſcheinet ſie blos

ein feiner Sandſtaub verbunden zu haben.

Dieſe grobe Breccia hält vieles Kupferglas

und einiges Fahlerz in ſich, und hat im

Ganzen eine graue Farbe.

59) Grobe Sandbreccia von Illmenau.

Auſſer vielen kleinen kieſelartigen Steinen,

haben ſich auch 2 von vorzüglicher Größe

eingemiſcht, die eine bräunliche Farbe ha

ben. Der feine Sand aber, der die einge

wachſenen Steine verbindet, iſt mit einigen

P 5 Kalk

v

-

“ A
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Kalktheilchen verbunden, welches durch das

Aufbraußen mit Scheidewaſſer kenntbar

wird. Man ſiehet vieles blaues Kupferglas

in dieſer Breccia, und die graue mitſchwarz

vermiſchte Farbe der häufigen Verbindungs

maſſe, ſcheinet auch nicht undeutlich einen

wahren mineraliſchen Gehalt zu verrathen.

60) Grobe Sandbreccia von Illmenau.

Die Farbe iſt ſchwarzgrau, und alle Steine,

die mehrentheils ſchwärzer, als die Mutter

ſind, gehören nicht zu den kleinſten, und

ſind kieſetartig, wie denn einige würklich ei

ne weiße Farbe haben, und Kieſel ſind. Die

Verbindungsmaſſe iſt Sand-und Kalkſtaub,

die,mit den Säuern ſtark braußet. Von

dem metalliſchen Gehalte ſtehet man gar kei

ne äußre Spur.

61) Breccia von Jllmenau. Die mehre

* - -

Fahlerz.

ſten eingemiſchten Steine, die auch hier

kieſelartig ſind, haben eine bräunliche Far

be, und gröſſere ſind mit kleinern und ganz

kleinen gemiſcht. Einige ſcheinen Jaspis

zu ſeyn. Die Verbindungsmaſſe hat eine

grauſchwarze, faſt gar ſchwarze Farbe, und

iſt mit Kalktheilchen vermiſcht, deren indeſ

ſen weniger, als bey vielen der vorhergehen

den Breccien ſeyn müſſen, weil das Auf

. braußen nicht allzuſtark iſt. Deſto ſtärker

und reichhaltiger iſt der Gehalt an Kupfer

glas von einer bläulichen Farbe, und an

S - - , 62) Brec
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s 62) Breccia mit Kupferglas von Illmes

nau. - Die Beſchaffenheit der Steinarten

und der Verbindungsmaſſe iſt der vorherge

henden völlig gleich. Sie ſcheinen beyde

aus einer Grube geweſen zu ſeyn. Man ſie

het würkliche Jaspistrümmer von braun

grauer Farbe. Das Kupferglas ſcheinet

noch häufiger zugegen zu ſeyn, als in der

vorhergehenden Stuffe. Man ſiehet aber

weniger Fahlerz, doch iſt daſſelbevorhanden.

63) Grobe Breccia von Illmenau. Faſt

alle eingemiſchte Steinarten ſcheinen von ei

ner Jaspisartigen Natur zu ſeyn, und es

ſind ihrer überaus viele zugegen. Die

Verbindungsmaſſe macht daher den gering

ſten Theil aus. Aber ſie beſtehet auch faſt

ganz aus bläulichen Kupferglas mit Fahl

erz, letzteres iſt ſogar an dem Jaspis hin

und wieder angeflogen.
2-"

64) Feinere Breccia von Gott hilft ge

wiß aus Jllmenau. Ich nenne ſie fei

ner, weil die eingemiſchten Steinarten nur

klein, aber häufig zugegen ſind. Ihr Ge

halt iſt ziemlich reich. Kupferglas ſiehet

man ſehr wenig, aber deſto mehr Fahlerz,

mit etwas Weißgülden vermiſcht; auch ſchei

net es, als wenn bleyiſche Theilchen vor

handen wären. Die Verbindungsmaſſe

braußet ſehr wenig, und langſam mit den

Säuren.

- -- - - - - 65) 2Hrecz
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65) Breccia mit vielem Grün, von Ill

menau. Es haben ſich größtentheils weiße

Kieſel eingemiſcht, und das Kupfergrün hat

beynahe die ganze Stuffe überlegt, auch

ſehe ich Spuren von Weißgülden, und über

haupt eine große Aehnlichkeit unter dieſer

Stuffe und dem Branderze Num. 56.

nur daß die ſchieferartigenÄ gänz

lich fehlen.

66) Sandbreccia von der Güte Gottes,

- - - - - - --

zu Illmenau. Dieſe Stuffe hat eine weiß

graue Farbe, und die Farbe der häufig ein

gemiſchten thonartigen Steine iſt noch heller.

Mit den Säuren braußet die Verbindungs

maſſe ſehr mäßig und langſam, und hat alſo

nur wenig Kalktheilchen in ſich. Der vor

züglichſte Gehalt dieſer Stuffe ſcheinet bley

iſch zu ſeyn, doch iſt das Bleynur in kleinen

dünnen Adern ſichtlich.

67) Schlackenbreccia aus Illmenau.

Man hat der vorhergehenden Bergwerks

verwaltung in Illmenau den gegründeten

Vorwurf gemacht, daß ſie die Erze nicht

rein ausgeſchmolzen haben, ſondern daß

man in vielen noch bleyiſch Kupfer finde.

Sie wären daher der Aufbereitung im Poch

werke werth, ob man ſie gleich nicht als Zu

ſchläge zum Rohſchmelzen benutzen könnte,

weil ſie dann die Koſten nicht tragen wür

- den. Nach dem Urtheil eines erfahrnen

Bergmanns, iſt die Urſache, warum dieſe

Schla
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Schlacken nicht rein ſind, dieſe: es iſt zwar

w Schmelzen Fluß genug geweſen, aber es

hat noch an einem Zuſchlage gefehlt, der die

Schlacke mehr erhitzt hätte, denn es iſt zu

kaltflüſſig gegangen, und hat ſich das Ku

PFee aus der dicken Maſſe nicht ausſäugen

können. Hier hätte man ſich mit Stink

ſtew oder Tophſtein helfen können. Von

der Art iſt nun diejenige Schlacke, von der

ich jeßo rede, und die ich eine Schlackens

breccia nenne, weil ſie nicht völlig verglaßt

iſt, ſondern aus lauter mehrentheils kleiner

zuſammengebackenen Steinen beſtehet. Sie

hat, was man mit bloſen Augen ſehen kann,

woch vielen metalliſchen Gehalt an ſich.

Schwärzliches Kupfergrün, das man hin

und wieder ſiehet, mag ſich ohne Zweifel

dann erſt angeſetzt haben, nachdem die Schale

auf der Halle gelegen hat.

E. Erze, die zu keiner der vorigen Klaſs

ſen gehören. -

68) Kupfergrün mit Selenit oder Frau

englas von Illmenau. Dieſe Stuffe iſt

faſt ganz Frauenglas, doch hat ſich auch ei

wegraulichebald hellere, bald dunklereStein

art häufig, auch etwas brauner Ocher ein

gemiſcht. Das Kupfergrün iſt häufig zu

gegen, auch ſcheinet ſonſt noch mineraliſcher

Gehalt zugegen zu ſeyn. -

69)Kuz
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69) Kupfergrün mit Selenit und grau

cher Steinart von Illmenau. Ga

von der vorhergehenden Art, und wº

ſcheinlich beyde Stuffen von einem Bru

70) Grünes reiches Kupfererz mit

mit vom Hauße Sachſen. Faſt die g

Stuffe beſtehet aus Selenit, und nur

der einen Seite hat ſich eine ſchwarzg

* Steinart angelegt. Das Kupfergrün

häufig vorhanden, man ſiehet aber auch

und wieder blaues Kupferglas.

71) Grünes reiches Kupfererz und sº

pferkies vom Hauß Sachſen zu J &

menau. Man ſiehet auch an dieſer S Eſ

fe Selenit, und dieſer iſt zum Theilkyſº

liſirt, zum Theil ganz grün gefärbt, auſ M

dem ſißet auch häufiges Kupfergrün in der

ganzen Stuffe; eine hin und wieder ei

miſchte braune Steinart iſt mit Kupfers

durchzogen. Ob die beyden Stuffen. Nun

68. 69. auch vom Hauſe Sachſen ſind,

und alſo blos dort ein ſelenitiſches Ku

pfergrün gebrochen habe, das kann ic

nicht ſagen. Aber das weiß ich, daß M

nern mit Selenit nur ſelten angetroffen

werden. Lehmann ſagt in ſeiner Ab

handlung von den Metallmüttern: ºf

Frauenglas die ungewöhnlichſte Metal

mutter ſey, darinne man zwar dann um

wann etwas Metalliſches finde, es verloſ

ne ſich aber kaum der Mühe. sº
-
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d: ſind unſre Illmenauer Stuffen gewiß

ß nicht die ärmſten. Der Herr D. Hofmann

d behauptet zwar, daß das Zſchopauer

F grüne Bleyerz in einem ſelenitiſchen Ge

8 ſtein breche, aber Herrn Lehmanns Ver

I ſuchen nach, iſt dieſe Steinart kein Sele

d! nit, ſondern ein zartblättrichter Spath.

º In dem Lettengebürge zu Brillen in

g Weſtphalen bricht bey dem Galmey

Selenit in großer Menge. Siehe den

Naturforſcher VII. Stück, S. 218.

d: 72) Kupfererz in einem grauen ſandigen

Geſtein von Illmenau. Ein Theil der

# - Steinart iſt ungleich heller, wie marmorirt,

und mit vielen Kupfergrün durchzogen, der

s andere Theil iſt dunkler, und beyde Theile

machen im friſchen Anbruche gleichſam

zwey verſchiedene Lagen aus. Wenn man

gleich auſſer dem Grün keinen metalliſchen

Gehalt ſteher, ſo ſcheinet dieſe Stuffe doch

nicht arm zu ſeyn.

73) Derbes graues Geſtein, mit Grün,

auch etwas Fahlerz und aufliegenden

Kupfer in kleinen Blättchen von Jlls

menau. Die ſchwarzgraue Steinartbrauſ

ſet heftig mit den Säuern. Das Fahlerz

- liegt nur in kleinen Neſtern da, und das

Grün iſt nur angeflogen. Was das auflie

gende Kupfer in kleinen Blättchen anlangt,

ſo geſtehe ich es aufrichtig, daß ich noch zwei

felhaft bin, ob es Kupfer, oder"Ä
. . lger

\
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biger Glimmer ſey. Es hat die Farbe ei

nes ſchön polirten Kupfers, welche durch

das Scheidewaſſer noch ſchöner und glänzen

der wird, wie das gediegene Kupfer auch

thut, nicht aber der gleichfarbige Glimmer.

Gediegenes Kupfer iſt es indeſſen nicht, weil

es auf dem Probierſtein keinen Strich giebt.

Hin und wieder hat ſich Doppelſpath in klei

nen dünnen Blättchen angelegt.

74) Derbes graues Geſtein, mit Grün
und etwas Fahlerz von Jllmenau.

Dieſe iſt der vorhergehenden Stuffe ganz

gleich. Die Kupferfarbigen Blättchen feh

ken faſt gänzlich, das Kupfergrün iſt häufi

ger zugegen, auch hat ſich viele Röthe einge

miſcht, und häufiger Doppelſpath liegt da,

aber ebenfalls nur in kleinen dünnen Blätt

chen.

75) Braun Kupfererz mit GrünundKu

pferblau, aus dem Röder Werk bey

Illmenau. Die Mutter iſt ein bloßer,

vieleicht kupferhaltiger Letten, der ſich mit

dem Meſſer ſchneiden läßt. Das Kupfer

blau und Grün iſt häufig zugegen, auch hat

ſich hin und wieder Ocher angelegt, und die

ganze Maſſe braußet mit den Säuren ziem

lich heftig.

76) Kupfergrün und Blau, mit einge

ſprengten Silbererz und Cuarz von

Illmenau. Die Mutter iſt eine graue fe

ſte Steinart, die mit keinen Säuren braußt.

Hin
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Hin und wieder haben ſich andre Steinarten

eingemiſcht, und ſonderlich Quarzin Neſtern.

.. Das Kupfergrün und Blau ſind häufig zu

gegen, letzteres iſt zum Theil dicht, undnä

hert ſich dem Kupferglas. Auch das Sil

bererz iſt nicht ſparſam eingeſprengt.

77) Kupfergrün eingeſprengt und anges

flogen, mit ſchieferichten Salband von

Illmenau. Zwiſchen dem ſchwarzgrauen

ſchieferartigen Salband liegt eine braune,

grau und ſchwarz gemiſchte Steinart, wel

che mit vielem Kupfergrün gemiſcht iſt.

Selbſt das Salband iſt mit vielem Grün

belegt, die Miner ſelbſt aber ſteigt in ihrer

Mächtigkeit von # Zoll bis 1 Zoll.

78) Letten mit Sand gemiſcht von Jlls

-

-

-

menau. Er iſt wie eine zuſammen gekne

tete Maſſe, deren größter Theil Letten iſt,

der mit keinen Säuren braußet, ſich mit dem

Meſſer leicht ſchaben läßt, eine graue Farbe

- Schröt, neue Lit. 3. Th.

hat, und noch ein graueres Pulver giebt.

Der Sand, der eine Art von Sanderz iſt,

hat ſich häufig in Neſtern eingelegt, er iſt

mit Kalchtheilchen vermiſcht, daher die Stuf

fe da, wo Letten iſt, nicht, da aber, wo

Sanderz iſt, gelinde aufbraußet. Ueberden

metalliſchen Gehalt dieſer Stuffe kann ich

nicht urtheilen, weil auſſer einigen glänzen

den, wahrſcheinlich Silber- und Bleyhalti

gen Theilen, mit dem bloßen Auge nichts

erkannt werden kann,

Q 79)Ku

-

- -

-
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. .

79) Kupferglas in einer ſchwarzgrauen

Steinart von Illmenau. Die ſchwarz

graue Steinart iſt dicht und kalchartig, hin

und wieder haben ſich aber noch Steine ein

gelegt, die mit keinen Säurenbraußen. Das

Kupferglas iſt in kleinen und gröſſern Ne

ſtern vorhanden, und hat eine ſchwarzblaue

Farbe.

80) Kupferglas in einer ſchwarzen brü

chigen Steinart von Illmenau. Die

Steinart, die mit keinen Säuren aufbraußt,

iſt ſo brüchig, daß es ſcheint, als wenn lau

ter einzelne Steine zuſammen gebacken wä

ren, da doch eigentlich die Stuffe eine zu

ſammen hangende Maſſe iſt. Das blaue

Kupferglas ſitzt hin und wieder in Klüften,

Hin und wieder ſiehetman auch Kupfergrün,

und etwas blaßgelben Kupferkies; auch hat

ſich ein gypsartiges Mehl häufig angelegt.

81) Kupfergrün mit Kupferglanz und

Ocher, in einer braunen feſten Steins

art von Illmenau. Die braune feſte

Steinart, die von auſſen und im Anbruche

mit gelben Kupferglanze oder Kies reich be

ſetzt iſt, iſt ganz in braunen Ocher eingehüllt,

und gleichſam Theil- oder Stückweiß inden

ſelben eingeknetet. Man ſiehet auch nicht

undeutliche Spuren von braunem Kupfer

glaße. Das Kupfergrün liegt nicht nur hin

und her zerſtreut auf, und in dem Steine,

ſondern es hat ſich auf der einen ganzen Sei

te
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reaufknospichtkryſtalliſirten Kalchſpath, der

eine ſchwache Rinde macht, in kleinen feinen

Knospen oder Körnern aufgeſetzt, und eine

dunkelgrüne Farbe angenommen. Mirſchei

net dieſe Stuffe unter diejenigen zu gehören,

die eine gute Ausbeute verſprechen.

- 82) Kupferkies und Kupfergrün inSand

-

-

ſtein von Illmenau. Faſt die ganze Stuf

fe iſt theils dichter, theils in ganz feine Kry

ſtalle angeſchoſſener Kies in Sandſtein, oder

eigentlich mit ziemlich grobkörnigen Sand

vermiſcht und verbunden. Das Kupfergrün

liegt auch häufig da, und die Stuffe ſcheinet

ebenfalls unter die reichern von Illmenau

zu gehören.
e

Z 3) Kupfergrün in einerbraunrothen MErs

de von Illmenau. Die braunrothe Erde

iſt compakt, läßt ſich aber mit dem Meſſer

leicht ſchaben, und ſaugt das Scheidewaſſer

ſchnell in ſich, ohne mit demſelben aufzu

braußen. Sie ſcheinet eine bloße Eiſenocher

Erde zu ſeyn. Das Kupfergrün ſitzt theils

auf dieſer Erde auf, theils liegt es in den

Klüften in kleinen Knospen, und hat bald

eine weißgrüne, bald eine dunkelgrüne Far

be. Da ich einige dieſer kleinen Knospen

aufbrach, fand ich ſie mit rothen glänzenden

Kupferkies angefüllt. -

m-mm-m

Q 2 " Die
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Die zweyte Abtheilung.

Beobachtungen, Entdeckungen, Berich

tigungen, Anmerkungen. Und derglei

chen, ſonderlich für Conchylien."

A. Für die Conchyliologie.

1) V7ähere Beſtimmung und Berichtig

gung einiger Gattungen des Linne'.

a ich meine Eintheilung in die Conchylien- -

kenntniß nach Linne ausarbeitete, war

ich nicht vermögend alle Gattungen des Lime'

genau zu beſtimmen. Theils der Mangel richti

ger Originale, theils das Stillſchweigen guter

Quellen, aus denen ich bey meiner Arbeit ſchöpfte,

theils der Widerſpruch, den ich bald in den Linz

mäiſchen Citaten, bald in andern Conchyliologi

ſchen Schriftſtellern fand, waren der Grund da

von. Hätte ich auf die Widerſprüche ſehen wol

len, die ſich unter Chemnitz, Gronov, von

2Born, Menſchen im neuen Texte zum Knorr

finden, wenn die Rede von Linmäiſchen Namen

iſt, ſo würden wenig ungezweifelte Gattungen

nach Linne übrig geblieben ſeyn; ſo ſehr verſchie

dene Meynungen haben ſie, über einzelne Gat

tungen. Ich habe bey dergleichen Gelegenheiten,

die Linnäiſchen Gattungskennzeichen genau ge
»

- - gen
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gen angegebene Beyſpiele gehalten, ſie, wenn ich

konnte, mit Originalen meiner Sammlung vergli

chen, und bin in den mehreſten Beyſpielen dem

Chemnitz gefolgt, weil ich weiß, daß er den

Linne beſſer, als die genannten Schriftſteller

verſteht, und daß jene ſo oft gegen Linne ganz - -

offenbar ſtraucheln, daß man ihnen unmöglich

ſicher folgen kann. Indeſſen kamen doch Fälle,

– wo mir kein Original, und kein Schriftſteller zu

Hülfe kamen, ich muſte alſo blos Linne Be

ſchreibung überſeßen, und in den mehreſten Fäl

len habe ich es ohne Zurückhaltung heraus geſagt,

daß ich dieſe und jene Conchylie nicht kenne. Mei

ne däniſchen Freunde, und beſonders der im

Linne ſo bewanderte, und mit Conchylien ſo reich

verſehene Spengler, haben mich in den Stand

geſetzt, einige Conchyliengattungen jezo näher be

ſtimmen, und richtiger beſchreiben zu können,

und davon will ich jetzonicht nur Nachricht geben,

ſondern auch meine Nachricht durch deutliche

Zeichnungen erläutern.
-

-

I. Conus bullatus. Linn. Fg. 10. 11. Fig:

Linne Syſt. nat. XH. p. 1172. Spec. 322.# -

Conustefta flavaalbo nebuloſ. Schröter

Einleit. in die Conchylienk. Th. I. S. 56. Num.

XXXIII. Ich habe am angeführten Orte mei

ner Einleitung, die ſogenannten Achat - oder

Wolkenbacken für den Conus bullatus des

Linne ausgegeben, undbin hierinnedem Martini

gefolgt; allein Martini und ich haben geirrt.
- - - Q 3 Die
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Die Conchylie, von welcher Linneredet, ſoll und

muß ein Conus ſeyn, dahin die Achat und Wol

kenbacken in keiner Rückſicht gehören, ſie gehören

zu Bulla des Linne und ſind ſeine Bulla cypraea,

und dahin gehören auch alle am angeführten Or

te meiner Einleitung angeführten Zeichnungen.

Ob Conus bullatus in andern Schriftſtellern

abgezeichnet ſey, wird die Folge lehren. Linne

ſagt freylich von demſelben wenig genug, wenn er

blos die wenigen Worte hinzu ſetzt: Es iſt ein Ke

gel, der eine gelb und weißgewölkte Schale hat.

Mehr ſagt er in dem Muſeo Reginae Ludov.

Ulricaep. 563. Num. 176. Er hat, ſagt er, eine

längliche konver gebaute Schale, welche gelb,

und durch weiße unkenntliche Flecken, gewölkt iſt.

Die obern Windungen oder der Zopf, ſind etwas

ſtumpf, und mit unmerklichen Knötchen beſetzt,

von der Bulla pallida und livida, oder nach der

zwölften Ausgabe Voluta pallida und livida

unterſcheidet er ſich durch ſeine ſtarke Schale; die

innre Lefze iſt in der Gegend der Baſis eingebogen,

und hat einen Rand. Die Windungen ſind aus

gekehlt und mit einem ſcharfen Rande verſehen.

Eine Abänderung iſt mehr coniſch, weiter in der

Gegend der Windungen, ſonſt aber wenig unter

ſchieden. Soweit Linne. -

Da dieſer große ſchwediſche Naturforſcher ſei

nen Conus bullatus unter die Claſſe derer ſeßt,

welche eine weit abſtehende Mündung haben, und

bauchicht ſind, da er ihn zwiſchen ſeinen Conus

ſpectrum und Conus tulipa ſetzt, ſo wird

--- ſchon
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iſt ſchön orangenfarbig und feurig. Der flache,

- W
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ſchon daher klar, daß die mehr genannten Achat

und Wolkenbacken nicht der Conus bullatus

ſeyn können, auf welche auch die weitläuftigere

Beſchreibung des Linne in dem Muſeo in kei

ner Rückſicht paſſet.

Mein Eremplar dieſer ſeltenen Conchylie

ſcheint Linnes Varietät zu ſeyn. Es iſt 2# Zoll

lang, überhaupt ſtark, am ſtärkſten aber in der

Mitte, beſonders gegen dem Wirbel zu aufgebla

ſen. Die Schale iſt ſtark, glatt, hat nur in der

Gegend der Naſe, vier bis fünf ſchwache, nicht

tief eingeſchnittene, etwas ſchräg laufende Queer

furchen, und an der innern Lefze, die mit einem

Rande verſehene Einbeugung, die man indeſſen

an mehrern Tuten, z. B. an Conus ſtriatus

findet, und die daher auch kein ſichres Unterſchei

dungs-Zeichen ſeyn kann. Die Windungen des

Wirbels, ſonderlich die erſtern drey, ſind ausge

kehlt, innwendig mit einigen Queerſtreifen verſe

hen, haben aber auf ihrem ſcharfen Rande, un

merkliche Spuren von Knötchen, ſo unmerklich,

daß man ſie leicht gänzlich überſehen kann. Die

äuſſere Zeichnung trift mit der, welche Linne

angab, genau überein, obgleich die Farbe mei

nes Eremplars ein wenig verloſchen iſt. Auf

gelblichen Grunde ſiehet man dunklere Wolken,

und nur hin und wieder ein weißes Fleckchen

gleichſam hindurch ſchimmern. Die äuſſere Lefze

der unten vorzüglichweiten Mundöfnung, iſt inn

wendig weiß, die Tiefe aber, oder der Schlund,

Q 4 NU:
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nur im Mittelpunkte erhabene Wirbel, hat auf

weißem Grunde einzelne braungelbe Flecken.

Linne beruft ſich im Syſtem und im Mu

ſeo auf Gualtieri Ind. Teſtar. tab. 26. fig. C.

von welchen Gualtieri folgende Beſchreibung

giebt: Cochlea longa pyriformis intorta,

integra, leviter ſtriata, ex albido et fulvo

obſcure maculata. Dieſe Figur entſpricht der

Linmäiſchen Beſchreibung ſo ziemlich, nur der

regelmäſig erhabene Wirbel will nicht recht dazu

paſſen. Indeſſen wäre dies die einzige Zeich

nung, die ich in meiner Einleitung für Conus

bullatus richtig angezogen hätte.

Mein gütiger Spengler, der mir mein Er

emplar verehrte, ſchrieb mir, dies ſey die Conchy

lie, die von den Franzoſen Omelette nacheiner

Kuchenart, die ſolche Farben hat, genennet wer

de;und die Holländernennen ſie, wiemanaus dem

Leers S. 74. Num. 732. ſiehet, Pannekoeks

Tooten, Pfannenkuchen Tuten; oder auch -

Pannekoeke, wie aus dem Oudan S. 60.

Num. 697. deutlich iſt. Einen ſolchen Pfannen

kuchen bildet Argenville Conchyl. tab. 13. fig.

H. ab, ſagt aber von demſelben S. 2o1. weiter

nichts, als das wenige: Der Kegel H. heißt we

gen ſeiner Aurorfarbe, die mit weiß vermiſcht iſt,

der Pfannenkuchen. Sie ſtellt indeß den Co

mus bullatus des Linne ſehr gut vor. --

Martini führt in ſeinem Conchylienk. Th. II.

S. 263. auch einen Pfannenkuchen unter dem

Namen Omelette auf, den er tab. 56. fig.
622.
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622. abbildet, und beruft ſich auſſer Argenville

noch auf Seba Theſaur. Tom. II. tab. 42.

fig. 14. 15. Allein, da ſowohl ſein abgebildetes

Beyſpiel, als auch das aus Seba ſtark und ſpi

zig hervortretende Windungen haben, ſo können

ſie zwar zu den Pfannenkuchen der Liebhaber,

aber nicht zum Conus bullatu des Linne“ gehö

ren. Denn daß Martini dies Wort allgemein

genug nimmt, lehren dieſe Worte: "Wenn eine

Volute auf weißen Grunde rothgelbe, oder oran

genfarbige Wolken und Flecken, oder umgekehrt,

ſolche Wolken auf gelbrothen Grunde hat, wird

ſie von den Liebhabern der Pfannen - oder Byers

kuchen genannt, weil ſie gerade das Anſehen,

wie Dottern, mit dem Weißen vom Ey zuſam

men gerührt, zu behaupten ſcheint." In der

Leerſiſchen Auction in Holland, wurden ein

Paar ſolcher Tuten mit 9 Gulden bezahlt. Sies

he Fg. 10. 11. - -

II. Valuta tornatilis Linn. Fg. 12. 13. Fig.

Linne' Syſt. nat XII. p. 1 187. Spec. 394. #
Voluta teſta coarctata ovata ſubſtriata,

ſpira elevata acutiuscula, collumella uni

plicata. Müller Linnäiſches Naturſ: Th. VI.

S. 417. Die Drechſelwalze. Schröter

Einleit. in die Conchylienk. Th. 1. S. 198. Num.

1 1 1. Linne“ ſagt: dieſe Volute habe einen veren

gerten oder gedrängten ovalen Bau, ſey einiger

maßen geſtreift, ſie habe hervorragende etwas ſpi

ßig zulaufende Windungen, und nur einen ein

- Q 5 zigen
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zigen Zahn, an der Spindelleße. Er ſetzt nech

hinzu, daß ſie auf röthlichen Grunde weiße Bän

der habe. Meine zwey Beyſpiele, die mir auch

Herr Spengler verehrt hat, ſind etwas über #

Zoll lang. Sie haben einen länglichen Bau,

der ſtark verengert, und wenig bauchicht iſt. Ue

ber die Schale laufen überaus feine Queerſtreifen,

die das bloße Auge kaum kennt, und die nur an

der Naſe ſtärker und kenntlicher ſind. Die erſt

Windung iſt wenigſtens zweymal ſo groß, als

die folgenden zuſammen genommen. Der Zopf

hat 5 bis 6 Windungen, die durch eine enge,

aber ziemlich tiefe Furche von einander getrennt

werden, in ihrer Größe verhältnißmäſig abneh

men, und ſolchergeſtallt, ziemlich ſpitzig zula

fen. Die Mundöfnung iſt lang, nicht allzuweit,

ſondern gedrängt und ungeſäumt, unten abgerun

det, und die dünne Spindellefze, die ſich nicht

weit über den Bauch hinüber legt, hat unten beh

ihrem Anfange, einen einzigen aber kenntlichen

Zahn. Meine beyden Beyſpiele haben eine röth

liche, etwas in das bräunliche ſchielende Farbe,

und auf der erſten Windung, zwey nicht allzu

breite weiße Bänder, die oben und unten mit ei

nem bräunlichen Faden eingefaßt ſind. Die fol:

genden drey Windungen ſind etwas heller, als die

erſte gefärbt, und nur die erſte unter ihnen hat

an ihrem Fuſſe ein ſchmales weißes Band. Die

Mündungslefze iſt von auſſen weiß, und da die

Schale eben nicht ſtark iſt, ſo ſchimmert die äuß

re Farbe ziemlich deutlich hindurch.
. "

«

- - -

*- - Mars
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Martini hat dieſe Volute unter ſeine Mis

dasohren gelegt, ſie in dem Conchylienk. Th.

III. tab. 43. fig. 442. 443. abgebildet, und S.

125. das kleine Midasohr mit weißen

Cueerbanden genennet. Ferner hat ſie Lis

ſter in ſeiner Hiſtor. Conchyl. tab. 835. fig.

58. abgebildet, und ſie Buccinum parvum

roſtro integro, tenuiter ſtriatum, fascia

tum, claviculapaulo productiore, unico

dente ad columellam genennet. Endlich ge

hört auch Knorr Vergnügen Th. VI. tab. 19.

fig, 4. hieher, welche Abbildung aber etwas un

deutlich iſt, daß ich auch in meiner Einleitung

leugnete, daß ſie voluta tornatilis ſey. Sie

he Fg. 12. 13. ---

III. Voluta Solidula. Linn. Fg. 14. 15. Fs

Linne Syſt. Nat. Xlſ. p. 1187. Spec.

395. Volura teſta coarctata oblongo-ova

ta, opaca ſtriata, ſpira elevata acutiuſcula, ,

columella ſubplicata. Müller innäiſches

Naturſyſt. Th. VI. S. 417. Die Dickſchale:

Martini Conchyl. Th. III. tab. 43. fig. 44o.

441. S. 124. Das kleine gefürchte Midass

ohr mit gelben Punkten. Schröter Einleis

tung Th. I. S. 199. Zuförderſt muß ich hier

einen kleinen Widerſpruch im Linne heben, der

wahrſcheinlich daher entſtund, daß er gerade nicht

die deutlichſten Beyſpiele bey der Hand hatte. Er

ſagt hier in der 12ten Ausgabe, daß die Spin

del nur einigermaßen gefaltenſey. In der 1#

US

-
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Ausgabe aber legt er ihr zwey Falten bey. Dort

ſtund ſie S. 728. ſpec. 346. unter Bulla, und

hatte folgende Beſchreibung: Bullateſta oblon

go- ovata opaca, ſtriata, ſpira elevata acu

tiuscula, columella biplicata. Eben dies be

zeuget er in dem Muſeo Reginae Ludov. Ulri

cae p. 59o. num. 228. deſſen Beſchreibung

ich hier ganz mittheile, weil ſie lehren wird, daß

die von mir angeführte Conchylie die wahre

- voluta ſolidula ſey. Sie hat, ſagt er, eine

ſtarke undurchſichtige, eyförmige, mit vielen Queer

ſtreifen verſehene Schale; der Zopf iſt halbeyför

mig, und hat 5 oder 6 ziemlich ſpitzig hervortreten

de Windungen. Die Mundöfnung iſt ey-und

lancettenförmig, innwendig weiß, unten abge-,

rundet, oben zugeſpitzt. Auf weißen Grundelie

gen rothe Bänder, die wie geſchlängelte Linien die

Länge herablaufen; die Mündungslefze iſt ſcharf,

die Spindellefze iſt zart, ſeſt anliegend, gelb ge

färbt, und hat unten an der Baſi zwey Falten,

Mein Beyſpiel iſt gerade einen Zoll lang, alſo

ungleich länger, als das im Martini abgezeichne

te, auch viel gröſſer, als eine Bohne, wie Mül,

ler vorgiebt, in ihrem Bau hat ſie viele Aehnlich

keit mit der vorhergehenden, und das muß ſie

auch haben, weil ſie im Linne gerade an die vor

hergehende anſchließt, und er ihr ausdrücklich eine

Teſtam coarctatam, wie der vorhergehenden

beylegt. Sie hat auch würklich einen verenger

ten und ausgedehnten eyförmigen Bau, und eine

dicke undurchſichtige Schale. Die erſte Win

dung
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iſt wohl dreymal ſo groß, als alle die folgenden,

deren ohngefehr ſechs ſind. Die erſte Win

dung des Zopfs iſt zweymal ſo groß, als die fol

gende, die übrigen aber gehen in eine ziemlich

ſcharfe Spitze aus, und ſo kann man dieſen Zopf

mitLinne“Spiram ſemi ovatam nennen. Ueber

die Windungen laufen viele vertiefte Queerlinien,

oder will man lieber flache Ribben mit engen Fur

chen. Die obern Windungen ſind durch eineziem

lich tiefe, aber enge Furche von einander getrennt.

Da der Bewohner zweymal genöthiget wurde,

ſeine zerbrochene Mündungslefze wieder auszubeſ

ſern, und neue Theile anzuſetzen, ſo iſt dadurch

die Mündungslefze einigermaßen undeutlich wor

den; indeß iſt doch ſo viel deutlich genug, daß ſie

und die Mündung ſelbſt gerade ſo beſchaffen ſey,

wie ſie oben Linne“ angab. Unten iſt ſie abge

rundet, und nun ſiehet man einen ſtarken geſpal

kenen Zahn, und nicht weit von demſelben einen

ungleich ſchwächern; man könnte alſo auch ſagen,

daß die Spindeldrey Falten habe. Die Mün

dung iſt weiß, die Spindellefze aber iſt gelbbraun,

und ſo innig mit der Schale verbunden, daß man

ſie kaum unterſcheiden kann. Bis hieher trift

alſo mit Linne alles auf das pünktlichſte ein.

Nur die Zeichnung iſt etwas verſchieden, einUm

ſtand über den man leicht hinweg ſehen kann, weil

die Zeichnung an Conchylien einer Art oft verän

derlich iſt, und höchſtens Abänderungen beſtim

met. Es liegen nämlich auf den Ribben lauter

kleine röthlichgelbe Würfelflecken ziemlich regel

mäßig

X
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mäßig neben, und über einander. Dieſe klei

nen Würfelflecken ſind auf der erſten Windung

gleichſam in drey Felder abgetheilt, die durch

eine weiße Ribbe, wie gleichſam durch ein

weißes Band von einander getrennet werden; ſie

ſind noch auf der zweyten und dritten Windung

ſichtbar, auf den folgenden Windungen fehlen ſie

gänzlich. Martini ſagt von ſeinem Eremplare,

daß unter den beyden Falten der Spindel, man

noch andre kleine Kerben gewahr werde, die ſich

alle ſchräg nach der Windung hineinziehen. Die

ſe vermiſſe ich an meinem Beyſpiele gänzlich.

Linne“ beruft ſich in den beyden Ausgaben

ſeines Syſtems, und in dem Muſeo, auf 25os

nanni Recreat. Claſſ. lII. fig. 143. ich mag

aber dieſe Figur betrachten und mit Linne Be

ſchreibung vergleichen, wie ich will, ſo kann ſie

nicht die voluta ſolidula des Linne“ ſeyn, we

nigſtens könnte es die Meinige nicht ſeyn, auf

die doch Linne Beſchreibung, die zufällige Farbe

ausgenommen, ſo genau paſſet. Denn

, 1) iſt ihr Bau viel zu ſtark aufgeblaſen, als

, daß er von der Art wäre, wie ihn Linne

- fordert und oben beſchrieb. -

. 2) Sind an dem Bonnaiſchen Beyſpiele

die Ribben ganz unkenntlich, oder fehlen

vielmehr gänzlich, die doch ſo deutlich ſind,

daß ſie auch ein Anfänger in der Zeichnung

nicht überſehen kann.

- 3) Iſt die erſte Mündung im Bonami viel

zu klein, als daß ſie in die Klaſſe und Ge

ll– A
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Num. VI. -

ſellſchaft gehören könnte, in der ſie im Linz

ne“ ſteht. Siehe Fg. 14. 15.

IV. rola- coffe«. Linn.

Linne“ Syſt. Nat XII. p. 1 187. Spec.

397. Volurateſta coarctata laevi, ſpira ob

tuſa, apertura utrinque dentata. Teſta lu

rido - livida, facie Coni, ſed aperturapo

ſtice coarctata. Müller Linnäiſch Naturſyſt.

Th. V. S. 418. Die Coffeebohne. Liſter

Hiſt. Conchyl. tab. 834. fig. 59. Bucci

num parvum, roſtro integro, laeve, bi

dens, faſciatum. Martini Conchylienk, Th.

III. tab. 43. fig. 445. Das kleine braune

Midasohr mit weißen Banden. Schröter

Einleit. in die Conchylienk. Th. I. S. 2oo.

-

. .

Nach Linne hat dieſe Volute einen verenger

ten oder gedrängten Bau, eine glatte Schale,

ſtumpf hervorragende Windungen, und eine auf

beyden Seiten gezahnte Mundöfnung. Die Far

be fällt aus dem Schwarzen ins Bläuliche oder

Bleyfarbene, ſie hat die Geſtalt eines Kegels,

davon ſie die hinten verengerte Mundöfnungen

hinlänglich unterſcheidet. In der That hat auch

dieſe kleine Volute, die kaum die Höhe von #

Zoll erlangt, viele Aehnlichkeit mit manchen Ke

geln, allein die auf beyden Seiten gezahnte

Mundöffnung, und ſelbſt der Bau des Wirbels,

die, wie die vorher beſchriebenen Gattungen in die

Höhe ſteigen, und nicht, wie bey dens ges

- (MUs
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bauet ſind, unterſcheiden ſie von den Kegeln,

geben ihr ein Recht unter den Widasohren,"

nach Linne unter den Voluten zu ſtehen. M.

Mündung iſt enge, lang, und mit der Spin

ſeite genau verbunden, welches bey den K

wieder nicht gefunden wird. Die Mündung

iſt ſcharf, von auſſen und von innen ungeſi

aber nach dem Innern zu, durchaus mit kein

weißen Zähnchen beſetzt. Die Spindelleße

drey, und nicht wie Martini ſagt, zwey Z.

der erſte liegt ganz unten, der dritte aber

weit hineingeſchoben, daß man ihn nur mit

merkſamkeit beobachtet, und leicht überſehen in

Die obern 5 bis 6 Windungen ſchlieſeng

an einander, ſind nur durch eine ſchwache

von einander getrennet, und bilden einen ſtum

Zopf. Das Beyſpiel, das ich ſoeben vor mir

be, hat auf braunen Grunde zwey weißliche A

der, und ein ſchwarzbraunes Endknöpfchen,

Ich beſitze von dieſer Coffeebohne zwei

änderungen. Die eine hat einen etwas geſtre

ren Bau, und einen mehr zugeſpitzten Zopf

Farbe fällt in das Braungelbe, iſt helle, und

keine Queerbänder. Die andre iſt enger, wº

walzenförmiger gebaut, hat einen bläulichen Zel

und auf bläulichen Grunde fünf ſchmale Quº

bänder, oder da 3 und 4 zuſammengefloſſen ſº

vier Queerbänder, unter denen das 3te ſehrkº

iſt. Da die Farbe der angegebenen Benfic

dem nicht vollkommen entſpricht, was Linne"

von ſagte, ſo muß es von dieſer Gattung" h

- - .. mehr
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mehr Abänderungen geben. Ich habe von dieſer

kleinen Conchylie keine Zeichnung veranſtalten

wollen, da ſie durch eine bloße Beſchreibung, deut

lich genug characteriſirt werden kann.

V. Murex ſerobiculator. Linn. Fg. 1 6. I 7Fig.

Linne Syſt. nat. XII. p. 12 18. Spec.537.

Murex teſta varicibus ſcrobiculatis fübop

16.

17.

poſitis, laevigata apertura dentata. Mül- .

ler Linnäiſches Naturſyſt. Th. Vl. S. 505. Der

Doggerſander. Gualtieri ind. Teſtar. Buc

cinum majuscanaliculatum, roſtratum, ore

duplicato, et papillis rotundis tubulo quo

dam ſibi invicem conjunctis diſtincto, in

dorſoligulis quibusdam bullatis cum ſpi

ris continuatum, labio interno rugoſo, ex

albido et füſco diverſimode coloratum.

rase dupliciſerie finuum cavato. Adamſon,

Hift. du Seneg. tab. 8. fig. 13. 7ahik. p. 121.

Sa Coquille eſt obruſe et arrondie a l' ex

trêmite ſuperieure. Elle n'a que deux

pouces et démi de longeur, er ſept ouhuit

ſpires, dont la premiere eſt quelquefois

liſſe et quelquefois environnée de trois

rangs de petites boſſettes aſſez égales: les

autres n'en ont qu'un rang. Chaque ſpire

eſt encore traverſée, parallélement à la lon

geur de la coquille, par deux bourrelets

SchrötneneLit 3 Th. R qui

labioſo, fimbriatum laeve, labio externo

Liſter Hiſbr. Conchy.tab.943.fig gg.

Buccinum roſtratum labro duplicato, den
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qui n'ont pas de place fixe: quelque fois

ils ſont ranges boät à bout les uns desau

tres ſur les deux côtes de la coquille, er

quelquefois ils ſont diſperſés ſons ordre,

mais toujuors diſtans un tour, de ſpi

rale les uns des autres. Ces bourrelets ſont

arrodis et comme rides ſur les côtes dans

la plüpart; mais il y en a quelques-unes .

- Ä yperdent des tubercules aſſez gros.

- canal ſupérieur de l' ouverture eſt be

“ aucoup moins long, que dans la précéden

te eſpece (es war Murex pileare Linn) er

il domine à peine laiévre dreite. Le Ca

nal inferieur eſt moins évaſé, cylindrique,

à demi fermé, médiocrement échancré et

recourbé en bas. - La lévre droite eſt creu

ſée très–profondement au dedans de ſon

bourrelet, et ſes bords ſont irréguliere

ment ondés, ſans crénelures, et marqués

dedix ou douze rides inegales. Le perioſte

ui recouvre cette coquille n'eſt point ve,

- Ä couleur eſt fauve, quelque fois entourée

de deux bandes brunes ou violettes.

Schröter Einleit. in die Conchylienk. Th. I. S.

499. Num. XX. der glatte Wurer.

Linne“ beruft ſich noch auf Liſter tab. 939

fig. 34. das iſt aber Murex gyrinus, und Se

ba Theſaur Tom. III. tab. 60. fig. 13. 15.

Das iſt aber Murex rana, und wird bey Murex

ranavom Linne'richtiger, als hier angeführt. Noch

beruft ſichLime'aufPeliver Gazophyltab 90.

-

* -

*

fig
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fig, 12. welches ich aber nicht beurtheilen kann,

- weil mir dies ſeltene Buch desPeliwers mangelt.

Daß die Franzoſen dieſe Conchylie Patre de

Lion, den Löwenfuß nennen, das weiß ich

aus einer Nachricht meines lieben Spenglers;

wie aber dieſe auf den Einfall dieſer Benennung

gekommen ſind? das kann ich nicht ſagen.

Wüllers Name, der Doggerſander ſezt vor

aus, daß er dieſe Schnecke, wie ſehr viel andre

nicht kannte, denn eigentlich wird Murex gyri

nus Linn. (Meine Einleit. Th. I. S. 488.

Martini Conchyl. Th. l V. tab. 127. fig. 1224

bis 1227. tab. 128. fig. 1229. bis 1235.)

von dem Holländer Doggerzandertje genen-

net. Indeſſen berief ſich doch Linne“ ſelbſt auf

eine Figur aus Liſter, die den Murex gyrinus

abbildet, und auf 2 andere aus Seba die zu

Murex rana und zwar zu derjenigen Abände

rung gehören, die keine langen Stacheln haben.

Er hat ſeinen Murex ſcrobiculator an Murex

rubecula angeſchloſſen, und es muß daraus fol

gen, daß dieſe vier Conchyliengattungen, wenig

ſtens in einiger Verwandſchaft unter einander ſte

hen müſſen. Es wird ſich in der Folge lehren,

wie weit ſich dieſe Verwandſchaft erſtrecke, und

wodurch man ſie von einander unterſcheiden

könne? - -

Linne“ gieb eigentlich ein dreyfaches Kenn

zeichen für ſeinen Murex ſcrobiculator an.

Er ſoll 1) mit Grübchen verſehen, und einigermaſ

ſen entgegensº, 2) eine mehrentheils

glat



- -
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glatte Schale, und 3) eine gezahnte Mundöf.

nung haben. Man ſiehet nehmlich an dieſer

Schnecke, wie an mehrern, ſtarke ſenkrechte ei:

ſten, dergleichen an der Mundöfnung zu ſehen iſt,

und von welcher mehrere Naturforſcher behaup

ten, daß dieſe Leiſten ehemalige Mundöffnungen

waren, die wegen ihrer ſtarken Erhabenheit, zu

rück bleiben muſten, nachdem ſich die Conchylie

vergröſſerte. Hier ſtehen dieſe Leiſten auf beyden

Seiten, gehen bis faſt zur Endſpitze fort, und

haben eine ſolche Lage, daß ſie faſt eine gerade

nie beſtimmen, darum redet Linne“ von varici

bus ſuboppoſitis, denn jede der folgenden ei

ſten ſtehet von den vorhergehenden nur in einer

geringern Entfernung, und nur ein wenig nach

der Seite zu geſchoben. Dieſe abgerundeten,

oben einigermaßen knotigen Leiſten, haben auf

beyden Seiten kenntliche Grübchen oder Vertie

fungen, dergleichen man an andern Gattungen,

die mit unſerm Scrobiculator in einiger Ver

wandſchaft ſtehen, ſchwerlich findet, und die das

her auch dem Linne den Namen an die Hand

gaben, den er der Conchylie gab. Von der

Schale ſagt Linne, ſie ſey mehrentheils glatt,

oder faſt glatt, denn daß Linne“ eine Teſtam

laevigatam von der laevi unterſcheide, und daß

wenn er von einer glatten, oder knotigen, oder ge

ribbten u. d. g. Schale redet, er vorzüglich auf

die erſte größte Windung ſehe, das müſſen die

jenigen wiſſen, die den Linne ſtudiret haben.

So iſt die Sache hier beſchaffen. Die erſte Win

- dung

- -
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dung iſt gröſtentheils glatt. Man ſiehet zwar an

der Naſe einige feine ſchräglaufende Perlenſchnu

ren, man ſiehet auf dem Rücken, wenigſtens an

manchen Beyſpielen einige etwas erhabene, dann

und wann auch wohl mit flachen Knötchen, oder

vielmehr mit feinen Kerben verſehene Ribben,

aber ſie ſind ſo flach, daß man mit Grunde ſagen

kann, die Schale ſey einigermaßen glatt. Die

folgenden Windungen aber, haben ſichtbare und

mit kenntlichern Knoten verſehene Queerribben,

mehrentheils zwey oder drey, unter denen die mit

telſte gemeiniglich die ſtärkſte iſt. In der Ge

gend der erſten Leiſte, auf der erſten Windung,

erheben ſich ſtarke Ribben, wodurch eben auf bey

den Seiten die Grübchen, und auf der Leiſte ſelbſt

die Knoten gebildet werden, und endigen ſich am

ſtarken Saum der Mundöfnung. Dieſer Saum

iſt innwendig mit ziemlich ſtarken, erhabenen,

doch nicht allzu langen weißen Zähnen beſetzt, die

ſich auf bräunlichen Grunde ſehr gut ausnehmen.

Die Spindelſeite hat eine ſtarke, doch nicht allzu

breite, ebenfalls mitZähnen und Knöthchen verſe

hene Lefze, die ebenfalls weiß ſind, und auf bräun

lichen Grunde liegen. Die Mundöfnung ſelbſt iſt

oval und hat oben und unten eine breite tiefe, ob

gleich nicht allzulange Rinne, und die Naſe iſt

kurz und nur unmerklich nach der Seite zu geſcho

ben. Der ganze Bau der Schale iſt etwas flach,

und meine Beyſpiele haben auf braunen Grunde

einige dunklere Bänder und innwendig einen weiſ

ſen Schlund.

- . - R 3 Wenn -
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Wenn Lime von Mtrex gyrinus ſagt,

daß er eine ungezahnte Mündung habe, ſo trift

dies nur an jungen und unausgewachſenen Bey

nus und rana unterſcheiden können, auſſerdem

ſpielen zu (Meine Einleit. Th. 1. S. 488.) ſonſt

würde dies das ſicherſte Kennzeichen ſeyn, Mus

rex gyrinus und ſcrobiculator zu unterſchei

den, zumal, da die Beſchaffenheit der Leiſten

an beyden Gattungen faſt eben dieſelbe iſt. In

deſſen hat Murex gyrinus eine Menge knotiger

Ribben von verſchiedener Größe, auf allen Win

dungen, und folglich keine Teſtam, laevigatam;

die Schale iſt auch ſichtbarer gewölbt, und mehr
. . .“. . . ,geſtreckt.

Murex rana, die Abänderung mit kürzern

Stacheln, hat gleichwohl auf jeder Windung

eine Reihe ſcharfer Stacheln, auf der erſten

Windüng gemeiniglich gar zwey, keine mit Grüb

chen verſehene Leiſten, obgleich Leiſten da ſind,

und eine Schale, die mit lauter feinen Perlen-

ſchnuren umlegt iſt, folglich wieder keine Teſtam

laevigatam. " . . - . . . . .

Murex rubecula hat eine ſchöne rothe, hin

und wieder mit weiß vermiſchte Farbe, die ihn

ſchon ällein von Murex ſerobiculatar, gyri

aber noch folgende drey Unterſcheidungszeichen.

1) Die Leiſten ſtehen nicht in gerader Linie über

einander, ſondern jede Windung hat eine Leiſte,

die von der Leiſte der andern Windung in einer

großen Entfernung liegt. 2) Die Schale iſt ſtark

gewölbt, und, 3) mit einer Menge der feinſten

Per
-
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Perlenſchnüren überlegt. Folglich iſt hier wieder
keine TeſtaÄ und es erhellet daraus,

daß eben dieſe Teſta laevigata das vorzüglichſte

Gattungskennzeichen für Murex ſcrobiculator

ſey. Siehe Fg. 16. 17.

VI. Murex reticularis Linn. Fg. 18. 19.Fg.

Linne Syſt. Nat. XII. p. 12 18. Spec.#
538- Murex teſta varicibus ſuboppoſitis

reticulata, maculis tuberculatis columella

ſubedentula, cauda adſcendente. Müller

Linnäiſches Naturſyſt. Th. VI. S. 505. Die

Wetzſchnecke. Martini. Conchylienk. Th. II.

tab. 41. fig. 495.406. Die ſeltene weiße

Grimaſſe. Seba Theſaur. Tom. III. tab.

60. fig. 5. Auris piloſa albiſſima. Murray.

Fund. teſtaceol. p. 38. tab. 1, fig. 18. Schrös

ter Einleit. Th. 1. S. 5oo. Der gegitterte

MJurer.

Nach Linne“paſſen die Leiſten dieſer Schne

cke nicht genau auf einander, ſie iſt mit einem

Neß überzogen, hat anders gefärbte Knoten, die

Spindel iſt nur einigermaßen gezahnt, und der

Schwanz iſt aufwärts gerichtet. Dieſe Beſchrei

bung iſt nun freylich zweydeutig genug, und ent

ſchuldiget meinen Chemnitz hinlänglich, daß er

jeneſchöne Spindel, die MartiniConchylienk. Th.

IV. tab. 128. fig. 1228. abbildet, und die ei

gentlich Murex olearium iſt, für den Murex

reticularis des Linne ausgab. Ich hatte dar

über einen gegründeten Zweifel, da ich am ange

- R4 führ
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führten Orte meiner Einleitung durch das hinzu

geſetzte mala, mehr als zu deutlich zu erkennen gab,

daß Linne Gattungskennzeichen nicht auf dieſe

Abbildung paſſen. Linne“ gab zu einer ſolchen

Verwirrung ſelbſt die Veranlaſſung durch ſeine

- Citaten, die ich hernach unterſuchen werde, er

klärte ſich aber doch in ſofern etwas beſtimmter,

daß er den Murex reticularis unmittelbar vor

Murex amus ſeßte, und dadurch zu erkennen

gab, daß beyde einige Verwandſchaft mit einan

der haben müßten. Nehmen wir ſeine Beſchrei

bung in dem Muſeo Reginae Lud. Il.p.632.

Rum. 303. dazu, ſo wird ſich nicht nur die ganze

Sache entwickeln, ſondern es wird auch dann deut

lich werden, daß die von mir angeführte weiße

Grimaſſe der eigentliche Murex reticularis ſey,

Hier iſt dieſe Beſchreibung: die Schale iſt eyför

mig, hat dieGröße einer Pflaume, erhabenekreuz

weiß durchſchnittene Runzeln, die auf dem Durch

kreuzungspunkte, wie bey einem Reze Knotenbil

den. Die Farbe iſt bleichgelb. Der Zopf iſt ſo

lang, als die erſte Windung, und derſelben voll

kommen gleich. Die Windungen ſetzen ſich ſchief

und ungleich an einander, und geben dadurch der

Conchylie eine ganz eigne bucklichte Geſtalt. Die

Mündungslefze iſt gezahnt, die Spindellefze aber

nur in der Gegend des Schwanzes. Die äuſſere

Lefze iſt offen und zart, die Spindellefze aber iſt

lang, pergamentähnlich, offen, und mit einem

Netze überzogen. Der Schwanz iſt länger, als

an den vorhergehenden, ſpitzig, in die Höhe ge

- bogen,

v /
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bogen, und nach der Seite zu gekrümmt. Sie

iſt der folgenden, nämlich Murex amus verz

wandt. - -

Man vergleiche dieſe Beſchreibung mit der von

mir abgebildeten, ſogenannten weißen Grimaſſe,

man nehme aber ein gutesund ausgebleichtes, und

unabgeriebenes Eremplar, dergleichen freylich das

Martiniſche nicht iſt, und es kann kein Zweifel

übrig bleiben. Ich habe daher ein jungesfriſches

unausgebleichtes Eremplar abzeichnen laſſen, und

weit gröſſere meiner Sammlung übergangen, weil

Linne gerade ein Beyſpiel von dieſer Größe und

Beſchaffenheit beſchrieb. Betrachtet man dieſe

Conchylie auf der Seite des Rückens, ſo iſt ſie eben

ſo wunderbar verſchoben, und auf ſo verſchiedene

Art gebuckelt, als Murex anus, und kaum kann

man hier beyde Arten von einander unterſcheiden.

Nur die Mündungsſeite unterſcheidet beyde von

einander, obgleich die Mundöfnung ſelbſt mitbey

den Lefzen faſt eben dieſelbe iſt. Nur junge Erem

plare, vielleicht auch die Beyſpiele mancher Mee

resgegenden, haben die angegebene Größe einer

Pflaume, welche andre wohl zweymal überſteigen.

Wenn ſie eine Zeitlang im Sande gelegen haben,

und abgeſcheuert worden ſind, ſo gehen die Knoten

an der erſten Windung verlohren, die an den obern

Windungen indeſſen ſichtbar bleiben. Man findet

die gröſſern Beyſpiele von einer weißen odergrau

en Farbe, jüngere aber ſind gelblich, die meinigen

aber haben bräunliche unterbrochene Bänder.

R 5. Alle
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Alle Citaten, die Linne angiebt, ſind unrich

tig. Rumph Amboini Raritätenk. tab. 29. fig.

N. iſt Murex ſenticoſus; Bonanni Recreat.

Claſſ IIl. fig. 193. Dieſe ſchöne Conchylie,

die aber auf Linne“ gegebene Beſchreibung gar

- nicht paſſet, nicht einmal, wenn man ſie nach ſei-

nem Syſtem beurtheilet, iſt des Linne“ Murex

olearium, und Gnaltieri lnd. teſtar.tab. 49.

fig. M. paſſet eben ſo wenig aufLinne Beſchrei-

bung, und hat beſonders eine ganz ungezahnte

Spindeleße, und die ſingularis gibboſitas der

Windungen fehlet ebenfalls, da die Windungen

regelmäßig genug gebaut und geſtreckt ſind. Ich

zweiſe ſogar, ob Murray den wahren Murex

reticularis abgebildet habe?

Wenn Müller im Naturſyſtem die Frage auf

wirft: Ob nicht Murex reticularis mit Bucci

num reticulatum übereinkomme? ſo kann man

dieſes zwar einem Müller verzeihen, aber nicht

einem Linne, der gewiß ein Buccinum und einen

Murex unterſcheiden konnte.“

Am beßten weiß ſich der Herr von Born zu

helfen. Wenn er glaubt, dieſe oder jene Conchy

lie ſey eine Linnäiſche Gattung, ſo fragt er nicht,

ob LinneGattungskennzeichen daraufpaſſen, ſon

dern er geht ab vom Linne“, wirft weg, ſetzt hin

zu, behält den Namen des Linne für eine ganz

fremde Conchylie bey, und ſagt nun ſtolz: er erz

kläre den Linne. Das wäre ſauber! und doch

iſts bey vielen, und unter andern auch beyunſerm

Murex reticularis. Ind, Muſ Caeſ. Ä.
EU

V.
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Teſt. p. 300. coll. tab. 11. fg. 5. führt er des

Linne“ Syſtem, und welches noch luſtiger iſt, ſein -

Tefta ovata tuberculataſuturisſuboppoſitis,

ſtriis elevatis, roſtro abbreviato. Er ließ

ſich freylich durch Linne“ Citaten hinreiſſen, ohne

ſie nach dem Muſeo gehörig zu prüfen. Sein

Muſeum an, und legt uns doch eine ganz falſche

Conchylie vor. Die Beſchreibung lehrt dies:

Murex reticularis iſt eigentlich des Linne“ Mu .

rex olearium. -

VII. Murex olearium latorium und pilea

re Linn.

Chemnitz ſchreibt in dem neuen ſhſt.Concy -

lienk. Th. IV. S. 93. f. Aus dem Linne weiß

ich mich, ich bekenne es offenherzig, bey dieſer

Gattung ganz und gar nicht heraus zu finden.-

In des Martini Cat: p. 1 16, no. 232. wird

der Oelkuchen mit Roſinen Muréx olearium

Linn. genannt, und wir werden dabey auf Num.

69. p. 59. dieſes Catal. verwieſen, wo eben die

ſes Stück Murex lqtorium Linn. heißt. Ver

muthlich iſt Linnei Murex olearium Ed. 12.

no. 530. unſer Oelkuchen, wie er bey uns fig.

1242. und 1243. vorgeſtellt worden, vornehm--

lich, weil er in ſeinen Allegaten auf des Bonas

mi fig. 105. und Rumpftab. 49. lit I. (dabey

auch Linnei Ed. 1 o. no. 455. wobey Murex

olearium eine gleiche Citation des Rumphs

ſteht, verglichen werden muß) einen Fingerzeig -

giebt. Vermuthlich iſt ſein lotorium no. 533;

(wel
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-

(welches ja wohl ein Handfaß undGieskannezu

Händewaſchen bezeichnen ſoll) mit dem vielen v

ricibus decuffatis et nodis longitudinatºr

tuberculoſis, wobey nach dem Muſ RegV

no. 3o1. pag.631. ſübter coſtas ſingulast

berculorum ſeries quinque longitudinals

befindlich ſeyn ſollen, unſre zweyte Gattung

Fig. 1246. bis 12 49. vornehmlich da ſich Lim

auf Darg. tab. 13. fig. M. oder nach der neu

Ausgabe auftab. 1o. fig. M. beruft. Vermu

lich wird durch ſein Pileare, dabey er uns

Gualt. tab. 49.g. und auf Seba theſ tab.

fig. 23. 24. hinweiſet, woſelbſt wieder lauter.

kuchen vorgeſtellt werden, ein ſolches Stück

ſer Art gemeynet, welches mit einem haarig

Filz und Moos, wie unſre Fig. 1251. über

gen iſt."

In meiner Einleitung in die Conchylienf

miß Th. I. S. 491. baute ich auf dieſe Grund

verglich ſie mit andern Schriftſtellern, liesta

ſuchte in dieſen angeführten Zeichnungen des Ma

tini, die obigen drey Gattungen des Linnea

3. fig. 1.2. 3. drey Abbildungen verfertigen, um

glaubte, die erſte ſeyMurex olearium, diezwe

telotorium, und die dritte pileare. Allein

fand von jeher darüher bey meinem eignen Her

vielen Widerſpruch, und konnte mir nicht herau

helfen. Ich wandte mich daher an meinen Spen.

ler, und er gab mir in einem ſeiner Briefe folge

de Auskunft.

"Bey
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"Bey530. Murex olearium iſt nur ein einzi

"ges Citat. richtig. Dieſe Schnecke ſtehet ei

"gentlich im Bonanni No. 193. beym Lßer

"tab. 935. no. 30. Rumph tab. 49. I. und

"nicht H. Nur der Gualtier iſt richtig, tab.

"50. A. Seba und Adamſon haben dieſe

"Schnecke nicht. . Beym Martini ſtehet ſie

"tab. 128. fig. 1228. und bey Born tab. 11.

"fig. 5. Von allen drey Figuren ihrer dritten

--

"Kupfertafel, nehmlich no. 1. 2. 3. iſt keine

"Murex lotorium. Die allerbeſte Abbil

"bildung davon, und wornach man ſie kennen

"lernen kann und muß, ſtehet beym Knorr

"Tom. 11. fig. 2. 3. auf der 7ten Tafel. Bey

"Murex pileare haben ſie es nicht übel getrof

"fen. Die eigentlichſte und beſte Abbildung

"von dieſer Schnecke iſt bey Guaſt. tab. 49.

"fig. G. und ſo bey Seba tab. 57. fig. 23. und

"24. aber keine von den andern. Und mit die

"ſen Figuren kommt die Ihrige fig. 3. auch ſo

"ziemlich überein (es müſſen aber in ihrer Ein

"leitung die Druckfehler der Figuren 1, 2. 3. 4.5.

"verbeſſert werden, weil für Ungeübte vieleVer

"wirrung dadurch verurſacht werden kann, weil

"immer eine Nummer ſo weit vorgerückt er

2. "ſcheint *) ) und ſo bleiben denn fig. 1. 2. Va

- ''rietä

*) Ich habe dieſen Druckfehler, der allerdingsVer

-

wirrung erzeugen konnte, in den Jenaiſchen

und Erfurtiſchen gelehrten Zeitungen, auch in

der Vorrede zum zweyten Bande meiner Einlei

tung bekannt gemacht.

.

X
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"rietäten von fig. 3. und dieſes iſt denn der

"wahre Schlüſſel zu allen dieſen vekmeynten

"Difficultäten, die beym M. pileare cikirte

"Figur beym Rumph tab. 49. I. iſt derMu

"rex olearium. Es erfordert ein großes und

"reiches Kabinet, von allen Arten und Abar

"ten, wenn man den Linne verſtehen ſoll.“

Fig, vII. Buccinºm glaciale Linn: Fg. 20.21,

2O.

2I.
Linne“ Syſt. Nat. ed. XII. p. 1204. ſpec.

474. Buccinum teſta laevi ſubſtriata ovato

oblonga, anfractu infimo ſubcarinato. Ha

bitat in O. ſeptentrionali ad-Spizbergam

inſulam. Müller Linnäiſches Naturſſt.Th. v.

S. 467. dasſpitzbergiſche Kinkhorn. Schrös

ter Einleit in die Conchylienk. Th. I. S. 344.
Num. XXXV11.

- Nach Linne“ hat das ſpizbergiſche Kink

horn eine glatte, nur einigermaßen geſtreifte Scha

le, einen länglich eyförmigen Bau, und auf der

untern Windung eine eben nicht ſcharf erhöhete

Leiſte. Dasjenige Beyſpiel, das ich durch dieGü

te des Herrn Paſt. Chemnitz unter dieſen Na

men des Linne erhalten habe, iſt folgendermaßen

beſchaffen. Es iſt 2 # Zoll lang, und regel

mäßig bis zu einer ziemlich ſcharfen Endſpitze ge

ſtreckt. Die Schale iſt nur mäßig ſtark. Die er

ſte Windung iſt ſo lang, als alle 5 bis 6 Windun

gen des Zopfs. Die ganze erſte Windung iſt mit

- überaus feinen, doch kenntlichen Queerſtreifen oder

vielmehr vertieften Queerlinien verſehen, die noch

auf
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f der halben zweyten Windung zu ſehen ſind,

nn aber auf den folgenden gänzlich verſchwinden.

uf der Hälfte der erſten Windung zeigt ſich ein

rklicher, doch eben nicht hoher, und ebenſowe-,

ſcharfer Queerwulſt, der eine etwas ſchräge

chtung nimmt, und ſich mit der Windungſelbſt

»iget. Ueber dieſen Wulſte ſiehet man einige

kenntliche ſenkrechte Falten, die auf der 2. 3.

d 4. Windung kenntlicher, und auch regelmäſ

er ſind. Die letzten Windungen, die, wie ge

t, in eine ſtumpfe Spitze ausgehen, ſind ganz

tt. Die Naſe iſt kurz, etwas ſeitwärts gebo

, ausgeſchnitten, und bildet eine weite Rinne,

je Mundöfnung iſt eyförmig, aber weit, aus

ſchweift, und unmerklich geſäumt, und innwen

3 ſpiegelglatt Die Spindellefze liegt gleich ei

m dünnen durchſichtigen Blättchen über den

„auche, und iſt eben nicht breit. Die ganze

chale iſt gewölbt, doch ſind die Windungen nur

rch eine ſchwache Linie von einander getrennt.

Die Farbe gehet aus dem Weisgrauen ſanft in

s Röthliche, doch ſcheinet mein Eremplar nicht

ſeiner ganzen erſten Schönheit erhalten zu ſeyn.

nnwendig iſt die Mundöfnung bräunlich, die

Mündungslefze aber weiß. Da ſo wenig Schrift

eller dieſer Conchylie gedenken, ſo kann man auf

hre große Seltenheit um ſo mehr ſchließen, da

elbſt Herr Chemnitz das Papier, worein ich die

e Conchylie gewickelt fand, mit den Worten be

jeichnet hate: Buccinum glaciale Linn. ra

risſimum.
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Wie unrichtig Müller dieſes Buccinumbe

ſchreibt, iſt nun nach meinergegebenen Beſchreibung

deutlich genug. Nachdem er die Limäiſche Be-

ſchreibung ſo ziemlich richtig überſetzt hatte, ſo

ſetzt er folgende Worte hinzu: Ferner iſt dieſe

Schnecke dickſchalig, etwa ſo groß, als das äuſſer

ſte Glied einer Fingers, blaßfärbig, an den Ge-

winden ſchwach geſtreift, und kegelförmig zuge-

ſpitzt, untenher bäuchich, ausgerandet, und

mit einer ovalen Mündung, dicken Lippe, und

weitklaffenden Strichen verſehen. Sie wird in

der VNordſee bis an Spitzbergen angetroffen,

und hält ſich wohl noch höher nach dem Mord

pol zu auf. -

In dem Regiſter zu des Gronovs Zoo

phylacio wird das Buccinum glaciale des

Linne“ auch genennet, und wir werden da auf

Num. 1373. S. 307. hingewieſen. Ich hatte

eine Freude, da ich dieſen Namen erblickte, denn ?

ich glaubte in einem Buche, das Linne“ Schüler,

dergleichen Gronov war, verfertiget, und deßen

Ausgabe Meuſchen in Haag beſorgt hatte,

werde mir ein Licht über eine Conchylie geben,

von der ich in keinem Schriftſteller Nachricht fin

den konnte. Allein auch diesmal, wie in ſehr

vielen andern Fällen, hat mich meine Hoffnung

hintergangen. Schon der Begriff: Buccinum

teſta oblonga ruti ſulcis obſoletis longitu

- dinalibus, ſtriisque transverſis anfractibus

rotundatis; weicht viel zu merklich von dem

Linnäiſchen Begriffe ab, als daß beyde |

-v - Schrift
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Schriftſteller eine und eben dieſelbe Conchyliemey

nen könnten. Ich wurde in meiner Meynung

nochmehr beſtätiget, da ich Liſter Hiſt. Conchyl.

- tab. 962. Fig, 15. aufſchlug, worauf ſich Gros

nov beruft, und nun den Murex antiquus des

Linne fand, obgleich Gronov dieſe Liſteriſche

Figur ſehr unrichtig bey Buccinum undarum

anführt. Und ſollte es auch durch einen Druckfeh

ler Fig. 14. ſeyn, ſo wäre es Buccinum unda

tum, und wieder nicht Buccinum glaciale.

Eben das beweißet die hinzu geſetzte Anmerkung:

Plerumquepraecedentibus(nehmlich Murice

deſpečto et Buccino undato) major necru

goſus. Vulgare eft domicilium Aſtaco Dio

geniin littoribus Belgicis. Hujus ovarium

exhiber C. Ellis in Hift. Corall. tab. 32. Fig.

B. b. Nicht an den Holländiſchen Ufern, ſon

dern auf Spitzbergen, wird unſer Bucc num

glaciale gefunden, und der Eyerſtock den Ellis

abbildet, iſt nach Linne“ p. 12 04. Spec. 475.

von dem Buccino undato, und von dieſem, und

nicht nicht von glaciali hatte hier Gronov eine

Abänderung vor ſich. Daher auch das Haupt

kennzeichen anfractus infimus ſubcarinatus

hier ganz mit Stillſchweigen übergangen iſt.

Siehe Fig. 2o. 21. -

2) Die Spinnewebsdattel. -

Die Spinnewebsdattel, La Toiled!

araignée, Holländ. Spinneweefs Daadel,

Wartini Conchylienk. Th. II. tab. 48.fig, 509.

Schröt neue Lit.3.Th. S 5 IO.
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51o. gehöret allerdings unter die ſeltenern Bey

ſpiele einer guten Conchylienſammlung, ob ſie

gleich in verſchiedenen Abänderungen erſchei

net. Das Beyſpiel, das der ſel. Martini

aus dem großen Conchylienvorrathe des Herrn

D. Bolter zu Hamburgabgezeichnet hat, hatte

einen aſchfarbig, bläulichundroth gefleckten Grund,

welcher mit einem Netz überzogen war, welches

dem Gewebe der Spinnen an Feinheit und Regel

mäßigkeit wenig nachzugeben ſcheint. Uebrigens

nähert ſich die Figur den ſchmalen langgewunde

nen Rollenſchnecken, und iſt am Fuß einer jeden

Windung mit ſaubern Haarförmigen Strichen

ſenkrecht bemahlt, und auf der ganzen Fläche ſein

punktirt. -

Ueberhaupt zeigen ſich die Datteln in unzäh

ligen Abänderungen, und die Natur war bey die

ſer Familie ſo freygebig, daß man viele Arbeit

und Behutſamkeit braucht, ſie gehörig zuſammen

zu leſen, und von einander zu unterſcheiden. Lin

ne“ glaubte ſie alle in drey Claſſen bringen zu

können, die er Voluta porphiria, oliva, und

ispidula nannte, und doch ſagt er: alledreywären

mehr Abänderungen, als Gattungen zu nennen,

Wollteman ſie vielleicht nach ihrem Farbenkleidein

Unterabtheilungen bringen, ſo würden ſich noch

mehr Schwürigkeiten finden, weil hier die Abän

derungen faſt unzählbar ſind, und oft mehr auf

angeſtrengter Einbildungskraft, als auf Wahrheit

beruhen. So ſcheint es mir bey der Spinne

websdattel zu ſeyn, die eigentlich zu Voluta oli

Wà
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va gehöret. Die fein punktirte Fläche vermiſſe

ich an allen meinen Beyſpielen gänzlich, die feinen

Haarförmigen ſenkrechten Striche am Fuße jeder

Windung aber findet man an mehrern Datteln,

die man nicht zur Spinnewebsdattel rechnen darf.

Mich dünkt, folgende drey Kennzeichen können ſie

uns kenntlich machen, und von andern Cochylien

dieſer Arten unterſcheiden lehren: -

1) Durch die längliche ſchmale Figur, deren

Zopf oder Windungen mehr oder oder weni

ger hervortreten, und einen ziemlich oft

ſcharfſpizigen Wirbel bilden. Man ſiehet,

daß ich hier mehr Fälle beſtimme, und nach

meinen vorhandenen Beyſpielen beſtimmen

kann. Bey den mehreſten Beyſpielen iſt

er lang und regelmäßig gedehnt, gehet in

deſſen zuweilen in eine ſcharfe, zuweilen in

eine ſtumpfe Spitze aus, nur an einem Bey

ſpiele iſt der Wirbel niedriger, gedrückt, den

eigentlichen Oliven faſt gleich, hat aber

gleichwohl eine ſcharfe Spitze.

2) Durch die durchaus ſtark und deutlich ge

zahnte Spindellefze. Dieſen Umſtand hat

Martini ganz übergangen, wahrſcheinlich

überſehen. Nicht nur die Naſenſchwüle hat

nach der Spindel zu zahnförmige Streifen,

ſondern auch bis an das Ende der langen

ſchmalen Mündung deutliche, ziemlich weit

von einander ſtehende Zähne, derer ich an

dem Beiſpiele, das ich ſo eben in meiner

Hand habe, 12 bis 14 zähle.

- S 2 3) Durch
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3) Durch die Neßähnliche Zeichnung, die in

deßan dem einen Beyſpiele immer kenntlicher

und vollſtändiger iſt, als an dem andern,

Wenn ſich viel Pfeilförmige, weiße oder gelb

liche Flecken einmiſchen, ſind ſie groß, ſo

wird dadurch das Netz unterbrochen und um

deutlich; ſind ſie fein, ſo helfen ſie ſogar

das Netz bilden und verſchönern. Mehre

theils iſt die Dattelgleichſam mit dieſem Re

überſponnen, ſie hat nemlich einen anders

gefärbten und gezeichneten Hintergrund,

auf welchem dies Netz gleichſam aufliegt,

Mein ſchönſtes deutlichſtes Beyſpiel hat eſ

nenſtrohgelben, mit Graugemiſchten Grund,

auf welchen ein bräunlichrothes Netz liegt,

Bey andern iſt auf einen ebenſolchem Grun

de, das Netz ebenfalls grau, nur dunkler.

Nocheinander Beyſpiel hat auf weißen grau

gemiſchten Grunde ein braunrothes Netz, und

ein vorzüglich ſchmales lang, doch ſtumpfge

zopftes Beyſpiel, hat ein pfirſchblüthfarbenes

Neß auf weißen Grunde, und zwey bräun

liche, ſchwach durchſchimmernde ſchrägal

fende Bänder. An dieſer neßförmigen

Zeichnung hat indeß die Naſenſchwüle kei,

nen Antheil, welche blos gefleckt erſcheinen.

Ich glaube dieſe Spinnewebsdatteln liegen in

den mehreſten nur mäßigen Conchylienſammlun

gen unerkannt; und von einigen getraue ich mir

gar zu behaupten, daß ſie durch ein gelindes Ab

ſcheuern im Sande entſtehen, das aber #
- äuſſer
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äuſſerſte feine Haut betraf, und nicht tiefeindrang,

folglich auch den eingentlichen Hintergrund nicht

verletzte. In Holland ſcheinet ihr Werth nicht

* eben hoch geſtiegen zu ſeyn, denn in der Leerſiſchen

Auction, wo man doch die Conchylien wahrhaftig

nicht verſchenkte, wurden zehen Zickzack-Spinne

web-braune- und Bänddatteln mit drey Gulden

15 Stüber, ferner 12 Letter-Spinnewebs- und

Banddatteln mit drey Gulden und fünf Stüber

bezahlt. Siehe das Muſeum Leerſianum p.

F 81, num. 80 1 bis 806. -

3) Die abgezºgene gefleckte Olive mit

grünen Blättern.

Da ich vorher bey der Spinnewebsdattel den

Gedanken äuſſerte, daß wenigſtens bey einigen

Beyſpielen die Netzähnliche Zeichnung durch einge

# lindes Abſcheuern im Sande möchte entſtanden

ſeyn, ſo darf ich bey erfahrnen Conchylienkennern

doch wohl vorausſetzen, daß es ihnen bekannt iſt,

daß die mehreſten Conchylien, ſonderlich die

Schnecken, aus verſchieden gefärbten Lamellen be

ſehen, die über einander liegen, und wo gleichſam

die eine Zeichnung die andere dergeſtallt überdeckt,

daß man die eine wegnehmen muß, wenn die an

dere zum Vorſchein kommen ſoll. Zum Beweiß.

Die geſtickte Schlauchdattel, oder der kaſta

- nienbrauneweiß gefleckte Waldeſel, Knorr

Vergnügen Th. V. tab. 4. fig. 4. Martini

Conchylienk. Th. II. tab. 51. fig. 565.566.

Dieſe, ſo ſelten geachtete Schlauchdattel, die in

S 3 ſo
--

- -



278 II. Abth. Beobacht. Entdeckungen,

ſo wenig Sammlungen liegt, könnte in allen Ka

binetten liegen, da ſie nichts ſonſt, als ein abge

/
-

ſchliffener Waldeſel (Liſter Hiſt. Conchy,

rab.723. fig. 1 o. Gualtieri lndex Teſtar,

tab. 24. fig. G. Argenville Conchyl. tab. 13.

fig. M. Knorr Vergnügen Th. II. tab. 12. fg

45. WTartini Conchyl. Th. Il. tab. 49.fig. 539,

540.tab.50. fig. 541.542.)iſt,und aus demſelben

täglich bereitet werden kann. Siehe meine Ein

leit. in die Conchylienk. Th. I. S. 253. Das

geperlte Orangenauge, Turbo ſarmate

Linn. Argenville Conchyl. tab. 8. fig. B. Re

gemfiß Th. I. tab. 1. fig. 7. Chemnitz fortg“

ſetztes Conchylienk. Th. V. tab. 179. fig. 1777,

1778. hat eine wundervolle Abwechslung der Far

benlagen. Die obereFarbe iſt orangenfarbig, um

ter dieſem Kleide liegt ein gelbliches, unter dieſem

ein kohlſchwarzes Kleid, unter welchem man die

ſchönſte vielfarbige Perlmutter findet; und in allen

dieſen Kleidern kann dieſe ſeltene Conchylie er

ſcheinen, nachdem ſie weniger oder mehr abgerie

ben iſt. Meine Einleit. Th. II. S. 23. Das

Rieſenohr Turbo olearius Linn. Rumph Am

boin. Raritätenk. tab. 19. fig. A. B. Gualtier

lnd. Teſtar. tab. 68. fig. Ä. Klein Method,

tab. 7. fig. 124. 125. Knorr Vergnüg. Th

rab. 9. fig. 1. Chemnitz Conchylienk, Th. W.

tab. 178. fig. 1771. 1772. erſcheinet in den meh

reſten Sammlungen, wo nicht abgeſchliffen, Linº

ne“ wenigſtens geſteht es aufrichtig, daß er keine

andern, als abgezogene Beyſpiele geſehen #
- H0
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doch in einem abgezogenen Oberrocke, welcher

ſchmußiggrün iſt. Chemnitz ſagt daher in dem

fortgeſetzten Conchylienk. Th. V. S. 184. das Far

benkleid beſtehet aus einer ſchmutzig dunkelgrünen

Farbe. Eigentlich iſt die Farbe braun, mitdunk

lern Bändern, und nach der Naſe zu mit weißlich

gefleckten Bändern, und durch dieſes Farbenkleid

ſchimmert nur hin und wieder etwas Grün hin-

durch. Von der Art beſitze ich ſelbſt ein ſehr ſchö

nes großes, gut erhaltenes Beyſpiel, das ich von

einem Naturalienhändler kaufte, nachdem der

zweyte Band meiner Einleitung bereits abgedruckt

war, daher ich dieſen Umſtand S. 25. nicht be

rührt habe. Die Mohrin mit den weißeſten

Zähnen, dieſe ſo ſchöne ſüdländiſche Schnecke,

die Chemnitz im Conchylienk. Th. V. tab. 182.

fig. „182o. 1821. abbildet, iſt eigentlich ſchwarz,

und ihre weißen Zähne kommen dann erſt zum

Vorſchein, wenn man einen Theil ihrer ſchwarzen

Oberhaut hinweg ſchleift. Ich weiß dies aus ei

nem Beyſpiel meiner eignen Sammlung. Von

vielen Kegeln muß man erſt eine, oft dicke Ober

haut wegſchleifen, wenn ſie ſich in ihrer ganzen

Schönheit zeigen ſollen. -

Ich habe dieſe Beobachtungen vorausgeſetzt,

weil ich die abgezogene gefleckte Olive mit

grünen Bändern, beſchreiben wollte. Die na

türliche Conchylie dieſer Art nennet Martini Con

chylienk. Th. II. S. 168. die gelb gefleckt und

geflammte Olive, mit grünen Banden. Sie

gehört zu Voluta oliva Linn, und iſt vom Li

S 4 ſter

„
-
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f

A

ſter Hiſtor. Conchyl. tab.739. fig. 26. Seba

Theſaur. Tom. 11. tab. 53. fig. H. l. und

Martini Conchylienk. Th. II. tab. 48. fig. 511.

51 1. a. abgebildet, und ohnerachtet ſie nur dieſe

wenigen Schriftſteller abgebildet haben, gleich

wohl gemein. Siehe meine Einleit. Th. . S.

249. Num. 13. Eins meiner Beyſpiele ha

be ich abgeſchliffen. Die Naſenſchwüle erſcheinet

weiß, und nur in der Gegend der Spindel ſiehet

man einzelne braune Striche und kleine Flecken.

Der Rücken hat auf weißen Grunde braune dünne

ſenkrecht laufende, etwas geſchlängelte Streifen,

die dicht nebeneinander liegen. Da, wo die grü

nen Queerbänder ehedem lagen, ſchimmern weiß

"liche Queerbänder ſchwach hindurch, oben nach

dem Wirbel zu zeigt ſich vieles Weiß, und die

braune Zeichnung iſt wie Zickzack, die Mündungs

lefze iſt bläulich, und der Wirbel hat auf weißen

Grunde einzelne braune Flecken. Wer ſollte in

dieſer Conchylie, die gelb gefleckt und geflammte

Olive mit grünen Banden ſuchen?

4) Die veraltete eingeſchrumpfte Vez

1 S. -

So nennet Chemnitz in dem fortgeſetzten

Conchylienk. Th. V1I. S. 50. eine Venusmuſchel,

dieer tab. 42. Fig. 444. abbildet, und von wel

cher er folgende Beſchreibung giebt: Die Bildung

dieſer Venusmuſchel, welche ich wegen ihrer ſonder

baren Runzeln die veraltete und eingeſchrumpfte

Venus genannt, iſteyförmig. Ihre Queerſtreifen

. - -- - ſind
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ſind an der Vorderſeite ſehr ſtark und dicke, an

der Hinderſeite ſehr fein und dünne, und in der

Mitte wellenförmig runzelhaft. Der Grund iſt

: ſchmutzig grauweiß ohne alle Beymiſchung von

| Farben; doch ſiehet man an der innern Vorderſei

te ein ſchönes Violet. Einige zarte kaum merkli

che Liniengehen vom Wirbel herab. Im Schloß

gelenke ſtehen drey kleine Zähne nahe beyſammen.

A Die Spalte iſt länglich, weitundoffen. BeymAno

zeigt ſich kein deutlicher Eindruck. Ihre Längebe

ſº trägt 1 Zoll,5 Linien, ihre Breite 2 Zoll, 2 Linien,

Er ſie wohnet im mittländiſchen Meere.

M . Ich beſitze einige Dupletten, die ich nach

:: Chemnitz nirgends ſonſt, als hieher legen kann.

- Sie haben alle an der Vorderſeite ſtärkere, an

der Hinterſeite viel feinere, und auf den Rücken

E runzelähnliche Streifen, aber alles iſt viel feiner

und zärter, als an den Beyſpielen des Chemnitz.

Sie haben alle drey Zähne im Schloſſe, und zwar

- in jeder Schale eine längliche weite und ofne

Spalte, und keinen deutlichen Eindruck des Af

.. ters. Folglich haben ſie alle Hauptkennzeichen,

auch den ovalen Bau, den Chemnitz von ſeiner

veralteten eingeſchrumpften Venus fordert. Aber

auſſerdem, daß ſieungleich kleine, ihre Queerſtreiſen

- viel feiner, ſie auch mit unzählichen, aber höchſt

: feinen ſenkrechten Streifen verſehen ſind, ſo ha

ben ſie noch mancherley an ſich, was ſie zwar zu

keiner eignen Gattung, aber doch zu einer merk

würdigen Abänderung macht. Ich will meine

Beyſpiele beſchreiben.

S 5 1) Zwey
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1) ZweyDupletten 1# Zoll lang, 2 Zoll breit.

Eine ſtarke Schale, höchſt feine dem Auge

kaum kenntliche ſenkrechte Streifen, einige

weit von einanderſtehende Queerfurchen, die

den Rand runzlicht machen, bläuliche nach

dem After zu gerichtete Wirbelſpitzen, einen

bräunlich gezeichneten After, und auf weiſ

ſen Grunde mehr oder weniger häufige Zick

zack - oder Buchſtabenähnliche braune Fi

guren, die an der Vorderſeite am häufig

ſten, nach dem Rande und Hinterſeite zu

viel ſparſamer liegen, und auf dem Rü

cken nach dem Wirbel zu gänzlich mangeln.

Das violette Fleck an der Vorderſeite iſt

überaus ſchwach gezeichnet. Ziemlich ſtark

gewölbt. -

2) Eine Duplette 15 Zoll lang, 1# Zollbreit.

Eine ſtarke Schale, die ſenkrechten Streifen

kenntlicher, doch immer ſehr fein, nur ein

zelne Queerfurchen, und ein weniger gerun

zelter Rand, gelbliche nach dem After ge

krümte Wirbelſpitzen, ein unbezeichneter Af

ter, die Vorſeite braun, der Rand der Hin

terſeite mit bräunlichen Zickzack bemahlt,

das Uebrige weiß, außer daß der Rücken in

der Gegend des Randes ein langes braunes

Fleck hat. Das Violetfleck iſt lebhaft, und

ziehet ſich in einer ſchmalen Linie bis unter

das Schloß am Rande hin.

3) Zwey Dupletten, 1 Zolllang, 1 Zoll breit.

Die Schale iſt ſtark, die ſenkrechten Strei

fen,
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ſe,

fen, ſo fein ſie auch immer ſeyn mögen, lie

gen ſo dicht neben einander, daß die ganze

Schale nicht ſowohl gegittert als vielmehr

gerunzelt iſt; die Queerfurchen fehlen faſt

gänzlich. Die Wirbelſpitzen, die ſich nach

dem After neigen, ſind weiß, der After iſt

bräunlich, die ganze Vorderſeite iſt hell

braun, das übrige iſt auf weißen Grunde

bräunlich ſchattirt. Die innre blaue Zeich

nung der Vorderſeite fehlt gänzlich. Die

zweyte Duplette hat weniger Colorit und

bläuliche Wirbelſchnäbel.

4) Eine Duplette über 1 Zoll lang, faſt 1#

Zoll breit. Die Schale iſt ſtark, die ſenk

rechten Streifen ſind zwar dem bloßen Auge

kenntlich, aber überaus ſein, und da die

Queerſtreifen, beſonders des Rückens, auch

feiner, als an den vorhergehenden Beyſpielen

ſind, ſo entſtehet daraus ein zartes Gitter

werk. Die Queerfurchen ſind häufiger, als

an alle den vorhergehenden Beyſpielen vor

handen. Der ganze Wirbel mit den Wir

belſpitzen, die ſich zum After kehren, ſind blau,

ſonſt iſt die ganze Schale weiß. Dasbläu

liche Fleck an der Vorderſeite iſt ſo ſchwach

aufgetragen, daß man es kaum bemerkt.

5) Cellepor« ſpongitex Linn. Ueber

Würmer geſponnen.

CeleporaSpongites Linn. XII. p ass.

2, Eſchara ſpongites Pall. Elench, P. Ä.
- - P- -
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fp. 11. Müller innäiſch. Naturſſt. I

VI. S. 725. der Schwammſtein: Impera

Hiſt. nat. latein. p. 81 1. Abbildung p. 8;

Lochner Muſ Besler.tab.28. Lapis ſpongº

Gualtieri Ind. Teftar. tab. 70. b. oder auf

andern Seite der 7oten Kupfertafel: Welt

Hecatoftea . tab. 3.4. und p. 30. gemeinig

Lapis ſpongiae officinarum, erſcheinet zwar

ſehr vielen äuſſern Geſtalten, aber inwendig iſt

faſt allemalhohl, wenigſtens ſehe ich dies anal

meinen Beyſpielen, und das iſt auch kein Wº

der, da nach Pallas Ausſage, dieſe Koralle

wohnt iſt, alle Gegenſtände, die ihr vorkommt,

oder ihr im Wege ſtehen, zu inkruſtiren, und es

daraus entſtehen mancherley Geſtalten, die die

Seekörper, den ich lieber mit Pallas zu den

Eſcharen, als mit dem Linne zu den Celleport

zählen wollte, anzunehmen pflegt. Einer beſº

dern Abänderung gedenket Pallas in folgende

Worten: Ex M. Americano praeter varis

cruftas hujus Eſcharae afferuntur quoque

mafſulae pugno ſäepe majores, informe

ſubagariciformes, exinnumeris laminarum

ſtratis et cellutis fine ordine mire coacerVa 1

tis compactae. Hieher gehöret mein Beyßi

als eine beſondere Abänderung. Von auſſen bº

trachtet, gleichet es einem unförmlichen Klum

pen, den man keine Geſtalt abgewinnen kann, und

hat die Größe und Höhe einer geſpaltenen Wck

ſchenmuß. Dieſe äuſſere Seite hat viele kleine

Erhabenheiten oder erhöhete Punkte, º
f
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Oberfläche ganz rauh wird, zwiſchen dieſen aber

ſo ſeine Poren, daß man ein Vergröſſerungsglas

braucht, ſie zu erkennen. Hin und wieder ſiehet

man hervorragende Blätter, die aber ebenfalls

mit Poren verſehen ſind, und kleinere und gröſſere

Würmer haben ſich auf dieſe Eſchare geſetzt.

Wenn wir die untere Seite betrachten, wo dieſer

Körper in der See wahrſcheinlich an einem Felſen

ſaß, und da es von demſelben abgenommen wur

de, nothwendig einen Theil des Ganzen verlieren

mußte, ſo ſehen wir, daß dieſer Körper aus lauter

über einander liegenden Blättern beſtehet. Und

woher ſind dieſe Blätter entſtanden? Jſts viel

leicht Natur dieſer Eſchara, ſich alſo zu bauen?

Ich ſehe von auſſen fünf runde Löcher, die zu

- eben ſo viel Hohlröhren führen, die die ganze

Eſchare durchdringen, und die untere Seite lehrt,

daß es ſchalichte Würmer ſind, über welche ſich

die Eſchare ausbreitete. Die Lage dieſer Wür

mer machten demnach einen ſolchen Bau nothwen

dig, der gewiß ohne dieſe Gelegenheit andersaus

gefallen wäre. Warum ich aber dies Beyſpiel

hieher unter die conchyliologiſchen Bemerkungen

ſetzte, iſt die Vorſicht dieſer Würmer, ihre Oefnung

immer frey zu erhalten, und dadurch der Gefahr

des Untergangs vorzubeugen. Wahrſcheinlich hat

es alſo das Thierchen, was dieſes kleine Schalen

gehäuße bewohnte, immer zu verhindern gewußt,

daß deſſen Oefnung nicht zugeſponnen wurde.

Wenn meine Leſer bey dieſer Gelegenheit jene An

merkungen wiederhohlen wollen, die ich über die

Alcys

-
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Alcyonien des adriatiſchen Meeres mit einge

ſchloſſenen Conchylien und Krebſen, im erſten

Bande dieſer neuen Litteratur S. 435. f. mitge

theilt habe; ſo wird die gegenwärtige Beobach

tung jene gewiß erläutern, und beſonders meine

gewagte Muthmaßung beſtätigen, daß das Con

chylienthier, um der Erhaltung ſeines Lebens wil

len, die Oefnung in dem Alcyonio ſelbſt bereitet,

oder doch wenigſtens dazu Gelegenheit gegeben

habe. \

6) Die weißgraue, pfeilförmig gefleck,

te Olive, -

DiejenigeArt der Voluten, die Linne“ Volu

ta oliva nennet, erſcheinet in ſo vielen Abände

rungen, daß Martini eine ſehr große Anzahl der

ſelben aufſtellen konnte, wozu man noch Hunderte

ſetzen könnte, wenn man Schriftſteller und Kabi

nette zu Rathe ziehen wollte. Linnehat vollkom

men Recht, wenn er bey Voluta oliva die An

merkunghinzu ſetzt: Varietates coloribus infi

nite ludentibus. Es hieß daher wohl auf Ko

ſten der Natur mit ihr zu ſpielen, wenn man jede

geringe Abweichung, entweder der Farbe, oder der

Zeichnung in Betrachtung ziehen, und auf dieſe

Art beſchreiben wollte. Aber merkwürdige und

auffallende Veränderungen, welche eigentliche wah

re Abänderungen beſtimmen, ſind gewiß einer

Anzeige werth. Von derArt iſt meine gegenwär

tige Dattel. Ihre Größe, welche nicht vielüber

einen Zoll hinaus gehet, kann ſie zwar nicht em

- / pfeh
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pfehlen, aber ihr Farbenkleid, und ihre Zeichnung,

iſt deſto merkwürdiger. Ihr Wirbel iſt ſehr flach,

und alle Windungen deſſelben ſind dergeſtallt ver

wachſen, oder ſo dicht an einander geſetzt, daß man

ſie nicht unterſcheiden und zählen kann. Die End

ſpitze aber ragt im Mittelpunkte des Wirbels gleich

einem kleinen Knöpfchen hervor. Dieſes Knöpf

chen hat eine blaulicheFarbe, der Wirbel ſelbſt aber

iſtweißgrau, und hat einen auſſerordentlichenGlanz.

Die Schwüle, die ſich nach der Mundöfnung zu an

den Wirbel angelegt hat, und die eben nach Linne“

das vorzüglichſte Kennzeichen von Voluta oliva

iſt, oder die Spira baſi reflexa, iſt hier für ſo

eine kleine Conchylie vorzüglich ſtark. DieMund

öffnung iſt ziemlich weit und glänzendweiß,- und

ebenſo iſt der Bauch, der doch nur nach innenzu

gefärbt. Die weiße Naſenſchwüle iſt ſtark aufge

worfen, und hat drey ſtarke Falten oder Zähne;

die ganze Bauch- oder Spindelſeite aber iſt bis zur

Gegend des Wirbels, oder ſo lang die Mundöf.

nung iſt, mit feinen Zähnen beſetzt, die aber kennt

lich genug ſind, ob ſie ſich gleich weit in das Inn

re hinein gezogen haben. Indeſſen haben alle die-

ſe beſchriebenen Umſtände mehrere Oliven. Aber

die Farbe und die Zeichnung des Rückens iſt ihr

ganz eigen. Die Farbe iſt eine Miſchung unter

Grau und Grün, die ſich kaum mit einem eignen

Namen ausdrücken läßt, und auf dieſem Grunde,

liegen etwas hellere Pfeil- oder Triangelförmige

Flecken, alle äuſſerſt klein, und alle von gleicher

Größe dicht bey einander, als wenn die Volute

QUS
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aus lauter feinen Federn oder Schuppen zuſam»

men geſetzt wäre, ein Umſtand den ich ſonſt bey

keiner Olive beobachtet habe. Die Naſe iſt weit

- ausgeſchnitten, und bräunlich gefärbt.

7) Die wahre Aurora unter den

Tulpen. -

Ich habe im erſten Bande dieſer neuen Littera

tur S. 448. eine Aurora unter den Tulpen Murex

tulipa Linn. beſchrieben, und fig. 13. meiner

Kupfertafeln in einergetreuen Abbildungvorgelegt;

ich habe aber auch zugleich aufrichtig geſtanden,

daß ſie mit U7artini Beſchreibung nicht völlig

übereinkommen, beſonders da ſie nur aurorfarbi

ge Flecken hat, Martinis Aurora aber einfärbig

ſeyn muß, wie ſeine Beſchreibung nicht undeut-

lich zu erkennen giebt. Nun habe ich zwar in

eben dieſem Bande S.464. eine einfärbige Aus

rora beſchrieben, aber dieſer fehlen die ſchwar

zen Queerlinien, die doch die Aurora nach

Martinis Anzeige ausdrücklich haben muß. Jetzt

bin ich durch ein Geſchenk meines gütigen Spenge

lers in Kopenhagen im Stande, die wahre

Aurora, die U7artini vor Augen hatte, an einem

ſehr anſehnlichen Eremplar, das über 6 Zoll lang

iſt, zu beſchreiben. Sie hat mit Murex tulipa,

ſo wie ſie Liſter Hiſt, Conchyl. tab. 91o.

fig. 1. tab. 91 1. fig. 2. Bonanni Recreat.

Claſſ II. fig. 187. Bonanni Muſ Kircher.

Claſſ III. fig. 187.394.RumphAmboin. Ra

-
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ritätenk. tab. 49. fig. H. Gualtieri Ind. Te

ſtar. tab. 46. fig. A. Archenville Conchyl.

tab. 10. fig. H. Seba Theſaur. Tom. I.

tab. 71, fig. 23 bis 31. Knorr Vergnüg.

Th. V. tab. 18. fig. 5. Th. V. tab. 29. fig. 1.

Regenfuß Th. I. tab. 9. fig, 35. Martini

Conchylienk, Th. IV. tab. 136. 137. fig. 1286.

bis 1291, Muſ Gottwaldt. tab. 29. fig. 22o.

a. b, abbilden, was die vom Linne“ angegebene

Gattungskennzeichen anlangt, alles gemein.

Die Naſe hat ſtarke, aber nicht eben ſtark er

habene ſchräglaufende Queerribben. Ueber die

glatten Windungen laufen ſchwarzbraune Queer

linien, wie ſie bey den gewöhnlichſten Beyſpielen

angetroffen werden, im Winkel jeder Windun

gen, die oberſten ausgenommen, liegen zwey ge

kerbte Gürtel, oder wie ſie Linne“ nennet, Sus

turen. Innwendig hat dieſe Tulpe, gleich ihren

Geſchwiſtern, ſeine Linien und Streifen. Aber

ihre ſchöne rothgelbe Farbe, die ſich durchgängig

gleich, und bis zur Bewunderung ſchön iſt, und

welche durch die ſchwarzen oder vielmehr ſchwarz- .

braunen Queerlinien noch mehr verſchönert wird,

machen ſie des Namens der Aurora würdig, den

ſie führt. Das Endknöpfchen iſt dunkler, und ſpielet -

aus dem Braunen in das Schwarze. Die Mund

öfnung gehet aus dem Weißen in das Röthliche,

und dieſe Farbe iſt an der Mündungslefze am leb

hafteſten; die innern Streifen aber ſind innig“

weiß.

Schröder. rh T. 8) Die
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“ - -

8) Die queergeſtreifte Fiſchreuße, mir

einem erhabenen Wulſt am Suſe

jeder Windung. -

In dem zweyten Bande dieſer neuen Littera

tur habe ich unter den gegrabenen calcinirten Con

chylien auch S. 171. Num. 57. einen fein ge

ſtreiften, an den obern Windungen gegitterten

Murer, mit einer Wulſt am Ende einer jeden

Windung von Courtagnon beſchrieben, und

fig. 17. abbilden laſſen. Mit dieſer Conchylie

kann man die gegenwärtige um ſo viel weniger

verwechſeln, da jene nach Linne ein Murex, die

ſe aber ein Buccinum iſt, und überhaupt die

Vergleichung der Beſchreibung der gegenwärti

gen mit jener lehrt, daß beyde weit genug ven

einander unterſchieden ſind. Meine Fiſchreuße

iſt faſt 2 Zoll lang, und der Durchmeſſer ihrer er

ſten Windung beträgt beynahe einen Zoll. Die

erſte Windung iſt ohngefähr 2mal ſo groß, als die

zweyte, und ziemlich ſtark gewölbt, da die übrige

Windungen flach, und beynahe platt ſind. Ueber

- haupt hat die ganze Schnecke ſieben Windungen,

- die ſich regelmäſig ſtrecken, und in eine ſcharfe

Spitze ausgehen. Die Naſe iſt ausgeſchnitten,

und an derſelben finden ſich einige erhöhete Queer

ſtreifen, die übrigen ſind alle vertieft, doch niche

tief eingeſchnitten, liegen ziemlich dicht bey einan

der, ſind aber nur auf den drey erſten Windungen

zu ſehen, die übrigen Windungen ſind glatt.

Am Fuß einer jeden Windung liegt ein Ä
- . . “ , - eNN(
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kenntlicher Wulſt; und hinter denſelben ſehet

man einige erhöhete Queerſtreifen. Ganz natür

lich ſetzen alſo die Windungen ſtark ab. Daß

dieſer Wulſt an den kleinen Windungen auch klei

ner werde, und ſich an den oberſten Windungen

endlich ganz verliere, das brauche ich kaum zu er

innern. Die Mündung iſt eyförmig, etwas

weit, der Rand der Mündungslefze iſt fein ge

kerbt, auſſerdem iſt ſie ganz chne Saum. Die

Spindellefze iſt, ſo wie die innre Mündung innig

weiß, glatt, ziemlich ſtark, aber nicht allzu breit.

Die äuſſere Farbe gehet aus dem Weißen in das

Bräunliche über, undhat ſaubere,dunklere, ſenkrech

te, einigermaßen geſchlängelte Striche, die man

aber kaum bemerkt. Die vierte und fünfte Win

dung ſind bläulich, oben weiß eingefaßt, die leß

tern aber ſind ganz weiß. Ich kenne keine

Zeichnung oder Beſchreibung dieſer überaus ſelte

nen Fiſchreuße.

9) Die geribbte gefiederte Fiſchreuße.

In Knorr Vergnügen Th. III. tab. 14.

fig. 4. wird dieſe Fiſchreuße wahrſcheinlich abge

bildet. Den neuen Tert über dieſe ſchönen Ku

pfertafeln habe ich, da ich dieſes ſchriebe, noch

nicht bey der Hand; ich bin alſo genöthiget, die

Beſchreibung des erſten Mülleriſchen Textes zu

wiederholen, die für diesmal ſo ziemlich gut,

doch nicht hinlänglich, ausgefallen iſt. Es heißt,

im dritten Theile S. 3o. Es iſt dieſes ein klei

nes Kinkhorn, Es man mit Recht das linir

2 ^ - ke

t

v



292 II. Abth. Beobacht. Entdeckungen,

te Kinkhorn nennen kann, denn es ſind alle Ge

winde mit unterbrochenen braunen Linien in die

Queere umgeben, welche in einem aſchfarbenen

Grunde ſtehen. Die Länge herunter gehen rings

herum durch die Linien braune Wellen, und an

dem untern Theile der Windungen ſetzet die Scha

le auf eine beſondere Art mit einen weißen braun

gefleckten Rande ab. Die Mündung iſt weiß.

Eine meiner Fiſchreuße verwandte Art bildet

Martini in dem Conchilienkabinet Th. IV.

tab. 124. fig. 1 170. 1 171. ab; und Chemnitz

ſagt im vierten Bande S.44.daß an dieſem Fiſch

reuße in allen innern Windungen, und auf allen

äuſſern Wölbungen, lauter Queerſtreifen zu fin

den wären, in ihrer Form und Bauart nähere

ſie ſich in etwas den Pyramiden; einige derſelben

hätten eine ſchwarze Grundfarbe, und nur hin und

wieder blicke ein weißes Fleckchen, wie ein weißes

Fenſterchen, aus dem ſchwarzen Grunde hervor;an

dre hätten eine weiße Grundſarbe, auf welcher hin

und wieder ſchwarze Flecken, oder auch bräunliche

Wolken geſehen würden; und daß ſie von Tranques

bar kämen. Auch beruft ſich Chemnitzauf Liſter

Hiſt. Conchyl. tab. 976. fig. 31. und

tab. 980. fig. 39. wovon beſonders die letztere

Abbildung, wenigſtens der Zeichnung nach mit

der Meinigen ziemlich übereinkommt.

Da man beym Chemnitz keine nachläſſig hin

geworfene, ſondern lauter genaue und meiſterhafte,

nach Originalen verfertigte Beſchreibungen zu leſen

gewohnt iſt, ſodarf ich auch behaupten, daß#
(l)a
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Fiſchreuße, dieichinfünfeinzelnen Beyſpielen beſ

ze, weder mit der Martiniſchen, noch mit der

Knorriſchen völlig übereinkomme, und folglichei

ne eigene unbekannte Art ſey. Das gröſte mei

ner Beyſpiele iſt einen Zoll lang, geſtreckt, gehet

aber in eine ſtumpfe Spitze aus. Die erſte der

ſechs Windungen iſt ſtark gewölbt, und ohnge

fähr ſo groß, als die folgenden Windungen zu

ſammen genommen, oder zweymal ſo groß, als

die zweyte. Von dieſer zweyten Windung an,

ſind die Windungen viel fächer, und beynahe platt

zu nennen. Die Naſe iſt nur ein wenig ausge

ſchnitten, folglich kurz und enge. Ueber alle

Windungen laufen ſtarke Queerribben, eine an

der andern, welche zwiſchen ſich enge und flache

Furchen haben. Die letzte Ribbe an jeder Win

dung iſt die ſtärkſte, ſie iſt fein gekerbt, und

gleichwohl ſetzen die Windungen eben nicht ſtark

und merklich ab. Alle dieſe Ribben ſind aufwei

ſen Grunde mit ſchwarzbraunen Würfelflecken be

legt, die gleich groß ſind, und gleich weit von ein

ander ſtehen, an manchen Beyſpielen aber län

ger, an manchen kürzer ſind. An zweyen machen

zwey Ribben in der Mitte der erſten Windung

ein braunes Band. Die Furchen ſind weiß, die

obern Windungen ſind gemeiniglich abgerieben

und bräunlich. In Rückſicht auf die am Rande

gekerbte, aber ungeſäumte Mundöfnung, erſchei

net dieſe Fiſchreuße in zwey merkwürdigen Abän

derungen. Bey einigen iſt die Mundöfnung

weiß und geſtreift, oben aber, wo ſie ſich endiget,

T 3 liegt
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liegt ein ſtarker Wulſt der in die Schale hinein

gehet; bey einigen dieſer Abänderungen iſt die

Mundöfnung braun eingefaßt. Bey andern iſt

die Mundöfnung glatt und braun geſtreift, und

die braunen Streifen entſprechen den äuſſern Fur

chen. Auch dieſe haben am Ende der Mundöf.

nung einen ſtarken weißen Wulſt. Die Mund

öfnung iſt eyförmig, die Spindellefze ſchmal, an

einigen Beyſpielen weiß, an andern bräunlich.

Diejenige Abänderung, die eine geſtreifte

Mundöfnung hat, habe ich auf den Rücken auſ

geſchnitten. Ich habe eine überaus ſtarke, faſtge

rade, fein geſtreifte und in jeder Windung oben

am Ausgange mit einen gefleckten Bande bezeich

- nete Spindelſäule angetroffen, die in jeder Win

dung faſt um die Hälfte ihrer Dicke abnimmt,

Die innern Wände ſind in allen Windungen ge

ſtreift, und der äuſſere Aufſchnitt iſt braun und

-Ä gefleckt, und marmoriret. Die Schale iſt
(l'.

-

Noch bemerke ich, daß eine vorzüglich ſchö

ne Abänderung dieſer Fiſchreuße aus den Süd

ländern unter dem koſtbaren Vorrathe des Herrn

UErbprinzen von Schwarzburg - Rudolſtadt

liege, deſſen Beſchreibung und Abbildung in dem

Verzeichniß des Herrn Regiſtrator Cämmerer

über dieſe prächtige Conchylienſammlung anzu

treffen ſeyn wird. « -

10) Das feine harfenartige Terzhorn.

Von dieſer Trompete hat U7artini in dem

Conchylienkabinette Th. V. tab, 127. fig. 1221.

- " I 222,

.
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1222. eine gute, und in den mehreſten Stückenge

treue Abbildung geliefert, Chemnitz aber konnte

in dem vierten Bande S. 74. f. aus Mangelei

nes Originals davon Beſchreibung geben. Ich

beſitze zwar das Original, aber freylich ſehr be

ſchädiget, doch kann ich hierüber wenigſtens einige

Auskunft geben. Die ſenkrechten Ribben ſchei

nen mir in der Martiniſchen Zeichnung allzu

natürlich, und vielleicht mehr nach der Einbil

dungskraft des Zeichners, als nach der Natur des

Originals ausgefallen zu ſeyn. Wenigſtens ſind

ſie an meinem Beyſpiel überaus flach, und weniger

regelmäßig, ſie laufen auch von der zweyten

Windung an, nicht durch die ganze Windunghin

durch. Aufder erſten Windunghören ſie in der Ge

gend der Naſeauf und dieſe Naſe hat flache braunge

färbte Queerfurchen. Die braunen Queerſtriche, die

Martinis Zeichner blos auf die Ribbengeſetzt hat,

und die demverdienſtvollen Martini eben den Ge

danken nährten, dies Buccinum Harfenartig zu

nennen, ſind zwar an meinem Eremplar nur noch in

der Gegendder Mündungſichbar, allein da ſehe ich,

daßſie zwar, wie ſie auch die Abbildung vorlegt, un

terbrochen ſind, allein ſie liegen nicht blos auf den

Ribben, ſondern allenthalben auf der ganzen

Schale, und häufiger noch zwiſchen den Ribben, als

auf denſelben. DieMundöfnung iſt etwas weiter,

als ſie die Zeichnung vorſtellt, und die feinen

Zähne der Mündungslefze ſind in der Zeichnung

gänzlich überſehen. Auſſerdem iſt die Mündungslefze

ſchneidendſcharf undungeſäumt. DieNaſe iſt etwas

T 4 ver
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verlängert, ein wenig rückwärts gebogen, rinne

förmig, offen, und uur ein wenig ausgeſchnitten,

Die Schale hält unter ſtark und dünne das Mit

11) Eine Mittelgattung zwiſchen M

rex trunculus und Murex ranzoſus Linz,

aus dem rothen Meere. -

Murex ramoſus hat nach Winne“ auf ſeinen

Rücken drey Reihen kraußer Blätter, Wind

gen, die unter ſich genau zuſammen hängen, und

einen abgeſtumpften Schwanz: (Murex tel

> trifariam frondofa, ſpira contigua, cauä

truncata. Hingegen Murex trunculushat

nen eyförmigen Bau, einen knotigen, vorn mit

Stacheln beſetzten Rücken, und einen kürzern c

geſtumpften und durchbohrten Schwanz, Mure

teſta ovata notofa anterius ſpinis cinct,

cauda breviore truncata perforata) folg,

unterſcheiden ſich die angeführten beyden Arten:

1) Durch ihren Bau. Er iſt bey Mura

- - trunculus eyförmig, bey Murex ram0

ſus aber entweder langgedehnt, oder breituº

ſtark gewölbt. So breit und ſtark gewölbt

mein Murer aus dem rothen Meere, undi

dieſerRückſicht gehört er zu Murexramoſ.

a) Durch die drey wulſtigen Reihen, dieſe

recht auf den Windungen herunter laufen -

Dieſe ſind bey Murex ramöſus kraußblät. |

rich, oft langzackig, bey Murex trunculus

aber nur knotig, und blos vorn ſtachlich *

- Mein Beyſpiel, ob es gleich nicht ſo blätter

reich iſt, als Murex ramoſus ſonſt ſer 1

che

i

»

-

-

-
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-
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ſcheinen pflegt, ſo hat es doch Blätter, und

die vordern Stacheln fehlen gänzlich.

Folglich gehöret es in dieſer Rückſicht wieder

zu Murex ramoſus.

3) Durch die Beſchaffenheit des Zopfs oder

der obern Windungen. Bey Murex ra

moſus ſchließen dieſe genauer zuſammen,

ſind weniger ſtark gewölbt und bilden einen

verlängerten Zopf; Bey Murex truncu

lus ſind ſie gewölbter, ſeßen durch tiefe Fur

chen ſtark von ein einander ab, und bilden

einen kürzern Zopf. Hier gehört mein Beyſpiel

aus dem rothen Meer zuMurex trunculus.

- 4) Durch die Beſchaffenheit der Naſe, oder nach

- Linne des Schwanzes. Dieſer iſt bey Murex

ramoſus länger und undurchbohrt, d. i.man
...

ſtehet keine Spureines Nabellochs. BeyMu

rextrunculushingegen iſt er kürzer, und hat

bald ein gröſſeres, bald ein kleineres Nabel

r: loch. Hier gehört mein Beyſpiel ausdem ro

hen Meerwieder zu Murex trunculüs, ob

gleich die Oefnung des Nabels nur gering iſt.

:: Dieſe Purpurſchneckedesrothen Meeres iſt über

5 Zolllang, und 3 Zollbreit, folglich von einer ganz

anſehnlichen Größe, und für Murex trunculus

- allerdings ſehr groß. Seine Farbe iſt weiß, und

nur zwey bräunliche Striche liegen auf der Mitte

der erſten Windung,ohngefähr # Zollweitvonein

ander. Sie iſt mit vielen Queerſtreifen umlegt.

- die alle fein ſind, dochfolgetaufdrey feinere immer

eine etwas ſtärkere. Die Länge herunter laufen

- T 5 UN
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runzelartige Streifen, und ich weiß es ſelbſt nicht,

ſoll ich die Schale gegittert nennen, oder ſoll ich

ſagen, die Queerſtreifen ſind mit Kerben und Knö

chen verſehen. Man kann von dieſer Schale ge

wiſſermaßen beydes ſagen, und hierinne hat dieſe

Schale für ſich etwas ganz Eignes. Man darf

überhaupt die Conchylien des rothen Meeres mit

ähnlichen oder verwandten Schalen vergleichen,

und man wird einen gar wichtigen Unterſchied ſin

den. Die Mundöfnung iſt mehr rund, als oval

zu nennen; Die Spindellefze iſt ſchmal, aber ſtark,

hataber ein enges und wenig tiefes Nabelloch. Die

Mündungslefze iſt blättrich gefalten, und ſtark

ausgezackt, Falten-und Zackenreicher, als Murex

trunculus, aber weniger als Murex ramoſus,

daher es ſich allenthalben zeiget, daß hier eine

Mittelgattung zwiſchen Murex ramoſus und

trunculus ſey, die Naſe iſt rinnenförmig, offen,e

wa # Zollweit, aber # Zoll tief. Zwiſchen jeder

der dreyblättericht knotigen Wulſte, liegt noch ein

länglicher Knoten, der auch den Beyſpielen des

Muricis ramofiähnlicher, als des Muricitrun

culi iſt. -

Es iſt bekannt, daß Linne deſſen Syſtem

der Conchylien mit vieler Weißheit und Präciſion

abgefaßt iſt, wer ſie nur faſſen kann, Murex

trunculus zur lezten Art, derjenigen Muricum

gemacht hat, die er ſpinoſos cauda exſerra

nennet; Murex ramoſus aber hat er in diejeni

ge Claſſe oben an, und alſo beyde gerade neben

pa
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pato-frondeſcentibus, cauda abbreviata,

nennet. Hier alſo diejenige Art, die zwiſchen

beyden inne ſteht, und wodurch folglich die Natur

den geſchickteſten Uebergang von einer Linnäis

ſchen Claſſe zur andern macht.

12) Das Original zu einem Oſtraciten

von Bipgalle in Lothringen.

Der Herr Baron von Hüpſch beſchreibt in

ſeiner Naturgeſchichte des Niederdeutſchlands und

andrer Gegenden c. (Siehe den zweyten Band

dieſer neuen Litteratur S. 398. f) S. 17. §. 15.

16. eine beſondere Art Oſtraciten, die er alſo be

ſchreibt. "Untem am Schnabel, wo das Schloßiſt,

biszum äuſſerſten Rande, laufen über die Breite der

ganzen Schalebogenförmige, auf einander liegende

Falten, welche vermuthlich die Jahrwüchſe und

das Alter anzeigen. Dieſe Bogenförmige Queer

falten ſind mit kleinen länglichen Höckerchen geziert,

welche etwa eine Linie von einander ſtehen, und in

die Länge herabgehen. Die andre Hälfte hat die

nemliche Geſtallt, nur daß ſie ganz flach iſt.

Der Bau des Schloſſes iſt dieſer: Die bäu

chichte Hälfte hat einen länglichen Zahn, der in ein

Grübchen, welches zwiſchen zweyen Zähnen der

*

flachen Hälfte liegt, einſchließt. An einigen

Stücken bemerkt man, daß dieſe Auſter in ihrem

natürlichen Zuſtande eine violette Farbe gehabt

habe, welche mit einer Perlmutterfarbe nach ver

ſchiedener Wendung abgewechſelt hat. Die bey

den Schalen ſind ſehr dick, und eigentlich nicht

- vers
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verſteinert, ſondern nur foſſiliſch. Sie ſind aber

durchgehends mit einem grauen oder gelben Kalck

ſteine ausgefüllt, Dieſer Oſtracit wird in der

Gegend Bingalle ohnweit Pont-a-Mouſſon und

an einem und andern Orte in Lothringen gefun

den. – Das eigentliche Original dieſes

Auſterſteins iſt noch nicht bekannt."

Ich beſitze dieſes Original, aber nur die untere

oder bauchichere Schale, die indeßen ſo wenig

bäuchich iſt, daß man ſie flach nennen muß. Die

ſe Schale iſt auſſerordentlich ſtark und ſchwer, und

hat eine nachdem ſtumpfen Schnabel zu etwas ge-

krümteFigur. Die verſchiedenen Lagen der Lamel

len, die gleichſam Teraſſen gleichen, liegen in ſehr

ungleicher Weite aus einander, und beſtehen bald

aus mehrern, bald aus wenigern einzelnen überein

ander liegenden Theilen. Die dickſte Lage iſt in

der Gegend des Randes, der Rand ſelbſt aber iſt

iſt ungleich flächer. Daraus entſtehen Erhaben

heiten und Vertiefungen des Rückens, und eine

ſehr ungleiche Schale. Die ſenkrechten Ribben,

die auf jeder einzelnen Teraſſe liegen, paſſen nicht

ganz genau aufeinander, und alles thut dar, was

auch Herr von Hüpſch vermuthet, daß die Au

ſter durch beſtändige neue Anſäße, das geworden

ſey, was ſie iſt. Die Farbe iſt violetblau mit

weiß gemiſcht, aber gar nicht das, was man Perl

mutter nennet, welche ſo an Auſtern nicht leicht

zu ſuchen iſt. An manchen Orten iſt die Schale

# Zoll ſtark. Die innre Vertiefung iſt mäßig,

das Muskelfleck zur Befeſtigung für den Bewoh
- , - tet
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ner iſt groß, und beſtehet aus lauter Lamellen,

wo immer die eine ein wenig vor der andern her

vorragt. Das Schloß liegt unter dem Schnabel,

und iſt eine ziemlich tiefe und weite längliche Gru

be. Die Farbe der innern Seite iſt grauweiß,

ohne Glanz und ohne Perlmutter.

Man ſiehet, daß dieſe natürliche Auſter der

vorher beſchriebenen ganz gleich ſey. WTur das

Schloß ſcheinet beyde zu unterſcheiden. Die

bauchiche Hälfte ſoll einen länglichen Zahn haben,

der in ein Grübchen, welches zwiſchen zweyen

Zähnen der flachen Hälfte liegt, einſchließt. Ich

glaube der Herrvon Hüpſch habe hier nicht genau

genug beobachtet. Keine Auſter hat Zähne, ſon

dern in beyden Schalen bloße Grübchen, in wel

cher das lederartige Ligament liegt, was beyde

Schalen verbindet. So muß auch des Herrn

von Hüpſch Schloß beſchaffen ſeyn, wenn ſein

Foſſil anders eine Auſter ſeyn ſoll. Dies Grüb

chen iſt bald flächer, bald tiefer, ſelbſt in Auſtern

einer Art, und ich muthmaße, der Herr von

üpſch habe die etwas erhöheten Wände zwiſchen

welchen dies Grübchen liegt, für Zähne angeſehen.

13. Das vielkammerige warzenförmiepg.

ge Wurmgehäuße. Serpula nautiloi-22.

des. Scbr/g, 22. 23. 23.

Dieſes kleine vielkammerige Wurmgehäuße

gleicht in vielen Betrachte einer Warze oder auch

einem kleinen Ammonshorn. Es hat zwar, eben

darum weil es Wurmgehäuße iſt, und nachº
Zß
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ne“ unter das Geſchlecht Serpula gehört, nicht in

allen Beyſpielen einen gleichen Bau, doch faſt in

den mehreſten einige Aehnlichkeit mit einer kleinen

Nautilus. Es iſt flach, zuweilen rund, oder

länglichrund, oder von unbeſtimmter Figur, wobey

es nicht allemal auf die Größe ankömmt. Man

che Beyſpiele ſind etwas mehr gewölbt, als andre,

manche ſind unten etwas vertieft, andern fehlt

dieſe Vertiefung. Ihre Oberfläche hat das An

ſehen, als wenn mehrere Knötchen oder Wärzchen

ſich vereiniget, und in einander gedrückt, und mit

- einander vereiniget wären, die aber ebenfalls flach

ſind, und ſich beſonders auf der untern Seite blos

durch flache Furchen zeigen. Die Mundöfnung

zeigt ſich in einer etwas hervorragenden Gegend,

etwa wie der Stich einer Nadelſpitze, und man

braucht in den mehreſten Fällen ein Vergröſſerungs

glas, wenn man ſie beobachten will. Der Körper

iſt überhaupt klein. Ein einziges meiner Beyſpiele

hat den Durchſchnitt eines Viertelzolls, das iſt

aber gerade dasjenige was die unbeſtimmteſte Ge

ſtallt, um den Rand herum viele Ecken, auf der

Ober- und Unterfläche aber Erhabenheiten und

Vertiefungen hat, und das man kaum für einen

organiſchen Körper, für eine Conchylie halten

würde, wenn man es nicht mit mehrern Beyſpie

len dieſer Art zuſammen halten könnte. Die

mehreſten Beyſpiele ſind kleiner, oft nicht gröſſer,

als ein Hirſenkorn, und alle haben das Bild einer

aufgeſprungenen Warze, ſo ziemlich deutlich an ſich.

Ihre Farbe iſt bräunlich, oft weiß,

-- Das
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kann, das Linne Nautilus nennet. Es kann

Dasjenige Beyſpiel, was ich habe anzeichnen

laſſen, iſt eins der regelmäſigſten, das die Form

eines kleinen Ammonshorn, oder eines Nauti

lus ſo ziemlich deutlich ausdrückt; ich habe es aber

vergröſſern laſſen, damit ich deſſen Geſtalt deut

licher vorſtellen könnte. Und da ich verſchiedene

Beyſpiele aufgeſchliffen habe, ſo hat ſichs durch

den Augenſchein beſtätiget, daß es innwendig

aus lauter Zwiſchenkammern beſtehe, die, ſo unre

gelmäſig auch der Körper von auſſen ſehen mag,

innwendig regelmäſig genug ſind. Sie ſtehen

faſt in gleicher Entfernung "von einander, ſind

halbmondförmig, und wie man von ſo einem klei

nen Körper leicht denken kann, äuſſerſt zart und

fein. Die davon gegebene ebenfalls vergröſſerte

Abbildung wird dies deutlicher lehren, als ich es

beſchreiben kann. Man ſiehet zwar in dieſer Ab

bildung noch einen Theil ohne Zwiſchenkammern,

allein dieſer iſt noch nicht aufgeſchliffen, und ich

durfte es nicht wagen, tiefer zu ſchleifen, weil der

Körper in Gefahr kam, zu zerbrechen, wie es

mir mit mehrern Beyſpielen ergangen iſt. Ich

weiß es aber an einem ganz aufgeſchliffenen, da

durch aber unkenntlich gewordenem Beyſpiele, daß

dieſes Wurmgehäuſe durchans aus Zwiſchen

kammern beſtehet. -

Ich nenne es ein Wurmgehäuſe und zäh

le es alſo zu den Serpulis des Linne wegen ſei

ner unbeſtändigen Form, die es hat, daher es in

keiner Rückſicht unter das Geſchlecht gehören

UNI
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um ſo viel weniger unter Nautilus gehören, da

es in der See keine freye Lebensart hat, denn ich

habe es auf der Madrepora prolifera des

Linne, die ich aus Vorwegen erhalten habe,

nicht nur ziemlich häufig gefunden, ſondern es

ſaß auch auf dieſer Madrepore ſo feſt, daß man

leicht ſehen konnte, daß es nicht aufgeſchwemmt

war, ſondern daß es ſein eigentlicher Wohnort

iſt. Man braucht aber, beſonders bey kleinern

Beyſpielen, genaue Aufmerkſamkeit, ſie zu finden,

weil ſie ſich gerne in die Winkel der einzelnen Aeſte

ſetzen, und da verkannt werden. Ich habe ſie

an mehrern Beyſpielen dieſer Madreporae pro

liferae entdeckt, nie aber an andern Körpern,

womit mich mein Freund und Wohlthäter der

Herr Juſtizrath D. Büchner zu Bergen in

Vorwegen ſo reichlich verſorgt, daher ich

Grund zu haben glaube, daß es bloß die Ma

drepora prolifera des Linne ſey, auf der ſich

dieſes merkwürdige, vielkammerige Wurmge

häuße hält. Siehe Fg. 22. 23.

14) Anzeige der Varitäten, die ich in

meiner Sammlnng von der Oſre4

operculari des Linne', oder der ſcharf

geribbten Kammmuſchel des Chems

mitz aufhebe. -

Von ſeiner Oſtrea operculari, die Linne

Syſt, Nat. X1. p. 1 1 47. Spec. 202. angezeigt,

und die ſolgende wenige Schriftſtellen: Liſter

Hiſt. Conchyl, tab, 199. fig. 27. tab. 191.

- fig. 28.
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g, 28. Seba Theſaur. Tom. III. tab. 87.

g. 15. Knorr Vergnüg. Th. II. tab. 3.

g. 2. 3. Chemnitz Conchylienk. Th. VII.

b. 67. fig. 646. Schröter Einleit. in die

onchylienk. Th. II. tab. 9. fig. 3. abbilden,

gt Linne : ſie ſey Oſtrea teſtainaequival

radiis 20. ſubrotunda decuſſatim ſtriato

– ſcabra operculo convexiore; ſie habe -

gleiche Schalen, 20 Strahlen, einen ab

rundeten Bau, ſey durch Streifen und Queer

eifen ganz rauh, und die Oberſchale ſey gewölb

e, als die untere. Dieſer Umſtand, daß die

berſchale, die Linne“ Operculum nennet,

wölbter, als die Unterſchale ſey, iſt unter den

Mänteln keine gemeine Erſcheinung, und nur -

chan wenigenBeyſpielz. B. andem Corall Dus

ett, Oſtrea nodoſa Linn wahrzunehmen.

Wenn wenn ſich nicht beyde Schalen ganz gleich

end, welches bey den Mänteln eben keine fremde

ſcheinung iſt, ſo iſt doch immer die Oberſchale

ächer, als die untere, oſt, wie z. B. bey Oſtrea

aaxima und Iacobaea, ganz platt, Bey

Dſtrea operculari ſind zwar beyde Schalenge

dölbt, allein die Oberſchale iſt hier ungleich ge

oölbter, als die Unterſchale. Siehat 20 bis 22

charfe, zuweilen auch etwas abgerundete ſenkrecht

aufende Ribben, oder wie ſie Linne nennt,

Strahlen, und die ganze Muſchel wird durch. - --

ſehr feine Streifen und Queerſtreifen ganz rauh

gemacht. Der Rand iſt ausgeſchweift. Unter

den beyden Ohren iſt das eine ungleich kleiner,

Schröt, neue Lit. 3. Th. U als

- - l

-
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als das andre, beyde aber ſind durch Streifen

und Queerſtreifen gerunzelt. Auf beyden Seiten

der Ohren klaft dieſer Mantel ſehr merklich.

Das längſte Ohr der flachen Unterſchale iſt aus

geſchnitten, und hat unter dieſem Ausſchnitte an

der Seite einige Zähnchen oder Dornen. In

dieſer Gegend ſiehet man auf beyden Seiten einen

kleinen Knoten, im Schloſſe aber neben dem

Grübchen eine vorzüglich ſchräge Leiſte. Inn

wendig ſiehet man platte, flache Ribben, vertief

te Furchen, und einen mit ſcharfen Einſchnitten,

verſehenen Rand. Die Zeichnung iſt ſehr ver

ſchieden, gemeiniglich überaus bunt, und in den

gewöhnlichen Fällen iſt die Unterſchale weiß, doch

fehlt es auch nicht an Beyſpielen vom Gegentheil,

wie wir in der Folge ſehen werden. Man findet

dieſe Muſchel an den Stranden der WNordſee,

an dem engliſchen und irrländiſchen Küſten,

im adriatiſchen Meere, in dem norwegiſchen

Meere und mehrern Orten.

Ich beſitze von dieſem Mantel 7 einzelne

Schalen und 1o gute Dupletten, und hier bey

nahe auch 17 Verſchiedenheiten, die ich kürzlich

beſchreiben will.

1) Eine einzelne Oberſchale, drey Zoll lang,

etwas über drey Zoll breit. Sie hat 2o

abgerundete Ribben, in deren Mittelpunkte

eine ſchwache, aber ſcharfe Linie liegt.

Der Rand iſt flach ausgeſchweift. Unten

liegt ein ſehr breites braunrothes Band,

welches hin und wieder weiße Flecken #
MQ
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nach dem Wirbel zu wird die Farbe bläſ

ſer, faſt roſenroth, iſt durch ein breites un

gleiches weiſſes Band, und hin und wieder

durch weiſſe Flecken unterbrochen, und mit

dunkelbraunen Strichen melirt. Die Oh

ren ſind mit kleinen carmoiſinrothen Tüpfeln

beſprengt. Die Schale iſt ziemlich ge

wölbt, und innwendig, den weiſſen Rand

ausgenommen, braun gefärbt.

2) Eine Unterſchale 2# Zoll lang, und et

was breiter. Sie hat 2o abgerundete fla

che Ribben, die breiter ſind, als an der

vorhergehenden. DerRand iſt ſtärker aus

geſchweift. Unten liegt ein breites roſen

rothes Band, mit etwas weiß unterbrochen,

weiter oben bis zum Wirbel ſind bald mehr,

bald weniger dergleichen Flecken, mit weiß

gemiſcht. Der Rand nach dem unausge

ſchnittenen Ohre iſt dunkler und dichter,

eben ſo iſt das Ohr gefärbt; das ausge

ſchnittene Ohr hat unter ſich vier Dornen,

dies Ohr, und die ganze Seite iſt weiß,

folglich iſt eigentlich nur die eine Hälfte der

Schale gefärbt. Innwendig iſt die Scha

le ſilberweiß, und hat nur unter beyden

Ohren, und auf beyden Seiten braune

Flecken. 4.

3) Eine Oberſchale über 2 Zoll lang, und

2 Zoll breit. Sie hat nur 19 etwas zu

geſchärfte Strahlen, und einen flach aus

geſchweiften, Rand. Die Ribben ſind

U 2 – braun

*
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braunroth, mit einzelnen weiſen Federn,

die Furchen ſind heller, der Wirbel iſt ſon

derlich nach der einen Seite am dunkelſten

gezeichnet, und eben ſo iſt das eine Ohr

dunkler, als das andere. Innwendig hat

ſie die Zeichnung der vorhergehenden, aber

noch in der Tiefe ein blaßroſenrothes Fleck.

4) Eine Unterſchale nicht gar 2 Zoll lang,

und 2 Zoll breit. Sie hat 22 vorzüglich

flache Strahlen, und hat die feinſten ſenk

rechten Streifen und Queerſtreifen, derge

ſtallt, daß ſie beynahe glatt erſcheint. Un

ter dem ausgeſchnittenen Ohre liegen 8

Dornen. Die ganze Schale iſt weiß, und

nur innwendig hat ſie an der Seite des un

ausgeſchnittenen Ohres zwey blaßroth ge

- zeichnete Flecken.

5) Eine Unterſchale 2 Zoll lang, über 2

Zoll breit. Sie hat 18 flach gewölbte, ab-

gerundete Strahlen, und einen flachausge

ſchweiften Rand. Unter dem ausgeſchnit

tenen Ohr liegen 4 Dornen. Sie iſt blaß

röthlich, nach dem Wirbel braun gefleckt,

und hin und wieder ſchimmert ein ſchwaches

Weiß hindurch. Die eine Seite hat un

gleich weniger Zeichnung, als die andre.

Daher iſt auch das unausgeſchnittene Ohr

röthlich, das ausgeſchnittene ſchmutzigweiß,

Innwendig iſt ſie bis auf das weiße Mus

kelfleck braungelb,

- 6) Ei
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6) Eine Unterſchale 1# Zoll lang, und et

was breiter. Sie hat 20 flache Strahlen,

- und iſt faſt ganz glatt. Der Rand iſt vor

züglich flach ausgeſchweift. Unter dem aus

geſchnittenen Ohr hat ſie fünf Zähne. Der

# Rand iſt ohngefähr Zoll hoch, ganz weiß,

das übrige iſt roth und weiß gefleckt, aber

- auch hier reicher an der einen Seite, als an

der andern. Daher iſt das unausgeſchnit

tene Ohr weiß und roch gefleckt, das aus

geſchnittene aber iſt weiß, Innwendig iſt

cº: die Schale mehrentheils weiß, nur an der
n: en Seite unter dem ausgeſchnittenen

g Ohr ſehet man ein großes braunes, MINI

Rande der andern Seite aber ein kleineres

rohes Fleck. - » - -

Ä7) Eine Unterſchale # Zoll lang, und et- -

" - was breiter. Sie hat 2o flache Streifen,

und einen ſtark ausgeſchweiften Rand. Die

Zähnchen unter dem ausgeſchnittenen Ohr

Es ſind kaum kenntlich, ſo fein ſind ſie. Auf

er weißen Grunde liegen zwey citrongelbe Bän

- der, auch die Ohren ſind gelblich und in der

- Gegend des ausgeſchnittenen Ohrs, liegen

i am Rande einige roſenrothe Flecken. Inn

wendig iſt der Rand der ganzen Schale gelb

eingefaßt, das übrige iſt weiß.

: 8) Eine Duplette über 2 Zoll lang, und

z, eben ſo breit. Sie hat 20 ſcharfe Strah

- len, und iſt vorzüglich rauh, doch iſt die

Unterſchale ungleichglätter. Die Zeichnung

U 3 der
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der Oberſchale iſt eine Miſchung unter roth,

gelb und weiß, unter der man keine Grän

ze finden kann, doch ſind die Strahlen am

mehreſten roth, der Wirbel aber, und die

Ohren am mehreſten gelb und weiß gemiſcht.

Innwendig gehet die Schale etwas in das

Bräunliche über. Die Unterſchale hat un

ter dem ausgeſchnittenen Ohr 6 ſcharfe Zäh

ne, eine ziegelrothe Farbe nach dem Wir

bel zu ein weißes bogenförmiges Band, und

der Wirbel ſelbſt, iſt weiß und roth gefleckt.

Innwendig iſt die Schale ſilberfarbig, faſt

perlmutterartig.

9) Eine Duplette 1 Zoll lang, und nicht

viel breiter. Sie hat 2o abgerundete

ziemlich flache Strahlen, und die Streifen

und die Queerſtreifen, ſonderlich die leßtern,

ſindkaum merklich. Sie hat auf ſchmutzig

weißen etwas ins Gelbeübergehenden Grun

de einzelne roſenrothe Flecke, die mehreſten

in der Gegend des Wirbels. Innwendig

iſt ſie ſilberweiß und glänzend. Die Un

terſchale hat unter dem ausgeſchnittenen

Ohr vier kleine ſcharfe Zähnchen, am Ran

de nur einzelne, am Wirbel mehrere aber

überaus ſchwach aufgetragene roſenrothe

Flecken. Innwendig iſt ſie ſilberweiß.

10) Eine Duplette 1 Zoll lang, und eben

ſo breit, von überaus zarter ganz durch

ſichtiger Schale. Sie hat 2o den Kamm

zinken ähnliche Strahlen, und iſt vorzüg

lich
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lich rauh. Der Rand iſt nur flach ausge

ſchweift. Auf innig weißen Grunde liegen

auf dem Rücken einige blaßrothe Flecken und

Wolcken, und der Rand iſt mit einem eben

ſo gefärbten breiten Bande eingefaßt, das

aber nur die Strahlen oder Ribben gefärbt

hat. Die Unterſchale hat unter dem ausge

ſchnittenen Ohr vier Zähnchen, und iſt ein

färbig weiß, ohne andre Farbenmiſchung.

A 1) Eine Duplette aus UNorwegen, etwas

über 1# Zoll lang, und eben ſo breit. Sie

hat 22 ſcharfe Strahlen, und die Streifen

und Queerſtreifen ſind in den Furchen viel

kenntlicher, als auf den Ribben. Der Rand

iſt ſtark ausgeſchweift, und beynahe ausge

zackt zu nennen. Der Grund der Farbe iſt

dunkelbraun mit größern und kleinernweißen

oder weißlichen Flecken unterbrochen, und

gleichſam marmorirt. Inwendig iſt dieſe

Schale braunroth, der Rand aber weißge

fleckt. Die Unterſchale iſt nicht viel ſtärker

gewölbt, als die obere, unter dem ausgeſchnit

tenen Ohr liegen 6 Zähnchen, und die

Schale iſt von auſſen ebenſo gefärbt, als die

Oberſchale,nuriſtſiereicher undlebhaftermar

morirt, die Ohren ſind dunkler und innwen

dig iſt ſie ungleich heller. In dieſer Duplet

te liegt noch das ausgetrocknete Thier, das

aber durch die Austrocknung ſo verunſtaltet

iſt, daß man auſſer dem Mantel der beyde

Schalenbekleidet, nichts ſonſt als einen un

U 4 för
.
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förmigen Klumpen zwiſchen den Mantel ſie- i

het. Das iſt das Beyſpiel, das ich in meiner

Einleitung Th. IiI. tab. 9. fig. 3.habe ab

bilden laſſen. -

12) Eine Duplette 2# Zoll lang, und faſt 2 #

-

Zoll breit. Sie hat 2o ſcharfe Strahlen,

die nebſt ihren Furchen durch Streifen und

Queerſtreifen überaus rauh ſind. DerRand

iſt ſcharf ausgezackt, und dieſe, ſowohl, als

die Unterſchale, welche unter dem ausge

ſchnittenen Ohr vier Zähnchen hat, ſind weiß

ohne alle Farbenmiſchung, innwendig abe

ſilberweiß. -

3) Eine Duplette 2 Zolllang,undetwas brei

ter. Sie hat zwanzig dreyeckige Strahlen

weil jeder Strahl aus drey Streifen,

einer ſtärkern in der Mitte, und zwey

ſchwächern auf beyden Seiten, beſtehet.

Die Streifen und Queerſtreifen ſind fein,

aber kenntlich, und der Rand iſt flach aus-

geſchweift. Auf carmoiſinrothen Grunde

liegen ſtrohgelbe Flecken und Wolken, am

häufigſten in der Gegend des Wirbels. Die

Ohren ſind bräunlichroth, und innwendig

iſt die ganze Schale mattbraun. Die Unter

ſchale hat unter dem ausgeſchnittenen Ohren

vierZähnchen, ſie hat eineetwas hellere carmoi

ſinrothe Farbe, in der Miſchung faſt kein

Strohgelb, aber viel Weiß, beſonders auf

den Rücken nach dem ausgeſchnittenen Ohre

zu, welches auch faſt weiß iſt. 3T
-

-

N

E
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iſt die innre Tiefe weiß, mit einem breiten

bogenförmigenrothbraunen Bande eingefaßt,

nach dem Rande zu aber iſt ſie gelbbraun.

Dieſe und die folgenden vier Dupletten ſind

aus dem adriatiſchen Meere.

14) Eine Duplette faſt 2# Zoll lang, und 2#

Zoll breit. Sie hat 22 abgeſchärfte Strah

len, und die Streifen und Queerſtreifen ſind

fein, aberkenntlich. Der Rand iſt flach ausge--

ſchweift. Der Grund iſt auch Carmoiſinroth,

aber mit viel mehr ſtrohgelben Flecken und

Wolken, als die vorhergehende bezeichnet, ſon

derlich in der Gegend des Wirbels; das Innre

der inwendigen Schale iſt weiß,das Uebrige iſt

braun. Die Unterſchale hat unter dem ausge

ſchnittenen Ohr ebenfalls vier Zähnchen. Der

Rand hat eine breite hellearmoiſinrothe Ein-,

faſſung, der Wirbel iſt heller und lebhafter

gezeichnet, das Uebrige iſt weiß. Das aus

geſchnittene Ohr iſt weiß, das andere iſt -

weiß, mit einer braunen Einfaſſung. Inn

wendig iſt der Randbraun eingefaßt, worauf

ein blaſſes carmoiſinrothes Band folgt, das

Uebrige iſt weiß. Die Schalen ſind dünner,

als an der vorhergehenden, und den drey

folgenden. - -

15) Eine Duplette 2 Zoll lang, und eben ſo

breit. Sie hat 2o etwas abgeſchärfte

Strahlen, und ſehr feine kaum kenntliche

Streifen und Queerſtreifen. Der Rand iſt

flach ausgeſchweift und mit einem breiten

u 5 röch
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röthlichbraunen Bande eingefaßt. Das

übrige hat auf einem weißen, nur etwas in

das Strohgelbe übergehenden Grunde blaß

rothe, kleinere und gröſſere Flecken, daher

hier die Schale marmorirt erſcheint. Inn

wendig iſt die innere Tiefe weißgelb, das

übrige iſt braun, doch läuft in der Mitte ein

ziemlich breitesgrünbraunes Band hindurch,

welches eben ſo, nur etwas lebhafter in der

Zeichnung in der Unterſchale erſcheinet.

Dieſe Unterſchale hat auch nur vier Zähn

chen unter dem ausgeſchnittenen Ohre, am

Rande eben die Einfaſſung wie an der

Oberſchale, das übrige aber ſpielet aus

dem Grünen ins Gelbe, und hat einzel

ne blaßroche Flecken, ſonderlich nach dem

Wirbel zu.

16) EineDuplette, 2 Zolllang, und über 2 Zoll

breit. Sie hat 2o ſcharfe Strahlen, und

ſehr kenntliche Streifen und Queerſtreifen,

daher ſie vorzüglich rauh erſcheint. Der

Rand iſt flach ausgeſchweift. Auf weißen

Grunde iſt die Oberſchale hell und dunkel

carmoiſinroth marmorirt, am ſchwächſten in

der Gegend des Wirbels, und drey weiße

Strahlen, die vom Wirbel herablaufen,

vermehren ihre Schönheit. Innwendig

iſt ſie bis auf ein nicht gar großes Fleck nahe

am Schloſſe bräunlich, doch hat ſie nach dem

Rande zu ein weißliches Bogenförmiges

Band.Eben alſo nurheller,iſtbieUnterſchale
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gezeichnet. Dieſe hat unter dem ausgeſchnit

tenen Ohr nur drey Zähnchen, und iſt auf

weißen Grunde blaßroth aber ziemlich reich

marmorirt. .

17) Eine Duplette 2 Zoll lang, über 2 Zoll

breit. Siehat 2o etwas abgerundete Strah

len, und kenntlicheStreifen und Queerſtreifen.

Der Rand iſt flach ausgeſchweift. Die un

tere Hälfte der Oberſchale iſt blaßroth und

weißreichmarmorirt, die obre Hälfte hat auf

weißen Grunde kleinere und überaus blaſſe

röthliche Flecken. Innwendig iſt dieſe und

die Unterſchale bis auf das weisliche Muskel

ſleck faſt ganzbraun. Unter dem ausgeſchnit

tenen Ohre liegen auch nur drey Zähnchen,

und die Farbenzeichnung iſt mit der Oberſcha

le faſt ganz gleich, nur heller und etwas

ſparſamergezeichnet, an beyden Schalen ſind

die weißen Ohren bräunlich eingefaßt.

Die mehreſten meiner Dupletten habe ich friſch

aus der See erhalten. Siehatten einen grauenhäu

tigen Ueberzug, der aber ſo dünnewar, daßdas unte

reFarbenkleid hindurchſchimmerte, aber freylichda

durch gar kein reizendes Anſehen erhielt. DieſeOber

haut aber lies ſich leicht wegarbeiten, und der

Mantel konnte dann gar bald in ſeiner ganzen

Schönheit hergeſtellt werden. Daß unter meinen

beſchriebenen Beyſpielen die mehreſten Unterſcha

len, und zwar die aus dem adriatiſchen Meere

alle bunt gefärbt, die wenigſten aber weiß waren,

das hat meine Beſchreibung gelehrt.

15. Kleis

-

»
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15) Kleine japaniſche Matten, an der

- Vorderſeite geſtreifte Watten.

Diejenige Venusmuſchel, die Chemnitz in ſei

nem Conchylienkabinet Th. VI. tab. 34. fig. 364.

abbildet, und davon auch wahrſcheinlich Bonanz

ni in dem Muſeo Kircher Claſſ. Il. fg. 134.

eine Zeichnung liefert, wird wahrſcheinlich von

ihm darum die kleine japaniſche Matte genennet,

weil ſie mit der eigentlichen japaniſchen Matz

te, oder dem Strickduplett, Venus litterata

Linn. die dreyſeitig gebildeten zickzackförmigeñ

Charactere gemein hat, ſonſt aber durch ihre faſt

Herzförmige, und verkürzte Bildung von Venus

litterata hinlänglich unterſchieden iſt. Ueber ihre

Seitenwände, ſagt Chemnitz, welche ſich in der

Mitte erheben, laufen dichte über einanderſtehen

de Queerſtreifen hinüber. Die Schalen ſind ſehr

ungleichſeitig, da die faſt winkelhafte Vorderſeite

ſich weit hinaus erſtrecket und verlängert, die

Hinterſeite aber, wie verkürzt erſcheinet, und die

Wirbelſpitzen außer der Mitte liegen. DieVulve

wird vom Herrn Cbemnitz weiter nicht characte

riſrt, von After aber wird geſagt, daß er länglich

eyförmig ſey, und daß im Schloſſe die gewöhnli

chen Zähne dieſes Geſchlechts ſtehen.

Meine Muſcheln, auf die ich hier ziele, haben

auſſerdem, daß einige unter ihnen die dreyſeitig

gebildeten Zickzackförmigen Zeichnungen haben, mit

jener beſchriebenen des Herrn Chemnitz nichts

weiter gemein, als die dicht über einander liegen

den Streifen der Vorderſeite, und ich wage es um
» die

-
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dieſes einzigen Umſtandes willen faſt nicht, ſie für

kleine japaniſche Matten zu halten, zumal, da

ihr Bau faſt derjenige iſt, den Donax ſcripta hat,

wovon ſich meine Dupletten blos dadurch unter

ſcheiden, daß 1) die Vorderſeite nicht abgeſtumpft,

ſºndern abgerundet iſt, daß 2) die Vorderſeite

ſtarke dicht übereinander liegende Queerſtreifen .

hat, da Donax ſeripta ganz glatt erſcheinet, und

unddaß ſie 3) merklich gröſſer als Donax ſcripta

erſcheinet; auch hat 4) das Schloß nur 2 Mittel

zähne. -

Die einzige paſſende Abbildung von meinen

Muſcheln iſt die im Knorr Th. V. tab. 28.fig.7.

MeineBeyſpiele haben folgenden allgemeinen Bau.

Ihre Länge iſt gewöhnlich 1 Zoll und ihre Brei

ter Zoll, die Vulva iſt überaus tief, und ziem

ſich lang, die Spalte aber iſt klein und klaffet

nicht ſtark. Der After iſt lang, ſchmal, und etwas

. dertieft, einigermaßen lancettenförmig. An der

." Vorderſeite ſiehet man tiefe Queerfurchen *), die

nicht weit, am Wirbel aber, bis etwa über die

Hälfte der Breite der Muſchel gehen, das Uebrige

der Schale iſt ſpiegelglatt. Da ich dieſes an 9

Beyſpielen meiner Sammlung auf eine und eben

dieſe Art ſehe, ſo iſt es nicht Zufall, ſondern gehört

zum Weſen dieſer Art. Die Hinterſeite iſt etwas

länger als die Vorderſeite, folglich ſteht der Wirbel,

deſſen Spitzen ſich nach dem After wenden, nicht

* - ganz

) Die man an der Knorriſchen Zeichnung überſ
- hen hat.
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gunz im Mittelpunkte. Beyde Seiten ſind abge

randet, doch mehr die Hinter-alsdie Vorderſeite,

die unter der Vulva ein wenig, doch nicht merk

lich abgeſtumpft iſt. Der äußere Rand iſt glatt,

und ſcharf, der innre Rand iſt fein gekerbt, und

das Schloß hat nur 2 Mittelzähne. Die Älbj

- derungen betreffen blos die Zeichnung, davon ich

folgende beſitze.

1) Auf weißen etwas fleiſchfarbenen Grunde

dreyſeitig gebildete Zickzack- oder Buchſtaben

förmige Character von grauer Farbe, von un-s

gleicher Größe, unordentlich durcheinander

geworfen, aber reich auf die Schalehingelegt.

Die Gegend des Wirbels iſt röthlich, ohne

Zeichnung. . .

2)Äuf eben ſolchen Grunde bräunliche in-das
Rotheübergehende matteZickzackfiguren, ohne

beſtimmte Bildung, am Wirbel ſind ſie am

8rößten, am Rande, wo ſie am röthlichſten

gefärbt ſind, gleichen ſie geraden Strichen,

einige nur einem lateiniſchen W.

3) Auf eben ſolchen doch hellern und reinen

Grunde Driangelförmige Figuren. AmRan-

deſtehen ſie eng beyſammen, liegen etwas un-

ordentlich untereinander, und bilden ein wah.

res Zickzack. Ueber dem Rande, wo ſie durch

eine ziemlich breite Bogenförmigeröchliche i.

sniegetrennt werden, liegen ſie regelmäſig in,

und übereinander, bilden nach der Hinterſeite

ſchräge Striche, nach der Vorderſeite verſchie

denelateiniſcheV;ihreFarbeiſtblaßroſenroth.

4) Auf
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M 4)Aufbläulichen etwas in das Rotheübergehen

den Grunde häufige dunklere, aber nicht all

zukenntliche Zickzackfiguren. Der Rand

hat einen ſchmalen röthlich gefleckten Rand,

einige röthliche Bogenförmige Queerſtreifen

liegen ohne Ordnung auf der Schale, der

Wirbel iſt heller gehetin das Weißgelbeüber,

und hat einzelne, kaum kenntliche bräunliche

Flecken und Striche. -

5) AufweißenGrundeliegenmattpfirſchblütfär

bige Flecke, Wolken und Zickzackfiguren ohne

Ordnung. Hin und wieder, ſonderlich am

Rande, ſiehet man ein weißes ungefärbtes

Band, der Wirbel iſt grau mit einigen

bräunlichen Strichen, die faſt ein lateiniſches

M. bilden, und die Wirbelſpitze iſt weiß.

Dieſe und die folgendekommender Abbildung

Knorr Th.VI. tab. 28.fig.7. am nächſten.

6) Auf matt pfirſchblüthfarbigen Grunde lie

gen dunklere, einzelne grobe Zickzackfiguren,

die man an der unterm Hälfte der Schale,

die durch ein Band, das aber nur die

Hälfte der Schale trift, von der obern

getrennt wird, am häufigſten liegen ſiehet.

An dieſer, und an allen den vorhergehenden

ſind Vulva und Anus bräunlich gefleckt.

7) Aufgelblichweißen Grundeliegen bräunliche,

kaum kenntliche Zickzackfiguren von verſchie

dener Bildung, und an der Vorderſeite

einige kenntliche Flecken. Vulva und

Anus ſind ohne Zeichnung,

8) Auf
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8)

9)

beydenSeiten aber liegen einzelne weiße Fle

Aufbläulichrötlichen etwas in dasGelbeſchie

lenden Grundeliegen die unkentlichſten Zeich

nungen, die ſich gleichſam nur wie ein Schat

ten zeigen. Nach dem Wirbel zu liegen ei

nige bläuliche Bogenförmige Queerbänder.

Anus und Vulva ſind bräunlich gefleckt.

Aufröthlichen Grunde, liegt in der Gegend

des Randes ein roſenrothes bräunlich ge

flecktes Band, und nach dem Wirbel zu ein

zweytes biäſſeres Band, ohne Zeichnung an,

cken. AnusundVulvaſind an dieſem ſchönen

Beyſpiele am lebhafteſten gezeichnet. Sehr

ſelten trift die Zeichnung der andern Schale

mit der Zeichnung der entgegengeſetzten über

ein, wie denn dieſes Beiſpiel zum Beweiß,

auf der entgegengeſetzten Schale keine roſen

rothen gefleckten, ſondern weißeBänder oh

ne Flecken hat. Dies iſt indeſſen eine Er

ſcheinung, die man an mehrern Muſcheln,

ſonderlich an den Mänteln und eigentlichen

Auſtern findet. -

16) Ein kleiner Beytrag zur Geſchich

te der ſüdländiſchen Conchylien.

Die ſüdländiſchen Conchylien ſind in unſern

Tagen einer der erſten Gegenſtände für Conchylien

ſammler und eine der erſten Zierde für Conchy

lienſammlungen. Es iſt mein Zweck gar nicht

hier eine Geſchichte derſelben zu ſchreiben, ich würde

auch eine ganz überflüßige Sache unternehmen,
da

--

--
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º da beſonders Herr Spengler in der Abhandlung

Ä von den Conchylien der Südſee überhaupt, und ei

nigen neuen Arten derſelben insbeſondere, im IX.

je Stück des Naturforſches S. 145. f und in der

Wº Beſchreibung zwoer ſeltener neuen Gattungen

chºi Südländiſcher Conchylien im XVII. Stück des

in Naturforſchers S. 24. f und Herr Chemnitz in

rät der Anzeige der ſüdländiſchen Conchylien, welche

Wir ſchin ſeiner Sammlung befinden, und beydenCoo

Zer kiſchen Seereiſen geſammlet worden, im XIX.

nen Stück des Naturforſches S. 177. f. darüber das

die nötigſte und zuverläßigſte geſagt haben. So

ihn, ſndauch in demNaturforſcher in den Abhandlungen

nden der Schriften der naturforſchenden Geſellſchaft zu

ges Danzig, durch den Herrn Baron von Forn,

um Änd beſonders in dem fortgeſetzten neuen ſyſtema

efähen Conchylienkabinet des Herrn Paſtor

eBe Chemnitz von Kopenhagen eine große Anzahl

ſº dieſer Conchylien beſchrieben und abgebildet, auch

n Mit dem Verzeichniß der Gräflich-Reußiſchen

Sammlung zu Köſtritz, ſind viele derſelbenan

gezeigt. Wir können alſo eine gute Anzahl ſol

her Conchylien, die größtentheils von andern be

kannten Conchilien abweichen, und ſich durch

Schönheit ihrer Farben, und ſonderlich durch das

fhönſte Perlmutter über alle andre Conchylien hin

ausſetzen. Indeß darf man dieſes nicht von allen

einzelnen Beyſpielen behaupten. Ich werde her

nach aus meinem kleinen Vorrathemehrere anfüh

niºren, die gar nichts Reizendes an ſich haben, und

º"erſchiedene Beyſpiele aufſtellen können, die an

SchrötneueLit3Th. ZE dern
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dern bekannten, zuweilen ganz gemeinen Conchylien

ganz gleich ſind. Damals, da die Herren Banks

undSolandervon den Cookiſchen Reiſen zurück

kamen: konnte man aus Londen, freylich durch

ſchweres Geld, ſüdländiſche Conchylien erhalten,

die nun freylich jetzo deſto ſeltener werden, weil ſie

nun verkauft ſind, und in den Kabinetten liegen,

wo man ſie ſorgfältig aufhebt, und nicht leicht ein

Beyſpiel herausgiebt. Was ich durch die Güte

einiger Freunde beſitze, das ſind zwar gegen ſo

viele bekannte und große ſchöne Stücke, nur Klei

nigkeiten, aber da dem Naturforſcher nichts klein

iſt, da ſie eben ſo, wie jene ſüdländiſch ſind, da

unter ihnen ſo manche Art iſt, dieman noch nicht

kennt, und ſo manche Abänderung, die angemerkt

zu werden verdient, ſo wird dieſer Beytrag zur

Geſchichte der ſüdländiſchen Conchylien, ſo klein

er auch ſeyn mag, Conchylienkennern gleichwohl

nicht gleichgültig ſeyn.

1) Ein WTeritendeckel von einer kleinen

Verite, die zu Nerita canrena des Linne'

gehört, die ich aber unter Num. 19. näher

beſchreiben will. Er gehöret unter dieſteinſcha

lichten Deckel, hat von auſſen eine gelbgrün

liche Farbe, eine ſichtbare, doch nicht erhöhe

te Windung, und gleichet einem flach ge

drückten Nautilus mit ſehr breiter Mündung.

Sowohlder Rücken, als auch der ganze Um

riß iſt glatt, und ohne alle Zähnchen.

Innwendig iſt der Deckel ganz flach ver

tieft, und auf das feinſte geſtreift, Ä
OhéLN
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oberm Rande liegt eine ziemlich tiefe Furche,

daher der Rand gleichſam übergeſchlagen zu

ſeyn ſcheinet. Die äußere Windung erſchei

net erhöhet, und über ihr liegt einkenntlicher

Wulſt, der ſich mit der Windung ſelbſt ver

einiget, und das Ganze hat die Geſtallt ei

nes kleinen Liteus. Der Deckel iſt dümme.

Ich beſitze dieſen Deckel noch einmal gröſſer,

aber nicht aus derSüdſee, kann aber nicht

ſagen, von welcher Abänderung von Nerita

canrena er wohlſeyn mag. Denn von dem

Papilionsflügel (Chemnitz Conchyl. Th.

V. tab. 186. fig. 1860. 1861. Meine

Einleit. Th. 11. S. 275. Num 1.) deſſen

DeckelLiſter Hiſt. Conhyl. tab. 560.fig.

4. abbildet, kann dieſer Deckel nicht ſeyn,

weil er ſtarke Queerfurchen hat; mein

ſüdländiſche Nerite aber beſtimmt eigne Ab

änderung, die unter den Neriten andrer Mee

re nicht vorkommt.

2) Der Deckel von der geſchwärzten Tez

rite. Dieſegeſchwärzte Nerite, die ich unter

Num. 20. ebenfalls beſchreiben werde, hat

eine ganz ähnliche Verwandtin aus andern

Meeren, nemlich von der guineiſchen Kü

ſte, und den weſtindiſchen Zuckerinſeln,

die Chemnitz Th. V. tab. 190. fig. 1954.

1955. abbildet, von dieſer guineiſchen

Nerite habe ich den Deckel in meinem Jour

nalTh. V. fig. 19. abgebildet, undS. 469.

folgendergeſtallt beſchrieben. Er würde in

E 2 - ſeinem
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telle die ich in der erſten Abhandlung Num.

ſeinem Umriſſe einen halben Cirkel bilden,

wenn er nicht an der breiten Hälfte einige

wenige merkliche Bögenshätte. Seine äuſſe

re Seite iſt ganz dunkelviolet, und hat unten

an der Seite eine faſt unmerkliche halbe

Schneckenlinie, die ganze Oberfläche aber iſt

mit den zarteſten Knötchen, wie die feinſte

Chagrin überſäet. Die innere Seite

glatt, blau und weiß melirt, und hat ei

nen hervortretenden Zahn, der aber nicht

ſpitzig, ſondern breit und ſcharf iſt. Von

dieſem Deckel unterſcheidet ſich der ſüd;

ländiſche in manchen Umſtänden. Er hat

den nemlichen Bau, aber auf der äuſſern

Seite iſt nicht der ganze Deckel mit Knöt

chens beſetzt, denn durch die Mitte hindurch

läuft ein fein geſtreifter Streifen, der den

dritten Theil der ganzen Breite ausmacht,

welcher ganz ohne Knötchens iſt. Der

Rand iſt braun eingefaßt, der ganze Deckel

iſt grau, und hat zwey blaue Bänder mit

weißen überaus feinen Knötchen, die halbe

Schneckenlinie iſt bläulich, innwendig iſt

der ganze DeckelHornfarbig, mit einemgrün

lichen Rande. Er iſt bey faſt gleicher Gröſ

ſe mit dem Guineiſchen, wohl noch ein

mal ſo ſtark.

3) Die kleine dreyeckigte gegitterte braun

bandirte WTarrenkappe. Das iſt die Pa

*

-

16 I.
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161. beſchrieben, und fig. 6. abgebildet

habe, worauf ich mich hier beziehe.

“) Der weiße dünnſchalige Seehaaſe.

Eine Abänderung von Bulla ampulla. Linn.

die Martini Conchylienk. Th. 1. tab. 22.

fig. 2o2. 203. 20.4. abbildet, wird der

Seehaaſe, oder von Martini das längliz

che Bläschen mit eingedrückter Mün

dung genennet; und Martini ſagt S.

291. daß der Unterſchied dieſer Seehaa

ſen von den bekannten und gemeinen Kibitz

eyern, die auch Bulla ampulla des Linne

ſind, in der länglichern Figur, den ſchmäh

lern Körper, in der engern in der Mitte mehr

eingebogenen Mündung, und in der ſtärkern

Schale beſtehen. Das Beyſpiel, das ich

aus den Südländern vor mir habe, unter

ſcheidet ſich durch ſo viel beſondereMerkma

le, daß man es beynahe für eine eigne Art

halten kann. - Der Bau iſt auſſerordentlich

ſchmal, und beynahe Walzenförmig. Dieſe

Conchylie iſt 1 # Zoll lang, und nicht einen

halben Zoll breit, nicht ungleich aufgeblaſen,

ſondern völlig rund, und faſt durchaus von

gleichem Umfange. Die Schale iſt ſo dün

ne, wie das feinſte Poſtpapier, weiß und

durchſichtig, wie Glas. Sie iſt nicht glatt,

wie der eigentliche Seehaaſe zu ſeyn pflegt,

ſondern hat oben und unten feine einge

ſchnittene Queerſtreifen, und blos die Mitte,

ohngefähr der dritte Theil der ganzen Scha

- - ZE 3 le
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le iſt glatt. Sie hat oben keine eingerollten

Windungen, die einen tiefen Nabel bilden,

ſondern eine bloße Einbeugung oder Krüm-

mung, die über ſich, nach der Mündungs

lefze zu, einen ebenfalls eingebogenen Rand

hat. Sie hat am Bauche keine Lefze, ſon

dern er mangelt derſelbengänzlich, nur unten

am Ausgange der Mundöfnung iſt ſie kaum

einen Strohalm breit eingeſchlagen. Die

ſcharfe Mündungslefzeiſt nicht in der Gegend

der Mündung eingedrückt, ſondern ſie läuft

durchgängig gerade, fort, und die untere

Ausſchweifung iſt ſichtbar enger und regel

mäſiger. Folglich hat dieſe ſüdländiſche

Conchylie auſſer dem allgemeinen Bau mit

dem Seehaaſen gar nichts gemein, und be

- ſtimmt eine eigne Art unter den Blaſen,

5) Valuta mendicaria Linn. Das traurende

Täubchen, der Bettler. Martini Con

chyl. Th. II. tab. 44. fig. 460.461. M

ne Einleit. in die Conchylienk. Th. I. S.

218. 2 19. Nach Linne hat dieſe kleine

Volute eine nur flach ausgeſchnittene, eyför

mig und unkenntlich geſtreifte Schale, wel

che leicht gekörnte Windungen, eine glatte

Spindellefze, und eine aufgeworfene und ge

zahnte Mundöfnung hat. Linne legt hier

nächſt dieſer Volute eine ſchwarze Schale,

und auf der erſten Windung drey gelbe Bin

den bey, von welchen eine einzige auf die fol

z, genden, etwas knotigen Windungen

,". -
gehe

-
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gehet. Ich habe bey dieſer Gelegenheitange

merkt,,theils wenn Linne“ in ſeinem Be

griffe ſagt: labro gibbodenticulato, und

2 in der Erklärung hinzuſeßt: neque colu

mella, nequelabrum dentatum eſt, daß

dies blos ſo viel ſagen könne, die Mundöf.

nung habe auſſer den Zähnen auf dem auf

geworfenen Theile der Mundöfnung weiter

keine Zähne; theils daß ich eine Abänderung

beſitze, die auf dem ſchwarzen Rücken nur

- eine einzige gelbe Binde hat. Hieher gehöret

nun mein ſüdländiſches Beyſpiel. Alle

- Kennzeichen des Linne, die mehrere Anzahl

der Binden ausgenommen, paſſen genau

I auf daſſelbe; doch hat es auch ſeine Eigen

heiten. Es hat eine einzige Binde, die auf

z, der erſten kohlſchwarzen Windung liegt, die

ſe aber iſt nicht gelb, ſondern innigweiß.

Ueber dieſer Binde liegen noch auf der er

ſten Windung zwey Reihen ſtumpfer un

kenntlicher Knoten, auf der zweyten Win

dung liegen auch zwey Reihen ſtumpfer Kno

ten; auf der dritten Windung liegt nur ei

ne einzige Reihe, deren Knötchen das

- bloſe Auge kaum ſehet. Dieſe dritte, und

* j halbe vierte Windung iſt weiß. Das

übrige bis zur ſechſten Windung iſt braun.

Dieſe letzte Windung iſt in die vorhergehen

$ de eingedrückt; daher iſt es hier nicht wie

beyandern Beyſpielen, daß ſich die Conchylie

in einen ſpitzigen Zopf endiget, ſondern
sº 3E 4 der
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der Zopf iſt ſtumpf. Endlich iſt die Spin

dellefze nicht braun, ſondern weiß. Bey

läufig bemerke ich, daß, da die Spindel

lefze keine Falten hat, dieſe Schnecke beym

Linne'ganz unrichtig unter ſeinem Geſchlecht

Voluta ſtehe, ſondern ſie gehört nach ſei

nem Syſtem zu Buccinum.

LEine kleine Purpurſchnecke, mit abſez

zenden Windungen und abwechſelnden

wenigerund ſtärker geſchupptenRibben.

Ich beſitze mehrere ähnliche Purpurſchnecken

bis zur Größe eines Zolls, von denen ich kei

ne Zeichnung kenne, aber auch nicht weiß, ob

ſie alle ſüdländiſch ſind, welches ich um ih

rer großen Aehnlichkeit willen faſt vermuthe.

Die gegenwärtige iſt nur # Zolllang. Die

erſte Windung endiget ſich nach Form der

kurzen Spindeln in einen verlängerten, ziem

lich ſpitzig zulaufenden Schwanz, und hat

auf der erſten Windung ſieben Ribben von

ungleicher Stärke. Zählen wir von oben

herunter, ſo iſt die erſte Ribbe ſtark, die

zweyte ſchwach, die dritte wieder ſtark, die

vierte wieder ſchwach, die übrigen drey ſind

von gleicher Stärke. Alle Ribben ſind run

und geſchuppt, auf den ſchwächern Ribben

ſtark ſind die Schuppen auf den º.

- aber ſind die Schuppen ſehr fein, an mei

nem ſüdländiſchen Beyſpiel ſo fein, daß

man glaubt dieſe Ribben wären glatt; ſtär

ker, und an gröſſern Beyſpielen überaus
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Ribben. Hinter der oberſten Ribbenach der

zweyten Windung zu liegen ſenkrechte Rib

ben, die an die zweyte Windung anſchlie

ſen, ſie ſind hier glatt, an ältern Beyſpielen

aber ebenfalls geſchuppt. Die ſechs Win

dungen ſeßen ſtark ab, und gehen in eine

ſcharfe Spiße aus. Sie ſind an meinem

kleinern Beyſpielegegittert, an gröſſern aber

hat noch die zweyte Windung geſchuppte

Queerribben. DieMundöfnung iſt länglich

eyförmig, und die Naſe, oder der Schwanz,

der an gröſſern Beyſpielen verwachſen iſt,

iſt hier offen. Die Mündungslefze iſt der

Queerribben wegen, ausgezackt, die Spin

dellefze iſt glatt, ſchmal unddünne, und macht

unten einen kleinen Nabel. Die Farbe iſt

1 bräunlich, doch ſind die Furchen heller, als

die Ribben, die Mündung und die Spin

dellefze ſind innigweiß.

: 7) Die weitläuftige und unregelmäſig ge

gitterte undgeſtrickte Fiſchreuße. Die

ſe Fiſchreuße hat den erſten Anſchein nach

viel Aehnlichkeit mit Buccinum lapillus

Linn. (Meine Einleit. Th. 1. S. 337.)

ſonderlich mit dem Beyſpiel, das Martini

Th. IV. tab. 122. fig. 1 124. 1 125. abbil

det, ob jenes gleich viel kleiner, und wahr--

ſcheinlich unausgewachſen iſt. Mein Bey-

ſpiel iſt 1# Zoll lang. Die erſte Win

dung iſt gröſſer, als die folgenden vier bis -

fünf, die ſich in einen zugeſpitzten Zopfendi- ,

„“ - ZE 5 gen.
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gen. Die Windungen ſetzen ziemlich ſtark:

und kenntlich ab. Ueber die Windungen in

laufen ſtarke Queerſtreifen, deren auf

der erſten Windung ſieben, auf der an-gº

dern aber nur zwey ſind. Senkrecht herunter rh

laufen Streifen, aber gar nicht regelmäßig; ..

ſie ſind nichtſtark, aber kenntlich. An dem S

Mündungsſaum liegen ihrer ſechs dicht bey- mit

ſammen, und hier iſt die Conchylie wie ge-ſ

runzelt, hernach aber liegen ſie ungleich weisſ

ter auseinander, doch nicht in ſtrengers

Ortnung, und bilden daher ein unregelmäſs.

ſiges und unvollkommnes Gitter. Dieſes in

Gitter wird auf der zweyten Windung uns?

kenntlicher, und verſchwindet auf den folgen: nl

den gänzlich. Die Mündungsleſe iſt gej

kerbt, oder vielmehr ausgeſchweift, und j

innwenndig ganz unkenntlich gezahnt. Die the

Spindel iſt eingedrückt, die Lefzeüberaus fein, i,

? 8)

- durch das kenntliche Gitter, und die ſtärker

abſetzenden Windungen unterſcheide. Sie

kann alſo Abänderung davon, ſie kann aber

die Naſe iſt etwas zurück gebogen, und ri- Ä

nenförmig offen. Die Spindel und die j

Mündung ſind weiß, von auſſen aber iſt die j en

Fiſchreußebräunlich. Man ſiehet aus dieſer r

Beſchreibung, daß ſich dieſe ſüdländiſche ſºnde

Fiſchreuße von dem Buccinumlapillus nur sº

Wy

Li

s ind

auch eigne Art ſeyn. º,

Die geſtrickte Fiſchreuße. Martini

Conchyl.Th. IV. tab. 122. fig. 1 122. 1 123. #
- - Sie

M
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Sie hat ſieben Windungen, und wird höch

ſtens einen Zoll lang. Ihr Bau iſt oval,

ihre erſte Windung gewölbt, und ihre Naſe

etwas hervorragend. Senkrechte Streifen

werden von Queerſtreifen durchſchnitten,

die dicke Mündungslippe iſt ein wenig gerie

felt. Sie kommt von Tranquebar, und

Chemnitz ſagt, daß ihre Farbe weiß ſey.

Jch beſitze eine brauneAbänderung, an der

alle vorher gegebene Kennzeichen eintreffen,

das einzige ausgenommen, daß ſie über an

derthalb Zoll lang werden kann. Zu dieſer

braunen Abänderung gehöret mein ſüdlän

diſches Beyſpiel, an welchem ich weiter gar

keinen Unterſchied bemerken kann, als den ein

zigen, daß die ſenkrechten Streifen, die eben

!

" ! -

von Queerſtreifen durchſchnitten werden, hier

kenntlicher und erhabener, obgleich nicht

ſtärker, als an andern Beyſpielen ſind, die

Mundöfnungslippe iſt überaus fein gezäh

nelt, die Mündung ſelbſt aber nebſt der et

was eingedrückten Spindel ſind nicht ſo

ſchön weiß, als die Beyſpiele andrer Mee

re, ſondern milchweiß, und die Schale iſt et

was dünner.

9) Stromhur tuberculatus Linn. Da ich oben

einige Linmäiſche Gattungen berichtigte, ſo

iſt mir dieſer Strombus tuberculatus ent

wiſcht, ich will es alſo hier nachhohlen. In

meiner Einleitung in die Conchylienkenntniß

habe ich mit Chemnitz Th. I. S. 447. ge

leug

-
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ſchwarzgefärbten Knötchenbeſtehe. AufÄ

leugnet, daß die knotige Trommel,

ſchraube Chemnitz Conchyl. Th. IV. tab.

157. fig. 1490. die aber nicht gut abge

bildet iſt. Seba Theſaur."Tom. III. tab.

55.oben im Winkel bey Num. 21.und von

2Born MuſCaeſ Vind. Teſtac. tab, 10.

fig. 16. 17. wo ſie ſehr gut vorgeſtellt iſt, der

Strombus tuberculatus des Linne“ ſey.

Er legt dieſem Strombus einen Thurm, zu

gleich aber länglich eyförmigen Bau bey,

giebt alſo dadurch zu erkennen, daß dieſe

Conchylie nicht ſo langgeſtreckt, als die ei

gentlichen Thürmchensſey, ſondern einenet

was kürzern undgedrängtern Bauhabe; fer

ner ſagt er, daß die Schale knotig, der

Mündungsſaum aber verſtärkt ſey. Noch

bemerkt Linne, die Schaleſeyunanſehnlich,

und gleichſam wie verkalcht, und ſo iſt

die Grundfarbe an guten unabgeriebenen

Beyſpielen; die Windungen hättenhornfar

bige Knoten, die in ordentlichen Reihen ſte

hen, und auch dies trift an Beyſpielen ein,

die am Rande eine Zeitlang gelegen haben,

auſſerdem ſind dieſe Knötchens kohlſchwarz,

An dem Beyſpiele, das ich ſo eben zur Ver

gleichung vor mir habe, zähle ich ſieben Kno

ten Reihen, unter welchen die untern bey der

Naſe, die ſchwächſten ſind. Zwiſchen dieſen

Knotenreihen liegen feine Queerſtreifen, un

ter denen die eine aus den feinſten länglichen

s
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Rücken der erſten Windung liegt eine etwas

ſchräg laufende ſtark erhabene Ribbe, wo

durch die Schnecke nach der Mündung zu

bucklicht wird, und das heißt bey Linne“

labrum ſütura quaſi gibbum. Die

Mundöfnüñg iſt eyförmig, der Schwanz iſt

krumm, hervorragend, (cauda breviſſima)

zurück gebogen, und rinnenförmig offen.

Oben an der zweyten Windung hat die

Mundöfnung eine tiefe Rinne,dieMündungs

lippe iſt ausgeſchweiſt, und ſogebaut, wie ſie

bey den Strombis des Linne“ gebaut ſeyn

muß, und alle Kennzeichen die Linne“ zu

ſeinen Strombustuberculatus fordert,tref

fen an der knotigen Trommelſchraube auf

das pünktlichſte überein. Die erſte Win

dung iſt ohngefehr noch einmal ſo groß, als

die zweyte, ſie hat überhaupt 6 bis 8 Win

dungen, die ſpitzig und thurmförmig zulau

fen, und dieſe Conchylie wird ohngefehr 1#

Zoll lang. Noch aber ſind zwey Schwürig

keiten zu heben. Die eine: Linne“ hat

ſeinen Strombus tuberculatus in diejenige

Klaſſe geſetzt, die erturritos ſpiralongis

fima nennet. Man ſollte aber glauben, das

treffe an unſern Beyſpielen nicht zu. Wenn

wir aber bedenken, daß in der vorhergehen

den Klaſſe des Linne“ die Flügelſchnecken

ſtunden, bey denen die erſte Windung den

größten Theil der Conchylie beſtimmen, ſo

ſtehen nunin dieſer Klaſſe diejenigen, bey de

nen
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nen der Zopf den größten Theil ausmacht,

denen manalſo im Verhältnißmit den vorher

gehenden Klaſſen, die einzige Sternſpindel

ausgenommen, Spiram longiſſimam bey

legen kann. Nächſtdem hat Linne den

Strombus tuberculatus in der angegebe

nen Klaſſe obenan geſeßt, welches er mehr

malen zu thun gewohnt iſt, wenn eine Art

- - den Uebergang zur andern beſtimmt. Die

zweyte Schwürgikeit: Linne giebt das

mittländiſche Meer an; die knotige Trommel

ſchraube aber kömmt aus China. Allein

nicht zu gedenken, daßLinne“ den Geburts-

ort der Conchylien nicht ſelten unrichtig an

giebt, ſo haben wir ja Beyſpiele genug, daß

dieſe und jene Art in mehr als einem Orte

wohnet, und das iſt hier um ſo gewiſſer der

Fall, da dieſer Strombus auch in den

Südländern gefunden worden iſt.

Mein Beyſpiel aus den Südländern, kommt

mit dem vorher beſchriebenen ſo pünktlich

überein, daß ich auſſerdem, daß die Scha

le dünner iſt, und die Knötchenmehrverlän

gert, als runderſcheinen, auch nicht einen ein

- zigen Unterſchied entdecken kann. An mei

nem Beyſpiele, das etwas über einen Zoll

lang iſt, iſt die Mündungsleſzeabgebrochen.

10) Die ſenkrecht geſtreifte Pike, Martini

- Conch.Th. IV. tab. 154. fg. 1454.Chem

mitz ſagt von dieſer Nadel S. 302. ſie ſey

etwas bauchicher, als einige andre mit ihr

ſonſt
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– ſonſtnahe verwandte Arten, ſenkrechte Strei

fen liefen an derſelben von oben bis unten her

ab, und rund umher werde ſie von weißen

und braunen Bändern, die unter einander

abwechſeln, umwunden. Mit dieſer Pike

hat meine ſüdländiſche Nadel, auſſer dem

allgemeinen Bau faſt gar nichts gemein,

r doch habe ich dieſe mit jener vergleichen wol

len, um ſie kenntlicher zu machen. Sie iſt

1 #Zoll lang, und völlig nadelförmig gebaut.

- - Sie hat einen ſchmalen runden Bau, und

ihre zehn Windungen endigen ſich in einer

ſehr ſcharfen Spitze. Die erſte Windung

: iſt ohngefähr 2 mal ſo groß, als die folgende

zweyte, und alle Windungen ſind flach,

und durch eine zarte Linie von einander ge

trennt. Senkrechte, ſehr feine, nahebeyſam

menliegende, aber ungleich laufende Strei

fen, geben dieſer Nadel ein runzelähnliches

- Anſehen, und ſie ſollte die gerunzelte Pike

heißen. Die Mundöfnung iſt nach oben

eingedrückt, nach unten ausgeſchweift, und

die ausgeſchnittene Naſe hat nach der Spin

del zu einen ſchwülichten weiß und braun

- bandirten, mit einer erhöhten braunen Li

dieſer Nadel iſt die Farbe, mit welcher die

ſeine dünne Schale bekleidet iſt. Die Grund

farbe fällt aus dem bräunlichen in das Sela

. . dongrün, und vier dunkelbraune Bänder,

von denen aber nur eins auf die folgenden

s

nie eingefaßten Saum. Das ſchönſte an

- Win
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Windungenfortgehet, erhöhen den Schmuck

dieſer artigen Conchylie eben ſo ſehr, als ein

weißes braungeflecktes Band, welches ſich

am Fuß einer jeden Windung befindet.

11) Die Mohrin, mitden weißeſtenZäh

nen. Chemnitz Conchylienk. Th. V. tab.

182. fig. 1820.132 1. von Born Muſ

Caeſ Vind. Teſtac. p. 340. auf der Vig

nette fig. b. Sie gehört unter die Mond

ſchnecken, und hataufſchwarzen Grundeweiße

Kerben oder Striche, die doch erſt auf ſol

chen Stellen recht ſichtbar werden, wo die

ſchwarze Farbenrinde abgerieben oder abge

ſchliffen iſt. Dieſe Weiße entſtehet von dem

feinſten Silber-und Perlmuttergrunde, wel.

cher unter der ſchwarzen Farbenrinde verbor

gen liegt. Die Spitze iſt ſtumpf gemeinig

lich abgerieben und weiß, die Spindellefze

iſt eingedrückt, und hat zuerſt ein weißes faſt

etwas gezähneltes Email, hernach in der

Mitte einen Silbergrund, und endlich aufder

linken Seite einen ſchwarzbraunen Rand und

Saum. Die äuſſere weit ausgeſchweifte

Mündungsſeite iſt ſcharf und ſchneidend.

Innerlich glänzet wie Silberglanz das

weißeſte Perlmutter, und zeigt in ſeinen

Streifen die Spuren der auf der Oberfläche

befindlichen Furchen. Ich kann zu dieſer

meiſterhaftenBeſchreibung des HerrnChem

niß S.2 16. nur wenig nach meinem Erem

plar hinzuthun. Die Farbe gehet an meinem

", Erem
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Eremplar ſehr kennntlich aus dem Schwar

zen in dasGrüne über, und ſelbſt die Stri

che oder Kerben ſind auf der erſten Win

* dung grünlich, die muthmaßlich weiß aus

fallen würden, wenn die Schnecke ſtärker

abgerieben wäre. Die äuſſern Furchen ſind

ſchmal und gar nicht tief, und ſind fein ge

zähnelt, ſie liegen weit genug auseinander,

auſſer nach der Mundöfnung zu, wo drey

ganz nah beyſammen liegen; ſie ſind kohl

ſchwarz, und in der Entfernung iſt es, als

- wenn die Schnecke mit ſchwarzen Faden um

legt wäre. Die ſcharfe Mündungslefze iſt

ſchwarz eingefaßt, und mit einem breiten ei

ner weißen Perlmutter ähnlichen Einfaſſung

verſehen, da das Dünne der Mündung die

Farben des Regenbogens ſpielt. Dieſe

Mondſchnecke hat nur eine mittlere Größe,

und die Schale iſt mäßig ſtark. -

12) Eben dieſe Mohrin mit dem weiſes

ſten Zähnen aufgeſchnitten. Da dieſes

Eremplar von auſſen ſehr verletzt war, ſo

habe ich daſſelbe aufgeſchnitten. Der innre

Bau iſt dem innern Bau anderer Mond

ſchnecken, ſonderlich derjenigen, die wie

unſere Mohrin, den gewöhnlichen Erdſchne
f cken gleichen, völlig gleich. Die Spindel

iſt geſchlängelt und zart, ſtärker zwar in der

erſten ofnen Windung, die auch wegen –

ihrer Größe die mehreſte Stütze braucht,

* deſto ſchwächer aber in der zweyten und drit

Schröt, neue Lit. 3.Th. A) ten
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- ten ofnen Windung, wo ſie kaum die Stärke

eines Haar hat. Sie hat die Farbe einer

weißen Emaille, die ſich von auſſen an der

Spindellefzezeigt. Die innnern Wändeſind

vorzüglich dünne, und mit einer feinen viel

farbigen Perlmutter, die ſich doch nicht

durchgängig gleich iſt, ausgeſchmückt. Dadie

letzte oder fünfte Windung eingedrückt iſt, ſo

I

zeigt ſie ſich an meinem aufgeſchliffenen Bey

ſpiele, und wahrſcheinlich an allen, ver

ſchloſſen. Die aufgeſchnittenen Windungen

ſind an den Seiten abgerundet, an der lin

ken Seite aber viel enger, als an derrechten.

3) Der mit den Farben des Regenbo

gens geſchmückte Kräußel. DerJris

kräußel. Chemnitz Conchyl. Th. V. tab.

161. fig. 1522. 1523. Naturforſcher IV.

Stück tab. 1. fig. 5.6, V11. Stück tab. 2.

fg. C. 1. 2. Die ſieben bis neun Win

dungen, ſagt Chemnitz S.28.diepyramida

liſch und ſpitzigzulaufen, und nahe aneinander

gränzen, ſetzen faſt auf eine unmerkliche Wei

ſe von einander ab. Er hat im Grunde, eine

ſehr feine prächtige glänzende, blauliche

Achatfarbe, daraufſichvieleröthliche Zickzack

ſtreifen, wie wellenförmige Flammen herab

".

ſchlängeln. Unter dieſem buntgeflammten al

feinſten Oberkleide,liegen merkliche Queerfur

chen verborgen, die ſich an dem innern der

Mündung ſchon ſehr deutlich bemerken laſſen,

aber bey abgebeizten Stücken, noch#
. (

„
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ſichtbarer in das Auge fallen. Das Perl

mutter der abgebeizten, ſpielet, wie der Re

genbogen, mit ſo vielen rothen, bläulichten, -

goldgelben und vornemlich hochgrünen Far

ben, und ſchimmert mit ſo ſtarken Feuer,

daß man es ohne Erſtaunen und Entzückung

nicht betrachten kann. Die äuſſere Mündung

hat einen Lippenſaum, die Schale iſt bey

demſelben viel dicker, die Farbe hellgrüner,

der Silberglanz desperlenmtternen Grundes

ſtärker, ſpielender, feuriger. Das ſagt

Chemnitz, und kaum, daß ich noch etwas

hinzuſeßen kann. Mein Beyſpiel iſt ab

geſchliffen, man erſtaunet über die Schön

heit und den Glanz der Farben, die kein

Künſtler auszudrücken vermag. Die Queer

furchen ſind überaus fach, und daher die

Ribben nicht ſtark erhöht, ſie ſind häufig da,

liegen aber gerade nicht in der ſtrengſten

Ordnung bey einander. Die Windungen

ſind mehr flach, als gewölbt zu nennen.

Die erſte Windung iſt noch einmal

ſo groß, als die zweyte nach der Mün

dung zu eingebogen, daher die erſte Win

dung gewölbter, als die übrigen erſcheinet.

Mein Eremplar hat acht Windungen, unter

denen die drey leßtern keine regenbogigen

Farben haben, ſondern grünlich, weiß und

matt ſind. Die Schale iſt dünne, und

faſt durchſichtig, und wenn man gegen das

Licht in die Mundöfnung ſiehet, ſo erſcheinen

- M 2 rubin-
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rubinrothe ſenkrechte Striche. Sonſt iſt

dieſer Kräußel innwendig ſo ſchön, als von

auſſen. DieMundöfnung iſt halbmondför

mig, aber etwas gedrückt, und mein Bey

ſpiel iſt faſt 2 Zoll hoch.

14) Der Grünſchnabel. Chemnitz Con

chylienk. Th. V. tab. 161.fig. 1524. 1525.

Schröter Journal Th. V. fig 10. Die

Form dieſes kleinen ſüdländiſchen Kräuſ

ſels, ſagt Chemnitz S. 28. iſt ganz py

ramidaliſch. Seine ſieben ſpitzig zulaufen

den Windungen, werden von lauter Queer

furchen umgeben, von einer weiß und roth

marmorirten Farbenrinde bedecket, und en

digen ſich endlich, welches etwas ſeltenes iſt,

in eine grüne durchſichtige Spitze. Die äuſ

ſere Lippe der mehr gerundeten, als gedrückten

Mündung hat innerlich einen deutlichen Lip

penſaum. Der Grund iſt Perlmutter und

ſpielt mit vielen Farben. Mein Beyſpiel

iſt etwas über # Zoll hoch, und ganz ſo

wie es Chemnitz beſchreibt. Es hat ganz

den Bau des Regenbogenkräußels, den ich

vorher beſchrieb, nur tiefere Furchen,Ä
Ribben, und eine mehr abgerundete Mund

öfnung. An dieſem Beyſpiel iſt blos das

äuſſerſte Endſpißchen grün, und wegen ſeiner

äuſſerſten Zartheit kaum zu erkennen, hin

gegen drey der vorhergehenden Windungen

ſind roth. Den Deckel dieſes ſüdländiſchen

Kräußels habe ich in meinem Journal Th.

K

n

;

E

ſ

§

V.
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V. fig. 11. abgebildet, und S. 439. be

ſchrieben. Er iſt hornartig, bald ſchwefel

gelb, bald braun. Gemeiniglich iſt er ganz

platt, manchmal ein wenig napfförmig. Er

iſt wie eine Schlange gewunden, die Win

dungen aber liegen ganz enge bey einander,

ohngefähr wie bey den Heliciten, und endigen

ſich auf der innern Seite in einem kleinen

Knöpfchen, auf der äuſſern aber in eine

eben ſo kleine Vertiefung.

15) Bben dieſerGrünſchnabelabgezogen.

Er iſt etwas gröſſer, als der vorhergehende,

und von mir, weil er viele Beſchädigungen,

ſonderlich von Würmern erhalten hatte,

abgezogen worden. Er ſpielet ein ſehr ſchö

nes roth, grün, und gelb melirtesPerlmut

ter, aber dies liegt auf einem grünlichen, we

nig glänzenden Grunde, und wird dann

ſtärker und ſichtbarer, wenn man dieSchne

cke in verſchiedenen Richtungen wendet. Die

zweyte Windung iſt ſchöner, denn da iſt der

Grunddunkelgrün undglänzend, und dieFar

benſpielen ungleich lebhafter. Die dritte und

vierte Windungſindfleiſchfarben ohne fernere

Miſchung, die fünfte hat ein grünes ſchmales

Band auf rothen Grunde, und die übrigen

zwey Windungen ſind grün, wie ein Ma

lachit oder Türkis, aber gänzlich undurchſich

tig. Zwiſchen den Windungen liegt ein roth

und weißgeflecktes Band, welchesdieSchön

heit dieſes artigen Kräußels vermehrt. Inn

M 3 wendig
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Chemnitz S. 29. welcher kaum die Größe

- ſ

hendes; allein er hat doch auch ſeine Schön s

wendig in der Mundöfnung ſpielet dieſer

Kräußel eben ſo ſchön, als von auſſen, aber

ebenfalls auf einem grünlichen, wenig glän

zenden Grunde.

16) Der ſchwarzmänlichte Kräußel. #
Chemnitz Conchylienk. Th. V.tab. 161.fig.

1526. a. b. Dieſer kleine Kräuſel,

M

einer kleinen Haſelnuß erreichet, hat in der

Form ſeines Gebäudes, und im Farbenkleide #

wenig ReizendesundAnziehendesan ſich. A.

lein er kömmt aus den entfernteſten ſüdlän

diſchen Weltmeeren, er iſt bey den Cooki- F

ſchen Seereißen daſelbſt gefunden worden,

und nun iſt er ſelten und merkwürdig gnug.

Seine Stockwerke ſcheinen über einandº

hinüber zu hängen. Er hat, wenn man in
ſeine Mundöfnnng hinein ſiehet, einen ganz

ſchwarzen Schlund. Freylich wer vielſchö

ne, und beſonders große Südländiſche
Conchylien beſitzt und betrachten kann, für Mit

dem hat dieſer kleine Kräußel wenig Anzie- n

Ä und verdient, da die Chemnitziſche /

igur mißgeraden zu ſeyn ſcheinet, eine aus-,

führlichere Beſchreibung. Die erſte Win- #

dung hat einen ſcharfen Rand und iſt platt, #
doch nach der Mündung zu etwas erhöhe, M

nach der Spindel zu aber etwas vertieft,

doch hat er keinen Nabel. Man ſiehet hier

feine Queerſtreifen, die anf weiſen Grunde

. liegen,
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liegen, und hin und wieder braun getüpfelt

ſind. Die Mündung iſt gedrückt, oben

gelbbraun, unten weiß, in der Mitte, was

den größten und breiteſten Theil betrift,

ſchwarz, man kann alſo und ſollte ſagen, in

der Mündungliege ein breites ſchwarz

braunes Band. Die Windungen, ſon

derlich die erſten drey, laufen ſchräg, daher

raget der ſcharfe Rand der folgenden Win

dung über die vorhergehende hinüber, und

zwiſchen jeder Windung ſiehet man eine tie

fe Kehle, doch dies fällt bey der vierten und

fünften Windung unddemeingedrückten End

knöpfchen weg. Er hat eine gedrückte End

ſpitze. Auf weißen Grunde iſt er braun ge

fleckt und eigentlich geflammt, iſt dieſe Scha- \

le etwas verletzt, oder abgerieben, ſo erſchei

net ſie braun getüpfelt, und wo ſie gänzlich

fehlt, ſo iſt die Windung unten weiß, und

oben braun, doch ſind an meinem Beyſpie

le die obern Windungen bräunlich mit einem

dunklern Faden eingefaßt.

17) Eben dieſer ſchwarzmäulichte Kräu

ßel, aufgeſchnitten. Seine Spindel iſt

für eine ſo kleine Conchylie ungemein

ſtark, liegt aber nicht ganz gerade in der

Schnecke, indem der Spindelfortſchritt,

in der folgenden Windung immer nach der

rechten Hand zugeſchoben iſt. Nur in drey

Windungen iſt er ſichtbar da, die folgenden

verſchloſſen ſind, und da ſie enge und gedrückt

A) 4 erſchei
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erſcheinen, nicht offen ſeyn können. Die

Farbe der Spindel iſt weiß, ohne Glanz:

und ohne Farben, oben und unten ſind die ſº

Wände einer jeden Windung weiß, dass

ſchwarze Band aber füllet von der zweyten R

Windung an, die ganze Seitenwand aus. -

Die aufgeſchnittenen Windungen ſind abge

rundet, aber gedrückt. Die Schale iſt ?

ſtark. * - w

18) Der genabelte grünliche Perlkräußel -

von VNeuſeeland. Chemnitz Conchylienk. .

Th. V. tab. 17o.fig. 1643. 1644. Aufje

der der beyden erſten Umläufe legen ſich fünf

Knotenreihen um ihn herum. Die zwofol-

genden werden nur von vier ſolcher Perlen-

*

ich darfs keine Furche nennen, von einan-

ſchnuren umwunden, und auf den oberſten

Gewinden verlieren ſich die Körner, und ſº

Knotenreihen gänzlich. Das Farbenkleid

iſt dunkelgrün. Die Baſis iſt flach, und voll -

der feinſten concentriſchen Linien. Der .

trichterförmige Nabel durchbohrt nur das er in

ſte Gewinde. Die Grundlage enthält dass

feinſte mit vielen Farben ſpielende Perle

mutter. Das ſagt Chemnitz S. 97. Ich &

ſetze nach meinem überall angefreſſenen, und 5

übel zugerichteten Beyſpiel folgendes hinzu: .

Er gehöret unter die ſo genannten Pyrami

dalkräußel. Die Windungen ſind daher

platt, und werden blos durch eine feine Linie,

der getrennet. Die erſte Perlenſchnur liegt

gan

- -
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ganz am Anfang der Windung, und daher

erſcheinet der Rand der erſten Windung ge

wiſſermaßen ausgezackt. Ueber der grünen

Farbe lieget eine weiße Decke, die nicht

Epiderm, ſondern die erſte gefärbte Schalen

lage iſt, durch welche die Knötchen oder

Perlen hindurch ſtechen, wenn dieſe obere

Schale, welche, da ſie überaus fein iſt, leicht

hinweg gearbeitet oder abgerieben werden

kann, wie ſie denn von der zweyten Windung

an gemeiniglich fehlt, hinweg iſt, dann er

ſcheinet das ſchöne grüne Kleid, welche Far

be auch die Knötchen haben. Die untre

mit feinen concentriſchen Cirkeln bezeichnete

Fläche, hat ebenfalls einen ſehr zarten wei

ſen Ueberrock; fehlt der, ſo iſt die Schale

weißgrau, ohne Glanz, und ohne Farbe.

der Nabel iſt mit 3 oder 4 halbmondför

mig gekrümmten Ribben verſehen, deren

Furchen ein ſchönes Perlmutter ſpielen. Mit

einer ſolchen ſchönen vielfarbigen Perlmutter

iſt auch von Innen die ſcharfe Mündungs

lippe bekleidet, da das Innre viel todter,

und ohne ſolche feurige Farben iſt. Da wo

ſich die gedrückte Mündungslippe endiget,

läuft ein breites bräunliches Band in den

Schlund hinein. -

19) Die gefleckte und bandirte, mit einem

alsband verſehene Merite. Unter den

Abänderungen, in denen Nerita canrena

des Linne“ erſcheint, kommt auch eine

M 5 häufig

* -
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häufig von der guineiſchen Küſte, welcher

Chemnitz Conchylienk. Th. V. tab. 187. ºs

fig. 1895. a. b. abzeichnen lies, und die

mit einem Halsbande gezierte UTMerite in

nennet*). Sie wird beſonders dadurch es

kenntlich, daß ſie, wie Nerita canrena des in

Linne haben muß, im Nabel einen ſtarken -

abgerundeten Wulſt liegend hat; daß man :

ferner oben am Ende der erſten und zweyten

Windung eine breite auseckigenbraunrothend

Flecken zuſammengeſetzteBinde und aufweiſ ſ

ſen, oft ſchmutzigen oder blaulichten Grunde

gelblichte, ſenkrecht herablaufendeflammigte d

Linien hat. Zu dieſer Abänderung gehört nun

meine ſüdländiſche Nerite als eine beſondre

Abänderung, die ſich durch folgende Stücke

unterſcheidet: 1) iſt der Wulſt des Nabels

klein, ſchneidendſcharf, und liegt im Mit- f

telpunkte des Nabels. 2) Iſt die Halsbinde,

auf bräunlichen Grundedunkelbraun gefleckt,

und geht durch drey Windungen hindurch.

3) Iſt der Bauch auf gelblichgrauen Grun

de bräunlich gefleckt, und hat im Mittel

\ – - - punk

Bey dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß die von

Chemnitz S. 266. aufgeführte Figur: Liſter

Hift Conchyl. tab. 568. fig. 19 nicht hieher gehö

ret. Sie hat zwar auch das Halsband, aber kei- S.

ne gelblichen ſenkrecht herablaufende flammichte .

LÄ, und welches die Hauptſache iſt, und ich d

ausBeyſpielen meinerSammlungzuverläßig weiß, .
ſie hat keine Wulſt im Tabel, und gehöret alſo K

auch nicht zu Nerita canrena Linn.
.



Berichtigungen, Anmerk und c. 347

punkte der erſten Windung ein breitesbräun

liches Band. 4) Iſt der Nabel mit einem

braunen Bande eingefaßt. 5) Iſt die Schale

überaus dünne, und beynahe durchſichtig,

und die äuſſern braunen Flecken ſchimmern

auf weißen Grunde hindurch, von dem äuſ

ſern Bande aber ſiehet man kaum einige

Spur. Das iſt die Nerite, deren Deckel

ich oben Num. 1. beſchrieben habe.

2o) Die geſchwärzte Merite. An der guis

neiſchen Küſte und bey den weſtindiſchen
-

Zuckerinſeln findet man eine ſchwarze Neri-

te, die im Chemnitz die geſchwärzte Ves

rite heißt, und Th. V. tab. 190. fig. 1954.

1955. abgebildet wird. Es gehen über ih- -

ren Rücken feine Linien, die aber ihrer Glät

te weiter keinen Eintrag thun. Die Spitze

iſt ſtumpf, gemeiniglich abgerieben undweiß.

Die äuſſere Lippe iſt innerlich zart geriefelt,

doch muß man ein Vergröſſerungsglas zur

Hand nehmen. Die innre Lippe iſt vertieft,

und mit Runzeln und erhabenen Punkten

mehr oder weniger beſetzt. Am Gaume iſt

ſie fein gezähnelt, und beyde Lippen ſind weiß.

Nachdem dies Chemnitz geſagt hatte, ſo

ſeßt er S. 296. hinzu: In der großen

Spengleriſchen Sammlung befindet ſich

eine kohlſchwarze Nerite aus den ſüdländis

ſchen Meere, welche bey den Cookiſchen

Seereiſen gefunden worden. Sie gleichet

beynahe völlig in der Form und BauartÄ
- Hée
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beſchriebenen, nur iſt ſie etwas ſchwerer und

dickſchaligter, bey den Lippen und im inner

» - ſten Grunde viel weißer und feiner, auch ſind

ihre Zähne gröſſer." Mein Beyſpieliſtſol

gender geſtallt beſchaffen: Den Bau hat ſie

mit der guineiſchen völlig gemein. Der

Wirbel oder die obern Windungen ſind nicht

blos flach, ſondern platt, einigermaßen ein

gedrückt, dergeſtallt, daß der Wirbel nach

der Mundöfnung zu eine kenntliche, obgleich

nicht allzutiefe Furche bildet. Er iſt abge

rieben und weiß. Die Linien, die über den

Rücken laufen, ſtehen viel dichter beyſam

men, und ihrer ſind wohl noch einmal ſo viel,

als an der guineiſchen. Die ſcharfeMün

dungslefze iſt ſchwarz eingefaßt, viel breiter,

als einige der guineiſchen. Innerlich iſt

ſie ganz glatt, und nur an der einen Seite

ſtehet ein ſtarker Zahn, an der andern drey

kleine, die man kaum bemerkt, alle vier ſind

rund. Die innre Lippe iſt ſtärker vertieft,

und ganz glatt, ohne Runzeln und ohne er

habenePunkte, und die Zahne des Gaumens

ſind kenntlicher. Der ganze Bau der Nerite

iſt ſchmäler, und die innre Lefzeiſt, den Gaum

ausgenommen, ſchwärzlich. Den Deckeldie

ſer Nerite habe ich oben Num.2. beſchrieben.

VonMuſcheln beſitze ich nicht mehr, als zwey.

2 1 ) Die runzelvolle Telline. Chemnitz

Conchylienk. Th. VI. tab. 8. fg. 62. von

Born Muſ Caeſ Vind. Teſtac. ab. 2.

- fig. 3»

-
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fig. 3. 4. Sie iſt einige Linien breiter, als

ſie lang iſt, denn meine Duplette iſt 1 #

Zoll lang, und 1# Zoll breit, und hat wel

lenförmig gebildete Queerſtreifen oder Queer

runzeln. Ihr Bau iſt eyförmig und an

der Vorderſeite hat ſie die gewöhnliche Ein

beugung der Tellinen. Innwendig iſt ſie

glatt, und bald weiß, bald gelblich gefärbt.

Die linke Schale hat einen geſpaltenen Mit

telzahn, und in einiger Entfernung zwey

kleinere Seitenzähne, da man in der rech

ten Schale zwey mittlere und zwey gröſſere

Seitenzähne ſiehet. Dieſe Seitenzähne

machen es, daß dieſe Telline nicht die Tel

lina angulata des Linne“ ſeyn kann, wie

einige glauben. Die Wirbelſpißen kehren

ſich genau gegen einander, und die längliche

Spalte iſt weit und offen. Man findet die

ſe ſeltene Telline in Oſtindien, auf Trans

quebar, aber nicht häufig. -

Meine ſüdländiſche runzelvolle Tel:

line unterſcheidet ſich von der beſchriebenen

durch gar nichts, als daß ihre Runzeln fei

ner ſind, und die Einbeugung der Vorder

ſeite nicht ſo ſtark, obgleich kenntlich iſt.

Das kann aber daher kommen, daß ſie klei

ner iſt, denn ſie iſt etwas über # Zoll lang,

und einen Zoll breit. Innwendig iſt ſie

weiß.

22) Mytilus dreor Linn. Die ungleich ge

ſtreifte Wytul. Nach Linne hat dieſe

Mu
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Muſchel eine oval gebaute, hornſarbigeeini,

germaßen durchſichtige Schale, welche an

der Vorderſeite die Länge herab, an der

Hinterſeite aber die Queere hindurch geſtreift

iſt. Linne ſagt, daß dieſe Muſchel in

Jßland und UTorwegen zu Hauße ſey,

und beſchreibt ſie folgender Geſtallt. Sie

hat die Größe einer Bohne*), iſt hornar

tig, halb durchſichtig, braun, an dem Ranz

de grünlich. Die Wirbelſpitzen ſind rück

wärts gebogen. Die Schale wird gleich

ſam in drey Felder abgetheilt. Auf dem

Felde der Vorderſeite laufen ſenkrechte

Streifen vom Wirbel bis zum Rande her

ab; an der Hinterſeite laufen dieſe Streifen

ſchräg, und gleichen faſt Queerſtreifen;

und das mittlere Feld hat entweder unkennt

liche Queerſtreifen, oder iſt ganz glatt.

- Mit dieſer Beſchreibung kommen meine

beyden Südländiſchen kleinen Dupletten

bis auf den einzigen Umſtand, daß die Rän

der nicht grüne ſind, völlig überein. Das

mittlere Feld iſt glatt, und weil die beyden

lezten Streifen des Vorder- und Hinter

feldes, ob ſie gleich alle fein genug ſind,

doch die ſtärkſten ſind, ſo ſcheinet das glat

te Mittelfeld etwas vertieft zu ſeyn, das es

doch

*) wmüller macht eine Saubohne daraus, weil

er ſie in Knorr Th. VI. tab. 4. fig. 3. wo Myti

us bidens abgebildet iſt, zu finden glaubte.
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doch nicht iſt. Die Streifen des Hinter

feldes ſind etwas bogenförmig, und laufen

nach der linken Hand zu, da die Streifen

des Vorderfeldes ihre Richtung nach der

rechten Hand nehmen. Die hornartige

braune Farbe iſt eigentlich das zarte Epi

derm, unter welchem eine weiße Farbe

liegt. Innwendig hat dieſe Muſchel einen

ſchönen vielfarbigen Perlmuttergrund. Die

ſe Dupletten ſind mir auch darum ſchäzbar,

weil ſie von des Capitän Cooks allerletzten

Reiſen, wo er erſchlagen wurde, herrühren.

B) Für die Mineralogie.
- - N

1) Vom Zeolith überhaupt, und ins

ſonderheit von den Beyſpielen meis

ner Sammlung.

Da der Zeolith beſonders in den neuern Zei

ten verſchiedene Naturforſcher beſchäftiget hat, und

ich in meiner Naturalienſammlung eine gute An

"zahl vonÄ oder wie man es lieber

nennen ſollte, Zeolith-Abänderungen beſitze, die

ich gern kürzlich beſchreiben möchte, ſo wird es

mir erlaubt ſeyn, die in ſo verſchiedenen Schrif

ten, die doch nicht gleich jeder Naturfreund bey

ſammen haben wird, zerſtreuten Nachrichten zu

ſammlen, und ſolcher Geſtalt eine Geſchichte

des Zeoliths voraus zu ſetzen; vielleicht daß es

mir glückt, durch meine Beyſpiele, ſonderlich,

der ſo ſchönen Zeolithe vom Harz, die ich, deucht

mir,

+ -

º

> - -
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mir ſo ziemlich vollſtändig beſitze, manches in die

ſer Geſchichte aufzuklären.

Zuerſt führe ich die äuſſern Kennzeichen

an, die Herr Werner in ſeiner Ausgabe des

Cronſtedt Th. I. S. 243. angiebt. "Dieſe

Steinart, ſagt er, wird insgemein von hell- und

gelblichweißer, ſelten von röthlicherweißer und

gelber Farbe gefunden. Er iſt insgemein derb,

wird aber auch in ſtumpfleckigen und runden

Stücken, desgleichen kryſtalliſirt, undzwar theils

in kleinen vollkommenen Würfeln, theils in ſechs

ſeitigen Tafeln, und theils in haarförmigen Kry

ſtallen angetroffen. Innwendig iſt er glänzend,

ſelten ſtark glänzend, oft aber auch wenig glän

zend. Er hat übrigens insgemein eine ihm eigne

Art von Perlmutterglanz, der ſich etwas dem me

talliſchen nähert. Am gewöhnlichſten iſt er faſrig

oder ſtrahlig, oft beydes in einem Stücke zugleich,

und zwar entweder ſternförmig, oder auch bü

ſchelförmig aus einander laufend, ſelten iſt er

blättrig. Er ſpringt in unbeſtimmt eckige nicht

ſonderlich ſcharfkanntige Bruchſtücke, wird ins

gemein von groß - grob - und kleinkörnigen, der

blättrige zuweilen auch von ſchaligen abgeſon

derten Stücken gefunden; iſt gemeiniglich durch

ſcheinend, ſeltener halb durchſichtig, in Kryſtal

len aber zuweilen durchſichtig. Er iſt halb hart,

in einem mehr oder mindern Grade, fühlt ſich

etwas kalt an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer,

einige auch leichte,

- Crons
-

–
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Cronſtedt hat in ſeiner Mineralogie erſte

Ausgabe S. „2. Brünnichs Ausg. S. 125.

H. 109. die äuſſern Kennzeichen mit den chymi

ſchen verbunden, worüber Herr Meyer in den

Beſchäftigungen der Geſellſch. Naturforſchender

Freunde Th. Il. S. 464. f. verſchiedene Anmer

kungen macht. Wenn Cronſtedt ſagt: 1) daß

der Zeolith etwas härter, als Fuß- und Kalch

arten ſey, daß er aber doch am Stahl gerieben

werden könne, und keine Funken gebe; ſo ſagt

Herr Meyer: daß die Härte der Zeolithe gar

ſehr verſchieden ſey. Die kryſtalliſirten ſind wei

cher, als die im Bruch ſtrahlichten, und jene

laſſen ſich weit leichter zerſchlagen und zerreiben,

als dieſe, ja der verwitterte läßt ſich ſehr leicht

mit dem Meſſer ſchaben. Cronſtedt ſagt 2)

er ſchmelzt für ſich ſehr leicht mit einem Auf

ſchäumen, wie der Borar, zu einem weißen ſchau

migten Glaſe, welches ſchwerlich zur Dichtigkeit

und Durchſichtigkeit zu bringen, welches Herr

Cronſtedt in der Anmerkung nur dem kryſtallini

ſchen zueignet, und in den Abhandlungen der

ſchwediſchen Akademie ſagt er, daß er den von

Schwappawari zu einem durchſichtigen Glaſe

geſchmolzen habe. Herr Meyer ſagt darüber

folgendes: das Aufſchwellen habe er auch nur

bey dem kryſtalliniſchen aus concentriſchen Keilen

beſtehenden, wahrgenommen, keinen von allen

aber habe er ſo wenig vor den Lothröhrchen, als

auch in einem zwey Stunden anhaltenden Feuer

im Ofen mit der Zugröhre ſchmelzen können.

Schrötneue Lit3.Th. Z Herr
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er ſich leichter auflöſen, als von Borar und dem

Herr Meyer redet von dem eigentlichen Zeolith,

und ſchließet den Laſurſtein, den auch ſchwer

hieher gehört, vom Zeolith aus. Der ſtrahlt

te wird dadurch auf der Oberfläche glatt, auch

was im Bruche, der kryſtalliniſche, der noch die

mehreſte Veränderung leidet, war nach dem Auſ #

ſchwellen, wieder etwas zuſammen gefallen, in

der Oberfläche mit einer glasartigen Haut umg

ben, innwendig auch etwas glasartig wie Porzel k

lain; er war aber weder ordentlich, noch ſchaumigt

gefloſſen, ſondern nur zuſammen geſintert. Croll,

ſtedt ſagt: 3) vom mineraliſchen Laugenſalze läßt

Urinſalze mit der Phosphorusſäure. Herr

Meyer ſagt: der kryſtalliſirte, wird vor dem

Lothröhren von allen dreyen aufgelöſet, der ſtrah

lichte aber nur von beyden leztern. Mit dem mit

neraliſchen Laugenſalze konnte ihn Herr Meyer

nicht zuſammen ſchmelzen. 4) Mit dem lezten

Salze ſagt Cronſtedt, nemlich mit dem Sa

le fuſibili Microcosmico, braußet er nicht

auf, wie es der Kalchthut, auch nicht, wie die

Gyps mit dem Borare. 5) Mit Säuren, nehm

- lich mit dem Vitriolöhl und Scheidewaſſer, brauſ

ſet er zwar nicht, wird aber nach und nach von

demſelben aufgelößt. Wird von dem erſten kon- s

centirten Oehl etwas aufs Zeolithpulver gegoſſe |

ſo entſtehet eine Hitze, und das Pulver backtean einander. Herr Meyer aber hat den ſtrah' d

lichten gänzlich in der Salpeter - und Salzſäure

aufgelöſet, der kryſtalliſirte ſcheintdieß nicht zu Y

« '. –- 00

-
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da ein Scrupel davon, mit einer Unze ſtarker

Salzſäure gekocht, bey weitem nicht aufgelößt

wurde, ob die Säure ihn gleich angegriffen hatte.

Noch ſagt Cronſtedt 6) im Augenblicke der

Schmelzung giebt er einen phosphorescirenden

Schein. - -

Brünnichſeßt in ſeiner Mineralogie S. 109.

Roch folgendes hinzu: ihre Theile ſind unkennt

lich, und ihr Zuſammenhang dicht, fadenhaft

oder ſpathartig, welches ſie beym Zerſchlagen zei

gen. Auſſer ihren kryſtalliniſchen Zuſammenhange

nehmen ſie auch gewiſſe einzelne Figuren an, ſind

ſtrahlicht, eckigt oder Haarkryſtallen, die aus einem

Punkt kommen, Würfel oder kurze Prismen.

º

Luft und Waſſer greifen ſie ſo wenig an, daß de

ren Würkungen unkenntlich bleiben; daß indeß

der Zeolich verwittern kann, iſt unleugbar, und

oben ſchon vom Herrn Meyer bemerkt worden.

Ueber das Verhalten im Feuer erklärt ſich Herr

Brünnich auch anders, als Herr von Cron

ſtedt: Unter gelindern Brennen ſagt er, ſchwel

len ſie ſchnell auf, und werden mürbe; einige

ſtieſen gleich, andere erfordern ſtärkere Hitze, umr

zu ſchaumigem oder dichtem Glaſe zu werden; ei- -

nige ſind mehr ſtrengſlüſſig. Von Borar und

Sodaſalz werden ſie ſchnell zu flüſſigen dichtem

Glaſe, welches auch mit Flußſpath erhalten wird.

Ihre Schwere zum Waſſer verhält ſich wie ohn

gefähr 305 o. oder wie Wallerins Syſt. Mi

neral. Tom. .p. 324. will, wie 31 oo zu 1000

Nach Delisle in der Kryſtallographie Ueberſ

- - Z 2 S. 284.

G?
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S. 284. iſt das, was ihn von allen übrigefi Stei

nen hauptſächlich unterſcheidet, die Art von Gal

lerte, welche er mit der Vitriol- und Salpeterſäure

bildet, indem er von ihnen nach und nach, wie

wohl ohne ein merkliches Braußen aufgelößt wird.

Die verſchiedenen Farben, in denen der Zeo

lith erſcheinet, hat uns oben. Herr Werner an

geben, der uns zugleich die Verſicherung giebt,

daß er noch keinen würklich rochen Zeolith geſehen

habe. Die Stufen, welche die Bergakademie zu.

Freyberg unter dieſen Namen aus Schweden

erhalten hat, ſind nichts anders, als durch eine

rothe Erde gefärbte Kalkſpathe, die mit Säuren

heftig brauſen. - - -

Cronſtedt, der die Ehre hat, den Zeolith ent

deckt und zuerſt beſchrieben zu haben, und Brüns

nich hatten bey ihren Verſuchen den ſchwedis

ſchen Zeolith zum Grunde gelegt, der für deuts

ſche Mineralogen eine große Seltenheit iſt, und

vielleicht ſelbſt in Schweden nicht gar ſo häufig

gefunden wird. Wir Deutſche bekommen ihn

aus Jßland und von den Ferroer Inſeln, wo

er häufig gebrochen wird, auch von Faroe,

durch unſre däniſchen Freunde. -

Den von Ferroe und Jßland hat Herr

Fonga in den genannten BeſchäftigungenTh. IV.

S. 254. f. ausführlich beſchrieben. Auf dieſen

Inſeln, fällt er am Ufer mit andern Steinarten,

mehrentheils vom Anſpühlen der See abgeſchliffen

für ſich allein, oder mit andern Erd- und Stein

arten verwachſen, nackend, oder mit einer Rin

- - - de
-

- -

-
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de überzogen; nur in kleinern Stücken auf Iß

land, in gröſſern auf den ferröiſchen Inſeln.

In der Bergart des ferróiſchen gediegenen Ku

pfers, iſt er in Geſtalt kleiner Kugeln eingeſprengt.

Seine Farbe, die heterogene Rinde ausgenom

men, iſt eigentlich weiß, mehr oder weniger, ſel

ten ins Milchblaue fallend, und halb durchſichtig,

noch ſeltener gelblich, fleiſchfarbig, kupferfarbig,

grün, uneigenthümlich. DieRinde iſt gemeiniglich

dünne, ſelten einen halben Zoll dick. Sie iſt

mehr oder weniger a) grün, erdartig, einförmig

im Bruche b) grün, lettig, kryſtalliniſch im

Bruche. Dieſe fällt auch in loſen Stücken ohne

Zeolith, hat ein weiches Anſehen, zeigt aber ver

ſchiedene Stufen ihrer Härte. c) Gelblich oder

roſtfarbig, ebenfalls lettig, und im Bruche kry

ſtalliniſch. Selten d) braun, lettig, ſandig, er

härtet. Iſt gemein e) gelblich, lettig, erhärtet.

Iſt nicht ſelten.

Die Erd- und Steinarten, worauf, und

worinne er ſitzt, oder womit er verſchiedentlich

verbunden iſt, ſind: a) die letzt angeführten Letten,

der braune und gelbliche, die in der Verbindung

mit dem Zeolith bald als Rinde erſcheinen, bald

nach Art andrer Bergarten, mit ihm verbunden

ſind. b) Die braune ſandige Bergart des ferröi

ſchen gediegenen Kupfers, worinne er in kleinen

Stücken, halben und ganzen Kugeln, ſtrahlig

undyfaijijeijenhäÄichen Farb
oder dom Kupfer, und Kupfergrün braun oder

grün gefärbt erſcheint.

- Z 3 - - Um
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-

Um ſch eine Idee ſeiner allgemeinen Stru

ctur zu machen, ſtelle man ſich mehrere an einanz

der ſitzende Kugeln vor, jede aus lauter concentris

ſchen Fäden oder Strahlen, feinen oder groben

beſtehend; die die Peripherie dieſer Kugeln formi

rende Strahlen von zweyen oder mehrern benacht

barten in einander greiffend, einander durchwe

bend, und die Verbindung der Kugeln mit einan

der bewirkend. So verhält ſichs augenſcheinlich

bey den mehreſten Zeolitharten: Doch freylich

nicht bey dem UNJehlzeolith, nicht bey den

mehreſten Kriſtallzeolithen. Man muß ſich

aber nicht alle dieſe Kugeln als vollkommen vor

ſtellen. Eine verdrängt einen Theil der andern,

und giebt ihr Eindrücke, die ihre ſphäriſcheGe

ſtallt verändern, wie nemlich geſchehen würde,

wenn man mehrere nicht völlig harte Kugeln in

eine Maſſe zuſammen drücken wollte, oder wie die

Kryſtalle gewöhnlich bey ihrer Verbindung einan

der verdrängen. Man findet, doch ſelten dergle

chen einzelne Kugeln; öfters halbirte oder zerſtück

te, die nur an der einen oder andern Seite mit meh

rern verbunden geweſen ſind, oder mehrere derglei

chen Segmentevon Kugeln, mitglatter Oberfläche,

an einander verbunden. Die concentriſche Verbin

dung der ſichtlichen Theile des Zeoliths, der Fäden

oder Strahlen deſſelben, iſt alſo gewiß das vorzüg

lichſte generiſche Kennzeichen, wenn es gleich nicht

auf alle Artenpaßt. Einige Kryſtallzeolithe ſcheinen

ebendieſeconcentriſche Verbindung derStrahlen zu

zeigen: nur mit dem Unterſchiede, daß die Strahlen

in
–

- -

-,
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Üw weben einander ſtehende Blätter oder Lamellen,

die gleichfalls in einem Betracht, ihrengemeinſchaft

lichen Mittelpunkt haben, zuſammen gewachſen

ſind; andre zeigen würkliche Strahlen, noch andre

zeigen nicht die geringſte Spur, von der vorher

beſchriebenen allgemeinen Einrichtung. -

Mit dem Chalcedon, der beſonders auf den

ferrSiſchen Inſeln ungemein ſchön fällt, ſcheint

der Zeolith in ſehr genauer Verwandſchaft zu ſte

hen. Man bemerkt bey Unterſuchung der viel

fältigen Abarten, eine allmählige Zunahme der

Härte, die wenn, wie würklich geſchiehet, die

Form, und faſt die Farbe des Chalcedons dazu

kommt, ein flüchtiges Auge leicht irre machen

kann. Das ſagt Zonga. Herr Chemnitz verſ

chert in den Schriften der Geſellſch. Naturf. Freun

de Th. I. S. 374: daß man von Ferröe viel

mals ſolche Drußen erhalte, die halb Zeolithen,

und halb Chalcedone ſind, dabey der Zeolith

mit dem Chalcedon, undwiederum der Chalcedon

mit dem Zeolithen ſich ſo nahe vereiniget und ver

bunden hat, daß es ſchwer halten würde, die

Gränzlinie zu beſtimmen, wo der Chalcedon an

fange, und der Zeolith aufhöre. Ferner ſolche

Chalcedonſtücke, die offenbar ehemals Zeolithen

geweſen, und zu Chalcedon geworden. Eben das

beſtätiget Herr Spengler in eben dieſen Schrif

ten Th. V. S. 4o 1.406. f. Er ſagt: daß die

neuern Mineralogen derMeynung wären, daß der

Chalcedon aus dem ſtalaktitiſchen Zeolith entſtan

ten ſey, und daß ſich dieſe Vermuthung auf die

Z 4 Erfah
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Erfahrung gründe. Er ſelbſt beſitze ſolche Stücke,

die noch halb Zeolith, und halb ſchon Chalcedon

ſind. Aus der Figur des Chalcedons ſagt Herr

Spengler, läßt ſich ſehr gut ſchließen, daß der

ſelbe ein wahrer Stalactit iſt. Man darf nur ei

nen ſolchen tropfſteinförmigen Zapfen auf ſeinem

Anbruche betrachten, ſo wird man lauter Strah

len aus dem Mittelpunkte nach dem auswärtigen

Rande zu laufen ſehen; ebenſo, wie man es beym

Ä Zeolith wahrzunehmen pflegt. Ermel

det zugleich, daß Herr Cappel eine Beſchrei

bung von zwey prächtigen Chalcedonſtalactiten in

den zwölften Band der Königl. Däniſchen Geſell

ſchaft der Wiſſenſchaften gegeben habe, - in wel

cher derſelbe die Verwandlung des Zeolith in

Chalcedon mit aller Wahrſcheinlichkeit darthut.

Unter meinen Chalcedonſtufen ſinde ich kein Bey

ſpiel, woburch ich dieſe Vermuthung beſtätigen

könnte; wohl aber werde ich unten Zeolith beſchrei

ºben, den man, wenn man nicht behutſam genug

verfährt, leicht für Chalcedon halten könnte, dee

mir ſogar unter dem Namen: zeolithiſcherChal

cedon aus Jßland, zugeſchickt wurde, der aber

nichts weiter als ein bloßer Zeolith iſt.

* Herr Fuchs gedenket im IV. Bande der

Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde S. 26o.

gewißer Laven bey Potsdam, in welchen kleine

glänzende und ſtrahlige Kugeln liegen, die Herr

Danz für wahren kryſtalliſirten Zeolith erkläre

- hat. In dem Baſalte wenigſtens, den viele

Naturforſcher auch vom unterirrdiſchen Feuer her

- - - leiten,

- -
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leiten, kommt ebenfalls Zeolith vor, wovon ich

unten ſelbſt ein Beyſpiel anführen werde. Das

hat andre aafdie Vermuthung gebracht, daßauch

der Zeolith ein vulkaniſches Product ſey; ja daß

ſogar der ißländiſche und ferröiſche Chalcedon,

durchs Feuer entſtanden ſey. Wäre dies freylich ge

gründet, ſo wäre der Uebergang des Zeoliths in den

Chalcedon, und dieſes in jenen leicht zu erklären,

wenn man nur auf die verſchiedene Modification des

Feuers ſeine Rückſicht nehmen wollte. Aberfreylich

behaupten iſt ungleich leichter, als Behauptungen zu

beweißen: Herr Bergmann beweißetim Hl. Theil

ſeiner phyſiſchen und chymiſchen Werke ausderMen

gedes Kryſtalliſations-Waſſers, daßim Ferröiſchen

und Jßländiſchen Zeolith 20 und mehr Pfund im

Centner enthalten ſind,daß er nicht durch den troknen

Weg, d. i. durchs Feuer habe entſtehen können.

Da der Zeolith in verſchiedenen Abänderun

gen erſcheinet, ſo will ich die vorzüglichſten derſel

ben anführen, und die Nachrichten, die ich darü

ber finde, mittheilen.

A

) Strahliger Zeolith. Strahlzeolith.

Das iſt eben der Zeolith, den Herr Meyer im

II. Bande der Beſchäftig. der Geſellſch. Naturf.

Freunde in Berlin S. 467. f. chymiſch unterſucht

hat. Von dieſem dichten, im Bruche ſtrahligen

Zeolith, beſitzt Herr Meyer einzelne Keile, deren

Länge vier Rheinländiſche Zolle beträgt, auch

Stücken, die aus Halbkugeln oder Keilen beſtehen,

welche mit der Peripherie gegen einander liegen,

und deren Strahlen in der Peripherie zuſammen

Z 5 laufen.
- --

- -

-
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laufen. Dieſe Halbkugeln ſind von verſchiedener

Größe, vom Durchmeſſer einiger Linien bis zu

einem Zoll und drüber, die mit kurzen Strahlen,

glänzen wie Atlas im Bruche, die mit längern

ſind ſchon von gröbern Gewebe. Das fadenarti

ge Gewebe rührt von der Kryſtalliſation des :

Steins her. Bey den mehreſten ſiehet man die

Flächen der Kryſtalle ſehr deutlich, bey einigen

aber ſind ſelbige im Mittelpunkte der Kugeln kaum

zu kennen, in der Peripherie aber, wo ſie zuſam- M

menſtoßen, ſind ſie zuweilen ganz von einander ab- ?

geſondert. Die ſich abſondern ließen, zeigten -

rechtwinklichte Säulen, deren zwey gegen einan-R

der überſtehende Flächen etwas breiter waren. Er ,

iſt etwas durchſichtig, welches man, wenn man in

ihn auf die ſcharfe Ecke ſezet, deutlich ſehen kann. M

Von dem kryſtalliniſchen unterſcheidet er ſich da

durch, daß dieſer weit durchſichtiger, unddaß ſeine

Kryſtallen ausbreitern Blättern, wie das Mari

englas beſtehen, wenn er ſonſt auch auf ähnliche

Art zuſammen geſetzt iſt. Die chymiſchen Unter-d

ſuchungen ſelbſt, die Herr Meyer mit dieſem Zeo-

WalleriusMineralſyſtem ThI. deutſch, S. 2g.

lith vorgenommen hat, kann ich, weil ſie zu weit

läuftig ſind, nicht wiederholen. Ich bemerke

aber, daß ſeine Beſtandtheile # Kieſelerde,

Alaunerde, und # Kalkerde ſind. In andern

Abarten des Zeoliths iſt das Verhältniß dieſer

Beſtandtheile verſchieden, wie auchBergmanns

Beobachtungen beſtätigen. Letzterer hat noch 4 bis

2o Procent Waſſer darinne gefunden. Siehe

u Die
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: Dieſer ſtrahlige Zeolith kommt in vielen Ab

änderungen vor, deren Gmelin im Linnäiſchen

Naturſyſtem des Mineralr. Th. 1V, S. 249. f.

verſchiedene anführet; am ausführlichſten aber

thut es Zorga im IV. Bande der Berliniſchen

Beſchäftigungen S. 260. Hier iſt ſeine Anzeige:

e -

1) Dicht, ohne Strahlen, quarzig im Bruche,

feuerſchlagend. - -

2) Dicht, hart, uneben im Bruche, ohne

Strahlen. Und doch ſolls Strahlzeolith

ſeyn?

3) Dicht, hart, uneben im Bruche, mitſchie

fen, ſich kreuzenden, ſchimmerden Strahlen

durchwebt. . . . . .

4). Dicht, hart, glatt und einförmig im Bruche,

ohne Strahlen -

a) Weiß, ganz undurſichtig. ,

g) Bläulich, halbdurchſcheinend im Mittel

. . .punkt, weiß, ſtrahlig in der Peripherie.

5) Dicht, ſtrahlig, matt, undurchſcheinend.

«) a. feinſtrahlig. ..

b. grobſtrahlig. - -

. ?) a. kurzſtrahlig; Strahlen wenige Linien

: bis einen Zoll lang.

b) Langſtrahlig, zween bis drey Zoll.

Y) a. anſcheinend weich.

- - b, hart ... -- ; ; -

a«) Chalcedonförmig, mit glatten

- halb kügeligten Flächen. . .

- 99) Mit weißen Kern im Mittelpunkte.

- A 6)Dicht,
. .
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6) Dicht, ſtrahlig, ſchimmernd, glänzend

wie Kryſtall. -

-
a) feinſtrahlig.

- 9) grobſtrahlig. ſ

- a) kurzſtrahlig. $,

-

b) langſtrahlig. - - z

«a) DieFläche der Peripherie uneben, .

: höckerig. - Md

99) Die Fläche der Peripherie, wie eſ

kryſtalliſirt. dr

7) Die Strahlen in der Peripherie voneinan s

der abgeſondert. g

«) in feine Haare, kurz, dicht neben ein

ander ſtehend, vollkommen, wie der ſein

ſte Sammt anzuſehen, in halbkugelichen

Flächen: in hohen
Stückendeschalcedon

förmigen Zeolith. 5. 9. aa.

9) in feine Haare, langbis einen halben Zoll

-

weitläuftig neben einander ſtehend, gi

« ---
ſernes Ausſehen; von der Art. 5. a. a,

y) ſteife Borſten; von der Art 6. a.

) in kryſtalliniſche Spißen; von 5.9.

Herr Zorga meynt, daß dieſe letztern vier

Abänderungen nur zu entſtehen ſcheinen, wenn

die Zeolithſtücke innwendig hohl ſind. Meine bey

den Stuffen die ich hernach beſchreibe, beweißen

das Gegentheil offenbar. -

1. Dichter Zeolith von unfühlbaren

- - Theilen. -
-

- Cronſtedt gedenket derſelben in ſeiner Mine

ralogie, Brünnichs Ausg. S. 1 25. nennet ihn
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Zeolithes particulis impapabilibus, undchei

let ihn in zwey Arten. Die eine iſt der Laſurſtein,

der mich hier nichts angehet, den andern, oder den

eigentlichen Zeolith, nennt er rein, Zeolites pu

rus, ſagt, daß er weiß und von Jßland ſey.

Wallerius nennet ihn Syſt. Mineral. T. . p.

324. f. deutſch S. 291. Zeolithes ſolidus,

und ſagt von ihm, daß er auf dem Bruch (ſollte

heißen an und vor ſich außer dem Bruche und im

Bruche, denn die Worte particulis impapabili

bus reden von keinen Bruche) dicht, und faſt gla

ſigt ſey; er gehe aus dem Halbharten in das Har

te über. Indeſſen gedachte doch Zorga vorher

eines dichten Zeolithsohne Strahlen. Wallerius

nimmt von dieſem dichten Zeolith zwey Abände

rungen an 1) durchſcheinend, weiß, halbhart, an

einigen Stellen, wo er auf einem härtern Stein

z. B. Chalcedon aufſitzt, faſt ganz hart, derge

ſallt, daß er mit dem Stahl einige Funken giebt,

aus Jßland. 2) Halbdurchſichtig, weiß, aus

Jßland, gelblichweiß von Surate aus Oſtin

dien. Röthlichweiß hat ihn Rimmann auf

Garphiten in Merike entdeckt, und bey ihm ei

ne electriſche Kraft bemerkt. - Siehe die Abhand

lungen der königl.ſchwed.Akademie der Wiſſenſch.

28. Band S. 54. Der Herr Prof. Gmelin

hat im Linnäiſchen Naturſyſt. Th. 1V. S. 248.

noch mehr Abänderungen angenommen, wenn er

ſagt: Er iſt oft wie Glas oder Quarz. Gemei

niglich iſt er weiß, in Frankreich und auf den

ferröiſchenEylanden, zuweilenkuglich, und wie

- ein
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ein Tropfſtein geſtallt, auf den ferröiſchen By

landen; zuweilen röthlich, in Garpenhütte in

der ſchwediſchen Provinz Uerike oder gelb

lich in Surate, oder brandgelb in Schio, nicht

ſelten durchſcheinend, an den eben genannten Orten,

oft undurchſichtig in den ferröiſchen UEylanden.

III. Kryſtalliſirter Zeolith. Kryſtalls

zeolith.

Wenn der Num 1. beſchriebene Strahlzeolith

einen ſolchen Bau der Strahlen hat, daß ſie nach

einer gewiſſen Richtung laufen, ſo muß man ihn

kryſtalliſirt nennen; indeſſen unterſcheiden ihn

mehrere Schriftſteller von dem Kryſtallzeolith.

Wir haben oben von dem Herrn Meyer gehört,

daß ſich der Strahlzeolith von dem Kryſtallzeolith

dadurch unterſcheide, daß dieſer weit durchſichtiger

ſey, und daß ſeine Kryſtallen aus breitern Blät

tern, wie das Marienglas beſtehen, wenn er

ſonſt auch auf eine ähnliche Art zuſammen geſetzt

wäre. Alle Schriftſteller, die ich nüße, gedenken

des Zeoliths vom Harz nicht, daher ich in der

Folgezu dieſer Klaſſe einige Zuſäße mittheilen kann.

Nach Cronſtedt iſt der kryſtalliſikte Zeolith ge

meiner, als der ſpathartige, deſſen ich hernach ge

denken werde. Gmelin verſichert, daß er wei

cher als die andern feſtern Arten ſey, ſo, daß er ſich

mit dem Meſſer ſchaben läßt, und beſitze die allge

meinen Eigenſchaften des Zeolithsam vollkomm

ſten, er ſey meiſtens weiß, bald durchſichtig, bald

undurchſichtig; nur löße er ſich nicht in Salpeter

-
ſäure
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ſäure nach Herrn Meyer auf. Delisle, der ihn

den angeſchoſſenen nennet, ſagt von ihm: daß er

für ſich mit einem Aufſchäumen, wie der Borar,

zu einem weißen ſchäumigten Glaße ſchmelze, das

ſchwerlich zur Dichtigkeit und Durchſichtigkeit zu

bringen ſey; daß er vom Borar und ſchmelzbaren

Hornſalze ſchwerlich aufgelößt werde, daß er mit

dem letztern nicht aufbrauße, wie es der Kalchthut,

auch nicht mit dem Borar, wie der Gyps. Dieſe

letztern Kennzeichen ſind indeſſen allen Zeolitharten

gemein. Noch bemerke ich, daß Delisle behaup

tet, daß er einige Eigenſchaften beſitze, die ihn

nahe zu den Baſalten bringen. DieAbänderun

gen dieſes Kryſtallzeolith werden von den Schrift

ſtellern, die ich nachund nach aufſtelle, verſchieden

angegeben. –

Der neue Schauplatz der WTatur giebt

im X. Bande S. 172. nur folgende zwey Abän

derungen an, entweder zuſammengewachſene run

de Kryſtalle, mit zuſammen laufenden Spitzen;

oder prismatiſche und ſtumpfe einzelne Kryſtalle.

Cronſtedt nach Brünnichs Ausgabe S. 127.

nach Werners Ausg. S. 242. macht folgende

Eintheilung. > .

A) In einem Klumpen zuſammen gewachſene

Kryſtalle mit zuſammenlaufenden Spitzen.

Criſtalli Zeolitispyramidalescºncretae

ad centrum tendentes. «) Gelb. Se

rappawari in Torneo Lappmark. 3)

Weiß. Die Guſtavsgrube inJÄ
Ä3



368 I. Abth Beobacht. Entdeckungen, -

-

derte Kryſtalle. Criſtalli Zeolites, di

C) Haarförmige Kryſtalle. Siehe hernach

haarförmige Zeolith.
-

- - -

land. Das iſt der Num. 1. beſchriebene

Strahlzeolith.
-

B) Säulenförmige, und abgeſtumpfte abgeſon

ſtinctae figura prismatica truncata.

Weiß in der Guſtavsgrube in Jemteland.

Wallerius Syſt. Mineral. Tom. I. p.

328. Ueberſ S. 294. ſagt überhaupt von dem

kryſtalliſirten Zeolith, daß die Grundgeſtallt die

ſer Art immer ſäulenförmig ſey, die Kryſtalle hät

ten oft hohle Seitenflächen und feine Queerriſſe,

und wären mehr oder weniger durchſichtig. Er

giebt folgende Abänderungen an. « –

a) Zeolithes cryſtalliſatus figuraprischati- A

ca truncata, pellucitus. fig. 23. a. Er :

ſitzt in einem körnigen Zeolith, iſt weiß und

aus China.
-

b) Zeolithes cryſtalliſatus figura pris

matica truncata, opacus. Er iſt weiß,

und kommt aus Jßland, auch aus der

Guſtavsgrube in Jemteland.

c) Zeolithès cryſtalliſatus, figura pyra-

midali. Die Strahlen dieſes Kryſtalls

laufen gleichſam aus einem gemeinſchaftli-

chen Mittelpunkte aus, er iſt weiß und

grau, und kommt aus Jßland. Wahr

ſcheinlich iſt dies der Strahlzeolith Num. I.

d) Zeolithes criſtalliſatus capillaris. Sie

he haarförmiger Zeolith.

e) Ze
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e) Zeolithes cryſtalliſärus, radiis ad cen

trum convergentibus, ſtellaris. Er

hat faſt die Geſtalt eines Sternſteins, und

kommt aus Jßland. Daß dies der Stein

nicht ſey, den Lehmann in einer eignen Ab

handlung beſchrieben, und für die Aſteria

des Plinius ausgiebt, wie Wallerius auch

ſagt, das bedarf keines Beweißes, wenn

man Herrn Lehmanns Abhandlung gele

ſen hat.

In der Ueberſeßung des Mineralſyſtems des

Wallerius, ſagt man, der kryſtalliſirte Zeolith

werde am gewöhnlichſten, theils in kleinen voll

kommenen Würfeln, theils in ſechsſeitigen Tafeln,

oder in haarförmigen Kryſtallen angetroſen.

Delisle in der Kryſtallographie S. 285. der

Ueberſetzung, hat folgende Abarten:

1) Pyramidalkryſtallen, die drußigt gegen ei

nen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt zuſam

men laufen. Einige ſind hellgelb, und be

ſtehen aus Nadeln oder Endſpitzen, deren

Spitzen in einem gemeinſchaftlichen Mittel

punkt zuſammen laufen. - Sie kommen von

Schwappawari in Tornu Lappmark.

Die andern von der Guſtavsgrube in

hergehenden nur durch ihre weiße Farbe.

Das iſt der Num. 1. beſchriebene Strahls

zeolith. - -

2) Einzelne Säulenförmige, abgeſtußte Zeo

lithkryſtalle. Sie ſind weiß, und kommen

Schröt..neue Lit. 3.Th. A a mit

-- -

>

Jemteland, unterſcheiden ſich von den vor
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A

- mit dem vorhergehenden von einem Orte.

Herr Delisle beſitzt welche, an denen das

Ende der Säulen ganz durchſichtig, mit ab- -

geſchrägter Spitze iſt. Darüber macht Herr

Profeſſer Weigel folgende Bemerkung: e

Dieſe würden zur folgenden Abart gehören.

Der Zeolithes cryſtalliſatus albus cubi

cus « Born ſcheinet nur ein Abſchnitt dieſer

Abart zu ſeyn. Daß auch dieſe Abartſchin

Strahlengehäuft finde, zeigen des Herrnvon

2Born Zeol.cryſt.prismaticis tetraedris

diſtinctis ad centrum tendentibus und

cubisaggregatis ad centrum tendenti

bus, auch Zeolite blanche sage Elem.

de Min. S. 108. Ueberſ. S. 1 19. Gatt. 1.

Seine Kryſtalle, ſagt Sage, ſind prisma

tiſch, und zuſammen gewachſen; ſie entſprin-

gen aus einem Punkte, und verbreiten ſich -

in die Figur eines Fächers. Sage Gattung

gehört alſo zu dem Strahlzeolith. Num. 1.

3) Vierſeitige ſäulenförmige Kryſtalle, mit

zwoſeitigen Endſpitzen. Von der Guſtavss

- grube. *

4) Weiße haarigte Kryſtalle. Siehe haaris

gerZeolith. - -

Der Herr Prof. Gmelin hat in dem Linnäi

ſchen Naturſyſtem des Mineralr. Th. IV. S.

250. f folgende Eintheilung. -

1) So fein, als ein Haar. Siehe haarförs

miger Zeolith. -

2) Gröber.
1

9In
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a) In dreyſeitigenPyramiden. In Iſland.

b) In Würfeln. Einzeln oder mehrerebey

ſammen, die gleichſam aus einem Mit-

telpunkte kommen. Eben daſelbſt.

. c) In vierſeitigen Eckſäulen.

aa) Ohne Pyramide. Einzeln in der -

Guſtavsgrube mehre beyſammen,

die aus einem Mittelpunkte auslaufen.

In Jßland.

bb) Mit einer zweyſeitigen Pyramide,

in der Guſtavsgrube. „-

Am ausführlichſten hat Herr Zorga in den

Beſchäftigungen der Geſellſch. Naturf. Freunde in

Berlin Th. IV. S. 261. f. die Abänderungen die

ſes Zeoliths angegeben. - -

1) Ordentliche cubiſche Kryſtalle.

«) In hohlen Kugeln von dünnen Strahlzeo

lith.

g) Auf andern Strahlzeolith liegend.

Y) Auf, und in gelblichen Thon liegend.

3) Auf, und in brauner ſandiger Bergart.

a) InKugeln und hohlen Formen; wiea.

b) In loſen Kryſtallen, wie (3.).

2) Irregulaire vieleckige Kriſtalle. -

3) Irregulaire, faſt rhomboidaliſche, flache,

ſelenitiſch ausſehende, wie untereinander ge

worfene Kryſtalle: -

«) In einer fortlaufenden Fläche auf andern

Zeolithen liegend.

9) Hin und wieder zerſtreut.

Aa 2 %)Druſ

A
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Y) Drußenförmig gewachſen, gleich einer

Spathdruße, und auf dem einen Ende

ſchief ſtehend. -

4) Wie Stücke von Kugeln, aus vertical

ſtehenden Lamellen zuſammen geſetzt, diePe

ripherie in verſchiedene Flächengleichſam ab

geſchnitten, die das nöthige Verhältniß zur

Beybehaltung der ſpähriſchen Geſtalt des

Ganzen gegen einander haben, ſpiegelnd,

wie der Spiegelſpach. -

5) Selenitiſch ausſehend, aus ſchief an einan

der liegenden Blättern oderLamellen beſtehend,

ſchielend oder mit Farben ſpielend, wie der

Doppelſpath, nicht ſpathartig brechend.

a) Kleine Kugeln, wie Erbſen, Nüſſe 2c.

mit einer ganz dünnen grünen oder gelb

lichen Rinde durchaus gefüllt; gemein.

g) Große irreguläre Stücke. Selten.

IV. Spathartiger Zeolith. Zeolithſpach.

Von dieſem ſpathartigen Zeolith, Zeoli

thes ſpathoſus, ſagt Cronſtedt in der Mineralo

gie, Brünnichs Ausg. S. 127. Werners

Ausg. Th. 1. S. 242. weiter nichts, als das We

nige, daß er die Geſtalt der Kalkſpathe habe,

obgleich ſeine Figur unbeſtimmter iſt, und ſeine

Brüchigkeit gröſſer, und er werde hellroth oder

brandgelb, in der neuen Krongrube bey Aedel

fors gefunden. Dies nemliche und kein Wort

mehr ſagt der neue Schauplatz der UNaturTh.

X, S. 172, Herr Gerhard in nºst sºzur
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Chymie Th. . S. 393. nennet ihn Zeolith, deſ

ſen Blätter eine unbeſtimmte Lage haben, und ſagt:

daß er aus Blättern beſtehe, wie ein Waſſerſtein

oder Spath, nur daßerbrüchicher iſt, und an Far

behellroth brandgelb, und weiß gefunden werde.

Scopoli nennet ihn viel ſchicklicher Zeolithes

ſpatiformis, als daß ihm die mehreſten Minera

logen Zeclithes ſpatoſus nennen, da er mit dem

Spathe nichts gemein hat, als das einzige, daß

er aus Blättern zuſammen geſetzt iſt. Von die

ſem Spathzeolith hatte Gmelin im Linnäiſchen

Naturſ des Mineralr. Th. 1. S. 424. geſagt,

daß ſeine Blättchen eine unbeſtimmte Lage hätten.

Im viertem Bande S. 249. ſeßt er aber folgen

des hinzu: Man findet ihn weiß, in Schio

und den ferröiſchen Bylanden; brandgelb in

Schio; ziegelroth in den ſchwediſchen Provin

zen Smoland und Upland, bey Aedelfors und

Mattholina; hochrothbeyAedelfors, und dun

kelroth, eben daſelbſt.

WOallerius ſcheinet mit ſeinem Begriffe in

dem Syſt. Mineral. Tom. I. p. 325. Ueberſ.

Th. 1. S. 291. von dem gewöhnlichen Begriffe

andrer Naturforſcher ganz abzugehen, indem er

dem Zeolithſpathe keineblätteriche ſondern eine kör

nigte Geſtallt beylegt: Denn ſeinen Zeolithes

particulis minorbus, granularis mollior,

oder Zeolithesgranularis, nennt er ausdrücklich

ſpathartigen Zeolith. Er ſagt von ihm, er ha

be faſt das Anſehen eines weichern Kalkſteins, .

der glänzende, gleichſam ſpathige Theilchen in ſich

Aa 3 ein
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aus kleinern Körnern zuſammen geſetzt, habe ei

ne weichere Zuſammenfügung, laſſe ſich mit dem

Meſſer ſchaben, und mit Vitriolöhl undAquafort

z
„”,

eingeſchloſſen habe. Erſey baldaus gröſſern, bald

auflöſen, auch ſchmelze er für ſich zu einem Gla

ſe. Wallerius nimmt folgende Abänderungen

QR. - -

a) Zeolithes granularis albus; den manin

Jßland findet.

b) Zeolithes granularis colore lateritio,

man findet ihnblos in den Höhlen und Ritzen

andrer Steine, daher ihn auch der Herr

von Linne' Stalactites Zeolithus nennet.

So wird er in Aedelfors in Smoland,

und zu Wattholm in Uppland gefunden.

Indeſſen kann es körnigten Zeolithſpath ge

ben, ob er gleich in den mehreſten Fällen

blättrich iſt. - -

Die ausführlichſte Nachricht vomZeolithſpa

the hat uns der mehrmalengenannte Herr Meyer

im IV. Bande der Beſchäftigungen Naturfor

ſchender Freunde in Berlin S. 327. f. gegeben,

der ihn zugleich chymiſchunterſucht hat. Er giebt

uns zuförderſt Nachricht davon, daß der Herr

Prof. Bergmann im dritten Theil der neuen

Abhandlungen der Upſaliſchen Societät, bey der

Unterſuchung der vulkaniſchen Produkte, auch die

Beſtandtheile des ſpathartigen Zeoliths angegeben

habe, und daß dieſe mit den von ihm herausge

brachten übereinſtimmten. Er nimmt die Muth

maßung, die er anderswo äuſſerte, zurück, daß

- E
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ſeZeolithe aus ganz andern Beſtandtheilen, als der

ſtrahligte Zeolith beſtünden; und ſagt uns nun fol

gendes über den Zeolithſpath: Dieſe Art des

Zeoliths, der bald in unordentlich über einander

liegenden Blättchen, bald in concentriſchen zuſam

men gewachſenen Keilen gefunden wird, auf de

ren Oberfläche ſich auch zuweilen prismatiſche

Kryſtallen von nicht ganz genau zu beſtimmenden

Ecken und Endſpißen zeigen, iſt ziemlich weicher,

als der ſtrahlförmige Zeolith: Denn er läßt ſich

leicht ſchaben und in einem gläſernen Geſchirre,

ohne vorher geglüt zu ſeyn, zerreiben. Er iſt meh

rentheils durchſichtig, und unterſcheidet ſich beſon

ders dadurch von dem andern, daß er vor dem

Lothröhrchen ſehr aufſchwillt. Der kryſtalliniſche,

und der in concentriſchen Keilen, hat kein feines

ſadenartiges Gewebe, wie der ſtrahlichte, ſondern

beſtehet mehr ausbreiten, dem Marienglaſe ähn

lichen Blättern, die ſich aber nicht ſo leicht, wie

dieſe, trennen laſſen. Die Beſtandtheile, die Herr

Meyer in dem Zeolithſpathe, durch ſeine chymi

ſchen Unterſuchungen fand, waren

Kieſelerde 58 # pr. Cent.

Kryſtalliſationswaſſer 17# pr. Cent.

Kalkerde 6# pr. Cent. und

Alaunerde 17#pr. Cent.

Wahrſcheinlich gehört der gleich folgende

Mehlzeolith zum Zeolithſpath.

V. MJehlzeolith.

Es iſt dies der Zeolithes farinaceus des

- Aa 4 Herrn
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Herrn von Born, den Gmelin im HV. Bande L

S. 248. ſtaubartig nennet, und von ihm ſagt:

daß er auf den ferröiſchen Bylanden, weiß, W

gelblicht oder grünlicht gefunden werde. Weit- "

läuftiger hat die Verſchiedenheiten in denen er er- .

ſcheinet, Herr Zorga im IV. Bande der Beſchäf du

tigungen 2c. S. 259. f. folgendergeſtallt angegeben. Er

1) Locker, mehlig, zwiſchen den Fingern zer-

reibbar. - -

*. e

a) In kleinen Klumpen, in brauner erhär-

teter Erdart eingeſprengt. In

g) Für ſich allein.

y) Die Peripherie des feinſtrahligten Zeo- .

liths bedeckend.

«a) An der innern Peripherie hohlerZe

olithkugeln. - -

99) Auf der äuſſern Fläche des Zeoliths I

aufſißend. -

2) Feſt, mehlig, faſt fett anzufühlen, wie ein

Thon; läßt ſich mit dem Nagelſchaben und

ſchneiden.

3) Mehlig, hart, ſandig.

4) Wie Mehl ausſehend, hart, feſt.

a) An der Peripherie des harten Strahlze

oliths.
-

ſ9) Am Mittelpunkte Wes chalcedonförmigen

Zeoliths.
-

Sollte nicht dieſe Zeolithart durch Verwitte

rung entſtanden, und beſonders aus dem Spath

zeolith, als dem weichſten unter allen Zeolithen,

entſtanden ſeyn? Die feſtern Arten können ja nach

- - ihrer

>

".
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ihrer Verwitterung wieder zuſammen gebacken,

und verhärtet worden ſeyn.

VI. Haarförmiger Zeolith. Haarzeolith.

Die mehreſten Naturforſcher haben den Haars

zeolith unter den kryſtalliſirten Zeolith Num. lII.

nur Herr Sorga hat ihn wie mich dünkt, mit meha

rerm Grunde unter den ſtrahlichten ZeolithNuml.

ob er gleich ſeiner ganz beſondern Struktur wegen,

und weil er in verſchiedenen Abänderungen erſcheint,

wie zum Theil auch diejenigen Stufen, die ich be

ſitze, entſcheiden werden, eine eigne Zeolithart zu

ſeyn verdient. Wallerius ſagt von ihm, daß er

aus den feinſten Haaren beſtehe, die zuweilen ein

zeln, zuweilen zuſammen vereiniget, in der Gus

ſtavsgrube in Jemteland gefunden würde, in

dem Syſt. Miner. Tom. I.p. 328. n. 5. d. Faſt

nicht mehr ſagt Cronſtedt, Werners Ausgabe

S. 2 43. Er nennet ihn haarförmige Kryſtal

le, Cryſtalli Zeolithis capillares, ſagt: daß er

von weißer Farbe gefunden werde, und zwar in

der Guſtavsgrube in Jemteland, und ſetzt hin

zu: dieſe ſind theils zuſammen gewachſen, theils

abgeſondert, in welchem letztern Falle ſie dem Fe

dererze gleichen, und auch zuweilen an den Orten,

wo dieſe Gattung nicht bekannt iſt, Eiſenblüthe

genannt werden dürften.

VII. Körniger Zeolith.

So nennet Wallerius den ſpathartigen

Zeolith vorher Num. IV.
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- .

VIII. Blättriger Zeolith.

Auch dieſes Zeoliths gedenkt Wallerius Syſt.

Mineral. Tom. I. p. 327. Ueberſ. Th. I. S. Wº

293. ernennet ihn Zeolithes facie ſelenitica,

lamellaris. Zeolithes lämellaris; ſagt alſo .

von ihm, daß er blättrig auf dem Bruche, und

dem Fraueneiſe ähnlich ſey. Er iſt weiß, und J

ſeine Blätter laufen von einer breiten Grundflä- in

che in eine ſchmälere Schärfe zuſammen. Er iſt

alſo, wie ſich die Ueberſetzung ausdrückt, aus ein- ?

ander laufend blättrig. Wenn aber Wallerius

hinzuſeßt, daß er in Jßland zu Hauße ſey, daß ſ

er ſich leicht in ein weißes halbdurchſichtiges Glas

zuſammenſchmelzen laſſe, und daß ſeine Schmelz-

barkeit, und die Beſchaffenheit ſeiner Blätter ihn

von dem Selenit, der unter den Gyps gehört, sº

unterſcheide; ſo ſiehet man leicht, daß Walleris

us den eigentlichen Spathzeolith N.V.meyne.

IX. Electriſcher Zeolith. S

Dieſer Zeolithart gedenken Gmelin, Linnäi

ſches Naturſ: Th. II S. 143, und Wallerius

Syſt. Miner.Tom. 1. p. 325. Er hat eine pon

ceaurothe Farbe und kommt von Garphytte

klint in Vlerike in Schweden. Er verhält

ſich im Feuer vollkommen, wie ein andrer Zeo- ſ

lith, iſt ziemlich dichte, und halb durchſichtig.

Er zieht, obgleich weit ſchwächer, als der ächte

Turmalin, die Loderaſche an ſich, und ſtößt ſie

wieder von ſich. Eigentlich hat Herr Rinns

mann die Ehre, die electriſche Kraft dieſer Zeo
. . . . . . • - - lithart
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lithart entdeckt zu haben, wie Wallerius ein

geſteht, der ſich auf die Acta Stockholm.

Vol. XXVII. p. 34. beruft. Beym Walleri-

us ſteht dieſer electriſche Zeolith, unter dem

dichten Num. Il. -

Wie der Zeolith in Jßland, und beſonders,

auf Ferröe gefunden werde, iſt vorher gelegentlich

erinnert worden. Zu Tranquebar iſt er nach

Herrn Königs WTachricht in den Beſchäftigun

gen TH. II. S. 540. bisweilen ein Salband, bis

weilen fällt er in Neſtern zwiſchen, und in einem

ſehr harten ſchwarzgrauen Sandſtein. Sonſt

ſagt Herr Gmelin im Linnäiſchen Naturſ des

Mineralr. Th. 1V. S. 246. f. über dieſen Ge

genſtand noch folgendes. Man findet den Zeo

lith in Ißland, und in den Ferröiſchen Ey

landen in Lappland, in Tornen Lappmark

und Swappawarie, in der Guſtavsgrube

in Jemteland, und bey Edelfors in Schwe

den, auch im Berge Schio im veroneſiſchen

Theile des Freyſtaates Venedig; ſehr oft mit

Cacholong und Chalcedon in einer grünlichten

Erde in Jßland, oder in Geſtellſtein bey Edel

fors in Schweden, oder in einem Gemenge

aus Schörl und Granat in der Guſtavsgrube,

oder in braunen Hornſtein, eben daſelbſt, oder

in Kalkſpath, vornehmlich in Doppelſpath bey

Edelfors und in Jßland, zuweilen bricht in

Jßland gediegen Kupfer in dem Zeolith (oben ha

ben wir gehört, er liegt in einer Mutter mit gedie

- - genen
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genen Kupfer gemeinſchaftlich) oder er enthält kleine

Brocken von Hornſtein. -

Ich komme nun auf die verſchiedenen Bey

ſpiele des Zeoliths, die ich in meiner Sammlung

aufhebe, die ich mit aller möglichen Ausführlich

keit und Treue beſchreiben will.

. 1) Derber weißen Zeolith aus dem vers

loſchenenVulkanbeyBonnames, Frank

further Gebiets. Unter dieſer Benen

nung erhielt ich eine Steinart von Frank

finrth am Wayn, die dem äuſſern Anſe

hen nach einem Kieſel gleicht, aber unleug

bare Kennzeichen an ſich hat, daß ſie ehe

dem im Feuer gelegen habe. Vorzüglich iſt

dieſer Stein auſſerordentlich leicht, ſchlägt

kein Feuer, braußt aber auch mit keinen

Säuren. Die äuſſere Fläche iſt uneben,

rauh, von einer weißgrauen Farbe, innwen

dig iſt die Hauptfarbe weißer, die Theilchen

ſind dicht, hin und wieder ſiehet man kleine

und gröſſere Klüfte, die mehrentheils mit ei

nem braunen Ocher ausgefüllt ſind, und an

der einen Seite hat ein Theil des Steins

das Anſehen, als wäre hier ehedem eine

Art einer Schmelzung, wenigſtens der An

ſang dazu vorgegangen. Dieſer Theil hat

innwendig die Farbe des Waſſerbley, von

auſſen aber die Farbe eines braunen Jaspis.

So viel iſt wohl richtig, daß dieſe merk-

würdige Steinart unter die Laven, oder un

ter die vulkaniſchen Produkte gehöre; ober

" - aber
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aber Zeolithſey? das kann ich freylich ohne

chymiſche Unterſuchungen nicht entſcheiden.

Seine äuſſere Geſtallt, kommt mit allen

übrigen Zeolithen, die ich beſitze, gar nicht

überein, und es wäre der einzige mögliche

Fall, daß dieſe Steinart durchs Feuer aus

Zeolith entſtanden ſey, es hat aber dann

nicht die Geſtallt vulkaniſcher Gläßer.

2) Baſalt, mit eingeſprengten Zeolith

von Armenſachſen in Heſſen. Unſer ge

ſchickter Herr Bergſekretair Voigt hat die

Ehre dieſen Baſalt mit Zeolith vermiſcht

an dem Orte ſeiner Geburt ſelbſt gefunden

zu haben. Der Baſalt hat eine unbeſtimm

te, nicht ſäulenförmige Figur, eine ſchwarz

graue Farbe, und ziemlich häufig eingeſpreng

ten Zeolith. Von auſſen hat dieſer Zeolith

eine ſchmutzigweiße ins Bräunliche überge

hende Farbe, im Bruche aber iſt er ungleich -

weißer. Er hat bald eine runde, bald eine

längliche Form und in einzelnen eingeſpreng

ten Stücken hat er die Größe einer Zuckererb

ſe, oder einer kleinern Bohne. Er iſt vorzüg

lich hart, giebt aber am Stahle kein Feuer.

Er ſcheinet dicht zu ſeyn, iſts aber nicht,

denn durch das Vergröſſerungsglas ſiehet

man ſeine ſtrahlige Teptur deutlich genug,

die in den runden Stücken ſternförmig iſt,

an den länglichen ſogar aus mehrern Ster

nen, die neben einander liegen, und ſich bis

- weilen
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weilen durchkreuzen und verdrängen, bei

ſtehen, - ,

3) Zellicher unten mürberkörniger Zeo

lith von Ferrôe. Die eine ſeiner Fä

chen beſtehet aus tiefen und höhern Flächen

und Wänden, die unordentlich bey einander

- liegen, und dem Stein die Geſtalt geben,
als wenn er zerfreſſen wäre. Dieſe Fläche

hat ein dichtes Anſehen, wenn man aber

friſchen Anbruch wacht, ſo iſt der Zeolith

aus lauter kleinen weißen glänzenden Kör

nern zuſammen geſetzt, und Wallerii Be.

ſchreibung ſeines körnigen Zeoliths oben

Num. IV. paſſet recht ſehr gut auf mein

Beyſpiel. Noch deutlicher wird dieſes an

der entgegengeſetzten Fläche, die wahrſchein

lich friſcher Anbruch iſt. Hier hat der

Stein faſt die Geſtalt eines gröbern Zuckers,

aber eine ſchöne weiße Farbe, und glänzt

auch wie weißer Zucker. Die einzelnen

Körner ſind überaus ſein, doch haben ſie

ſich mehrentheils in gröſſere Klümpchen oder

Kügelchen vereiniget. Durch das Vergröſ

ſerungsglas ſcheinen es lauter kleine Kryſtal

le zu ſeyn, die ſich aber nach ihren Ecken

und Flächen nicht beſtimmen laſſen. Der

Stein iſt auſſerordentlich leicht, und gehört

unter den Zeolithſpath, oder unter den

Num. IV. beſchriebenen ſpathartigen Zeo

lich des Herrn Wallerius,

4) Zeos-
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4) Zeolithſpath, oder blätteriger ſpaths

artiger Zeolith von Ferröe. Er ſaß

auf ſtrahligen Zeolith auf, von dem ich dieſes

Beyſpiel abgelößt habe. Seine äuſſere Geſtalt

iſt ganz unbeſtimmt, dergeſtalt, daß man

ihn für einen dichten Zeolith, deſſen einzel

ne Theilchen unkenntlich ſind, halten ſollte.

Er iſt uneben, hat ungleiche Vertiefungen

und Erhöhungen, und hin und wieder liegt

auf ihn eine dünneſchwarzbraune Rinde, der

Zeolith ſelbſt aber hat eine ſchmutzigweiße

Farbe. Giebt man aber dieſen Zeolith ei

nen friſchen Anbruch, ſo wird ſeine Farbe

ſchön weiß und glänzend, wie das ſchönſte

Marienglas, ja an manchen Stellen glei

chet die Farbe und der Glanz der ſchönſten

Perlmutter. Seine Blätter liegen unor-,

dentlich durch einander her, ſcheinen ziem

lich ſtark zu ſeyn, laſſen ſich aber in kleinern

Stücken, auch in kleinern Lamellen ſpalten,

doch nie in ordentlicheregelmäßig über einan

der liegende Blätter, auſſer nur in den kleinſten

Theilchen. Er iſt ſo weich, daß man ihn zwi-

ſchen den Fingern, zwar nicht zu Pulver,

doch in kleine Theilchen zerreiben kann, de

ren einige noch eine Blätterfigur behalten,

die mehreſten aber in kleine glänzende Kör

ner zerrieben werden. Er ſaß auf ſtrahli

gen Zeolith auf, und noch eine Lage von der

Dicke eines kleinen Meſſerrückens hat ſich

von dieſem Strahlzeolith erhalten; auf dem

-

ſich
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-

Farbe, und beſtehet aus den feinſten Faſern,

–

ſich der Zeolithſpath ſo dicht angeſetzt, und

ſich mit ihm ſo innig vereiniget hat, daß F

man glauben ſollte, der Zeolithſpath ſeyausº

dem Strahlzeolith entſtanden. Da man ſº

indeſſen weiß, daß ſich z. B. Kryſtalle al.:

lenthalben eindrängen, wo ſie nur ein

Räumchen für ſich finden, ſo folgt zwar, r

daß hier der Zeolithſpath mit dem Strahl

zeolith aus einerley zeolithiſcher Grundmate

rie: aber es folgt nicht, daß der Zeoli

ſpath aus dem Strahlzeolith entſtanden ſey, M.

zumal da man an meinen Beyſpiele, die ſº

Gränzen von beyden ſehr gut unterſcheiden,

kann.

5) Strahlzeºlith aus dem feinſten, nicht ſ

ganz regelmäſigen Strahlen zuſammen

geſetzt von Ferröe. Er iſt # Zollmäch

eig, oben und unten ganz von unkenntlichen “

Theilen, die dicht, weder körnig noch ſtra .

lig ausfallen, von ſchmutzigweißer Farbe.

Im Bruche hat er eine weiße glänzende R

n

º

g

die dicht bey einander liegen, bald die Länge

herunter, bald ſchräg, aber ſo innig unter

ſich verbunden ſind, daß man ihn, als Ue.

bergang von dem dichten zum Strahlzeolith

betrachten kann. Oben und unten liegt hin

„und wieder eine graue Rinde, die wahr

ſcheinlich auch Zeolith iſt, wenigſtens zeigt

es der Bruch an manchen Stellen.

6) Strah.
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6) Strahlzeolithaus ſehr feinen kürzern

Strahlen zuſammen geſetzt, mit weiſ

ſen undröthlichen Zeolithſpath von Fer

röe. Die Strahlen ſind ſo fein, wie ein

Haar, aber kenntlich und deutlich, # Zoll

lang, und haben ſich in verſchiedene Lagen

vereiniger. Ich will dieſe Lagen Kryſtallen

nennen. Der eine derſelben bauet eine kur

ze ſpißige Pyramide, die # Zoll hoch iſt, und

mehr als einen Zoll im Durchſchnitt hat.

Die übrigen gleichen einem ausgebreiteten

Fächer, ſind alſo oben breit, und unten ſpi

zig, doch laufen an den Seiten ſowohl als

oben, die Strahlen ungleich aus. Einer

dieſer Fächer liegt für ſich allein, die übri

- gen ſind in einander geſchoben, bald gröſ

ſer, bald kleiner, bald regelmäſiger, bald

unregelmäſiger, ja an einigen Orten liegen

einzelne, etwas ſtärkere Strahlen unregelmä

ſig bey einander. Dieſe fächerförmigen

Geſtalten entſtehen eigentlich durch den

Schlag, da ſie ſonſt eine andre mehrentheils

eine Keilförmige Figur haben, auch wohl

an ganzen Stücken von auſſen gänzlich ver

borgen ſind. Die Beſchreibung mehrerer

Beyſpiele des Strahlzeoliths, die ich nach

und nach vorlegen werde, wird dieſes beweis

ſen. Der Zeolithſpath hat ſich in mancher

ley, doch immer in unbeſtimmten Formen

hin und wieder angeſetzt. Ich finde unter

dieſem, und der Num, 4, beſchriebenen wei

Schröt.neueLit, 3.Th. B b ter
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-

ter keinen Unterſchied, als daß einiger aus

- gröſſern Blättern zu beſtehen ſcheinet, und

andrer, der viel dichter, aber auch lammel

lös iſt, eine röchliche Farbe angenommen

hat. An einigen Stellen ſiehet man eine

grauröthliche lettige Steinart, die ſich mit

dem Meſſer leicht ſchneiden, und ſogar mit

dem Nagelſchaben läßt, eingemiſcht.

7) Strahlzeolith aus ſehr feinen kürzern

Strahlen zuſammen geſetzt, mit vielen

eingemiſchten weißen und gelbbraunen

Zeolithſpath von Ferrôe. Dieſer Stein

beſtehet faſt aus lauter Pyramiden von un

gleicher Größe. Einige haben ohngefähr

die Höhe von # Zoll, und den Durchſchnitt

eines Zolls, andre ſind kleiner, und gleichen

mehr einem Trichter, als einer Pyramide.

Daher ſind die Strahlen von ungleicher

Länge von # bis zu Zoll. Faſt ſind ſie

noch feiner, als an der vorhergehenden

Stuffe, und mehrentheils ſo dicht beyſam

men, daß man ſie nur am Ausgange der

Pyramiden unterſcheiden kann, ſie haben in

der That ein weißes mattesſpathartiges An

ſehen, doch bin ich geneigter dieſen Zeolith

unter die Strahlzeolithe, als unter den Zeo

lithſpath zu rechnen. Da, wo beym Zer

ſchlagen des ehedem gröſſern Steins die Py

ramiden mehr oder weniger gelitten haben,

da nähern ſie ſich auch mehr oder weniger

der Form eines ausgebreiteten Fächers, und

das' - - -

-

«

-

M

ſ
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- das beſtätiger meine obige Muthmaßung,

daß dieſe Fächergeſtallten dem Zeolith nicht

eigen ſind, ſondern nur zufällig entſtehen.

Das Aeuſſere dieſes Zeoliths, in ſofern es

nicht mit Zeolithſpath überdeckt iſt, iſt eben

falsZeolith, und zwar eigentlich der Aus

gang der Strahlen, deren ſtrahlförmigen Bau

man noch deutlich ſiehet, allein es hat das

Aeuſſere eine erdgraue Farbe, und hat

durch Luft und Wetter ſo viel gelitten, daß

man mit dem Nagel allerdings Theilchen

abſchaben kann, da das Innre ungleich fe--

ſter iſt, und das beweißet gegen Herrn

-

.

s

Brünnich, daß der Zeolith allerdings ver

wittern könne. Der Zeolithſpath hat eine

unbeſtimmte Form, ſiehet von auſſen un

eben und rauh, iſt klüftig und löchrich, und

- iſt mehrentheils gelbbraun, und nur an ei

.

)

- -

nigen wenigen Stellen weiß. Im Bru

che iſt er glänzendweiß und blättrig, be

ſtehet aber, da er nur die Stärke eines

Meſſerrückens hat, und an verſchiedenen

Stellen noch dünner iſt, natürlich auch aus

kleinen Blättern, die unordentlich durch

einander liegen. Sonſt ſcheint er dem

Num. 4. beſchriebenen Zeolithſpath gleich

zu ſeyn. - - -

8 Strahlzeolith aus feinen längern

- Strahlen in unregelmäſigen Pyramis .

*

dem, und: eingemiſchten thonartigen

Steinen von Ferrée. Die Thonigten

B h 2 " - Stei
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Steine haben ſich ſowohl zwiſchen die P

ramiden, als auch auf der äuſſern Fläcl

eingedrückt, und haben eine graue Farb

auch ſcheinen ſie mit feinen Sand vermiſch

- zu ſeyn. Die äuſſere Fläche hat auch hie

- -

eine unbeſtimmte Figur, und man fiehet an

derſelben nichts von der ſtrahlichten Tertun

des Zeoliths, ſondern gleichſam nur eine

Rinde, wie ſtarkes Papier. Die Strah

len, die ſich im Bruche zeigen, ſind fein,

zum Theil 1 Zoll lang, die Pyramiden

aber, die durch das Zerſtuffen alle beſchädi

get ſind, erſcheinen theils fächerförmig,

theils eckig, von verſchiedener Größe und

Lage. Da ſich auf dieſe Art nur das Inn

re der Pyramiden zeigt, ſo kann ich den

Umſtand, den ich auch an dem vorhergehenden

Beyſpiele beobachtet habe, nicht unange

zeigt laſſen, daß die obere Hälfte faſt einer

jeden Pyramide dicht und ohne Merkmal

irgend eines Strahls, oder eines ſtrahlich

. ten Bauesſey, die untere breite Hälfte aber

hat zwar ſehr feine, aber kenntliche Strah

len. Ich habe dieſen Umſtand äuſſer die

ſen zwey Beyſpielen ankeinem ſonſt beobach

tet. Gleichwohl halte ich es nicht für Zu

fall, glaube vielmehr, daß der dichte Zeo

lith nach und nach, doch durch verſchiedene

--

-

Wege in den ſtrahlichten übergeht, daß man

ſich folglich die Ausbildung des Zeoliths,

als eine wahre Kryſtalliſation gedenken
- & i ." kann



Berichtigungen, Anmerk. und c. 389

kann, und wenn dieſes iſt, ſo iſt der Zeo

lith keine Würkung des Feuers, ſondern

des Waſſers. Er kann daher nicht anders

in Chalcedon, oder der Chalcedon in Zeo

lith übergehen, auſſer daß vorher eine gänz

liche Auflöſung ihrer Theile geſchehe, und

nun durch die Natur eine neue Bildung oder

Schöpfung unternommen werde. Ich kann

mich über dieſen Umſtand nicht näher erklä

ren, da ich kein Beyſpiel in meinerSamm

lung aufhebe, woran ich dieſen Uebergang

der einen Steinart in die andre deutlich ge

nug ſehen könnte. -

9) Strahlzeolith mit Creuzweiß neben

und über einander liegenden Kryſtallen

oder Pyramiden, von gröbern Saſern

von Ferrêe. Auf jeder von zwey Flächen

liegen dreyplatte, fächerförmige Pyramiden,

ſo daß ſie ein Dreyeck bilden, auf der dritten

Fläche aber liegt eine einzige Pyramide, die ei

ne ſcharfe Ecke bildet, und die wenigſtens 1#

Zoll im Durchſchnitt haben würde, wenn ſie

-noch rund wäre, und keinen Schaden erlit

ten hätte. - Die Strahlen ſind an den größ

ten dieſer Pyramiden 1 Zoll lang, an

den kleinern freylich kürzer. Sie ſind nach

unten zu ſtark, werden aber nach obenhin

immer feiner, und auch dies Beyſpiel ſcheinet

darzu thun, daß ſich der Zeolith nur nach und

nachausbildet. Die Höhe des ganzen Stücks

oder ſeine Mächtigkeit beträgt 1 Zoll.

B b 3 Man
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-

Man ſiehet keine äuſſere Bedeckung, woßf

aber auf der einen Seite viele kleine graue,

gleichſam eingedrungene, oder eingedrückte

- Steinchen, auf der andern Seite aber

- durchgehende Stiftchen von den ſenkrecht

laufenden Strahlen; und das iſt wieder

- Beweiß wider Herrn Brünnich, daß die

äuſſere Rinde dieſes Zeoliths verwittert ſey,

und alſo der Zeolith verwittern könne. Die

Farbe iſt weiß. - - -

1o) Strahlzeolith mit ſtärkern Strahlen, f

die unordentlich liegende Pyramiden

bilden, von Ferröe. Eine der vier Py- je

ramiden, die aber alle fächerförmig erſchei- un

nen, ſteht aufrecht, die andre liegt queer vor,

und zwey, eine gröſſere und eine kleinere ha- bei

ben ſich an die Seite gedrückt. Man ſiehet i

offenbar, daß dieſes Stück aus einem gröſ .

ſern ausgeſchlagen iſt. Die einzelen ,

Strahlen ſind ſtark, weiß, und glänzen faſt ſº

- wie Perlmutter. Sie ſind nicht ſo deutlich §

getrennt, wie an andern Beyſpielen, nei- Sº

gen ſich im Ganzen mehr zur blätterichten j

Tertur, und wenn dieſe Stuffe nicht unter j

den wahren Zeolithſpath gehöret, ſo macht, er

ſie gewiß einen natürlichen Uebergang vom eine

Strahlzeolith auf den Zeolithſpach. ſe

11) Strahlzeolith, deſſen Pyramiden aus

ſtarken unter ſich ſäulenförmig verbung ) s
denen Strahlen beſtehen, auch aus Art f

Serröe. Die Pyramiden liegenF
- dur

*.



-
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durch einander her, und haben ſich in allen

Richtungen gegen einander kryſtalliſirt.

Ihre Strahlen ſind bis 2# Zoll lang. Sie

ſind weiß und glänzend, haben ſich aber an

den größten Pyramiden, gleichſam in ein

zelne Säulen, etwa wie der Bleyſpath vom

2Bleyfelde zu Zellerfeld, mit einander ver

bunden, unter ſich aber ſo genau vereiniget,

daß die zerſprengten Pyramiden gleichwohl

fächerförmig erſcheinen. Auf dem Bruche

ſind die Säulen dicht. Doch ſiehet man

hin und wieder Klüfte; theils wo ſich eine

fremde Erd- oder Steinart eingelegt hatte,

- und daher den einzelnen Strahlen eine ganz

eigne Richtung gab, zum abermaligen Be

weiße, daß hier wieder das Waſſer, und

nicht dasFeuer gewürkthabe; theils, wo ei

ne offenbare Zerſtöhrung vor ſich gegangen

iſt, und man die deutlichſten Spuren einer

Verwitterung abermals ſiehet. Die äuſſe

re Rinde, die noch auf der einen ganzen

Seite vorhanden iſt, iſt faſt der gleich, die

ich oben Num. 7. beſchrieben habe. Sie

unterſcheidet ſich blos durch eine gelbbraune

Farbe, und daß man hin und wieder einige

kleine, gleichſam aufgeſchoſſene Pyramiden

ſiehet, deren Strahlen man deutlich erken

nen kann, -

12) Strahlzeolith der vorhergehenden

Art, mit vorzüglich langen Strahlen

von Ferröe. - Die Beſchaffenheit der

B b 4 Strah
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--

- .

Strahlen iſt der vorigen Art ganz gleich.

Die Strahlen ſind zum Theil drey Zoll

lang, und erſcheinen, weil das Stück aus

geſchlagen iſt, fächerförmig. Aufjeder Sei

te liegen drey geſpaltene Pyramiden, die ei

nen Triangel bilden, und weil durch den

- Schlag manche Strahlen ungleich geſprun

gen und verletzt ſind, ſo ſiehet man deutlich,

was man auch an zuſammen gehäuften

Kryſtallmaſſen, und vorzüglich an Spath

Kryſtalliſation durch das Waſſer geſchehen

ſey. Nach dem Mittelpuncte zu, werden

die Strahlen feiner, und an der Spitze der

doch, obgleich hier nur das Innre jeder

Pyramide zu ſehen iſt, bis an die Endſpitze

jeder Pyramide ſichtbar. Die Farbe iſt an

einigen Stellen weiß und glänzend, an an

dern weiß, ohne Glanz, an noch andern

bräunlich, und an noch andern grau. Das

-

letztere iſt offenbar eine Würkung der Luft,

zum Beweiße, daß auch dieſe auf die Farbe

des Zeoliths Einfluß habe, und dieſelbe ver

ändern könne. -

kryſtallen ſiehet, daß ſich die Strahlen hin und

wieder durchkreuzen, und daß hier einewahre

Pyramide ſind ſie ſo fein, wie ein Haar,

13) VNoch ein Beyſpiel vom Strahlze0-

- *

-

lith, deſſen Pyramiden aus ſtarken unter

ſich ſäulenförmig verbundenen Straha

len beſtehen, mit Zeolithſpath und Haara

zeolith von Ferröe. Eigentlich eine halbe -

UN
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ungleich geſpaltene Pyramide 2 Zoll lang.

Die einzelnen Strahlen ſind hier vorzüglich

ſtark, wie eine ſchwache Stricknadel, neh

men aber ſchnell, bis zur Stärke des feinſten

Haares, ab. Dieſe Pyramide würde drey

Zoll im Durchſchnitt haben, wenn ſie ganz

wäre. Ihre Farbe iſt grauweiß, im friſchen

Bruche aber glänzend und blendendweiß, hin

und wieder hat ſich in kleinen Neſtern ſehr fei

nerHaarzeolith von grauer Farbe, deſſen Haa

rein ordentlicher Richtung neben einander

liegen, eingeniſtet. Dieſen Fall ſiehet man

in dem Innerſten dieſer Pyramide. Ein

mal war dieſer Haarzeolith mit Zeolith

ſpath bedeckt, den ich erſt entdeckte, da ich

den Zeolithſpath abſchlug, und einmal liegt

er am Ende der Strahlen der Pyramide,

wo ſich eine kleine Pyramide an ihn geſetzt

hat, er war auch mit Zeolithſpath bedeckt.

Das iſt die Stufe, von der ich den oben Num.

4. beſchriebenen Zeolithſpath abgeſchlagen

habe, und dadurch habe ich zugleich den Haar

zeolithentdeckt, der ſich auſſerdem gänzlichver

borgen hätte. Ueber den Zeolithſpath dieſer

Stufe brauche ich nichts zu ſagen, da ich denſel

ben ſchon oben hinlänglich beſchrieben habe.

14) Strahlzeolith aus langen etwas uns

deutlichen Strahlen zuſammen geſetzt,

mit etwas Zeolithſpath von Ferröe.

Eine zerſprengte, oder ein Fragment einer

Pyramide 3 Zoll lang, die aber viel
B h 5 Merk- -
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- Merkwürdiges aufzuweißen hat. Die

Strahlen liegen in ziemlich ſtarken Lagen

- oder Blättern unordentlich übereinander, zei

gen ſich aber im Bruche ſtrahlig, daher

wieder ein Beyſpiel, aus dem man ſich den

- Uebergang des Strahlzeoliths in den Zeo

lithſpath und dieſes in jenen erläutern kann.

Er iſt indeſſen ſehr hart, und kann darum nicht

-
wohlunter den Zeolithſpathgerechnet werden.

Seine Farbe iſt weiß, und wennman ihnwen

det,glänzt er wie Perlmutter, undhin und wie

der haben ſich ſchwärzliche Flecken die aus ein

zelnen zarten Strichen beſtehen, eingemiſcht.

An der einen Seite hat ſich ein kleines Stück

chen Spathzeolith eingedrückt, der nach der

- äuſſern Fläche zu dergeſtallt verwittert iſt,

daß man ihn mit demFinger zerreiben kann,

ſo wie er die Farbe eines feinen Mehls hat.

Alſo verwittert der Zeolith.

) Zeolithiſcher Chalcedon von Jßland.

Es ſind abgeſchärfte Stückevon verſchiedener

-
Figur, die gemeinſchaftlich das mit einander

- gemein haben, daß ſie glatte Flächen, eine

milchweiße matte, mit einzelnen glänzenden,

eingermaßen durchſichtigen Flecken, und ei

nen ſtrahligten Bau haben, ohngefähr wie

- ein angeſchliffener Aſtroit. Dem äuſſern

Anſchein nachhaben ſie allerdings etwas mit

dem Chalcedon gemein, ob ich gleich aus

Ueberzeugung glaube, daß hier nichts weni

ger, als Chalcedon ſey, ſondern bloßer #
-

s - -
POs

I
5
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Zeolith, der durchs Abſchärfen das geworden

iſt, was er iſt. Mitdem Stahl giebt er auch

nicht eine Funke, ſein Bruch hat nichts

glas- oder kieſelartiges, ſondern er iſt matt,

hat eine mattweiße Farbe, und iſt dem

dichten Zeolith, die matteFarbe des Bruchs

ausgenommen, die hier nicht den geringſten

Glanz hat, völlig gleich. Denn daß man

* Zeolith hat, der ſo feſt iſt, daß er ſich ſchlei

fen und poliren läßt, dashaben wir dben ge

hört, und daß mancher Zeolith dem Chalce

don ſo nahe verwandt zu ſeyn ſcheinet, daß

man leicht hintergangen werden kann, das

hat uns oben HerrZorga gelehrt; und daß

dieſe Beyſpiele aus Jßland der innre feſtere

Kern größerer Stücke ſind, die das durchs

Abſchärfen waren, was ſie ſind, lehret

gleichſam der Augenſchein. Alſo hier kein

Chalcedon, nicht eineSpur davon, ſondern

bloßer Zeolith, den man feſten abgeſchärften

Zeolith nennen ſollte. Ich will meine fünf

Beyſpiele einzeln beſchreiben.

a) Ein auf allen Seiten abgerundetes Stück,

- das die Form einer oben und unten breit-

geſchlagenenKugel hat. Man ſiehet nur

undeutliche Spuren ehemaliger Strahlen,

aber ſehr viel glänzende Flecken, die gegen

das Licht gehalten, einigermaßen durchſich

tig, etwa, wie trüber Chalcedon ſind. Hin

und wieder ſiehet man kleine Löcherchen,

wie mit einer Nadel geſtochen. Dieſes

- Stück
\

-
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Stück iſt faſt 1 Zoll lang, # breit und #

Zoll hoch.

b) Ein ovaleskleineres Stück, dem vorigen

... gleich, auſſer daß es weißer iſt, und meh

rere, auch durchſichtigere Theile von ver

ſchiedener Größe hat. Jeder dieſer Thei

le hat einen feinen Mittelpunkt von grau

er Farbe, welcher gegen das Licht mehrere

Darchſichtigkeit hat, das war ehedem

"der Mittelpunkt, von welchem die Strah

len herabliefen, und das ganze Stückchen

beſtund alſo ehedem aus lauter einzelnen

kleinen und kleinern Sternen, die ſich an

einander geſetzt hatten, und diegegen das

Licht gehalten, eine dunkle Linie, das Ganze

aber ein Netz mit ungleichen Maſchen

machen. Es iſt merkwürdig, daß dieſes

Stück auf der einen Seite durchſichtiger,

als auf der andern iſt.

c) Einlängliches ungleichesStücküber 1 Zoll

lang, über # Zoll breit, und da, woesam

) dickſten iſt, # Zollhoch. Die eine Fläche iſt

mit ſehr vielen weißern Flecken, die zum

. Theil überaus klein ſind, bedeckt. Ge

gen das Licht iſt dieſe Fläche einigermaßen

durchſcheinend, und wegen der dunklern

Linien, aderig. Die entgegen geſetzte

Fläche nebſt den Seitenflächen, haben ſehr

deutliche ſtrahlige Sterne, deren Strahlen

aus einem Mittelpunkte auslaufen, die

aber keinen völlig runden Umriß, und

- ohn
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ohngefähr die Größe eines Silberdrehers

haben. Auf dieſer Fläche iſt blos der

Mittelpunkt durchſichtig, und man ſieher

alſo, daß die Strahlen die Durchſichtig

feifhindern.

d) Ein ſtrahligespyramidenförmiges Stück

mit ungleichen Strahlen, über 1 Zoll

lang, zugeſpitzt, aber auf den Seiten et

was platt. Man ſiehet es deutlich, daß

dieſes Stückdurch das Abſchärfen aus dem

Strahlzeolithentſtanden ſey. Unten und

abgeſchärfte Pyramiden, die aber eben

falls ihre ehemaligen Strahlen noch deut

lich zeigen. Dieſes Beyſpiel iſt in allen

möglichen Richtungen völlig undurchſich

tig. -

e) Ein triangelförmiges, oder dreyſeitiges

Stück, welches aus zwey abgeſtumpften

Pyramiden, einer gröſſern und einer klei

ſich queer vor an die andre angedrückt,

beyde aber ſind ſo genau mit einander ver

kenntliche Linie trennt. Beyde ſind ganz

undurchſichtig, beyde oben ſtumpfund ab

gerundet. An beyden ſiehet man die

Strahlen deutlich. Das iſt das Beyſpiel,

von dem ich einige Splitter abgeſchlagen,

und wie ich oben ſagte, nichts, das dem

Chaleedon ähnlich wäre, gefunden habe.

16) Kry

bunden, daß ſie blos eine ſchmale, aber

queer vor liegen dreykleinere, ebenfalls

nern beſtehet. Die eine Pyramide hat
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16) Kryſtalliſirter Zeolith aus FerrSe.

Eigentlich haben ſich Zeolithkryſtalle aufZe

olithſpath geſetzt. DieKryſtalle haben eine

gelbliche Farbe, und gleichen einem groben

Zucker. Wenn man ſie aber durch das

Vergröſſerungsglas betrachtet, ſo beſtehen

ſie gröſtentheils aus ſchmalen Blättern nie

abgeſchärften Seiten. Andre ſind zugeſpitzt,

andre nadelförmig, und noch andre gleichen

kleinen Pyramiden, mit abgeſtumpften End

ſpitzen. Sie ſitzen, wie ich geſagt habe, auf

Zeolithſpath. Er beſtehetaus ziemlich brei

ten Blättern, die an einem meiner zwey

Beyſpiele ſtärker, als an dem andern ſind,

und unordentlich unter einander liegen. Sie

- haben eine weiße Farbe und eine großen

Glanz. An dem einen Beyſpiele haben ſich

ſehr feine Kryſtalle unter den Kalkſpath

gemiſcht, ſie ſind aber ſo fein, und ſo in

einandergedrengt, daßman ihnen auch durch

das Augenglas keine Geſtalt abgewinnen

kann. An dem andern Beyſpiele ſtößt an

der einen Seite der Kalkſpath durch die

Kryſtalle hindurch, und hat gleichſam eine

gedoppelte Raute gebildet, deren einzelne

Kryſtalle ohngefähr einen Viertelzoll hoch,

»--

-

und faſt eben ſo breit ſind. Sie haben einen

dreykantigen oben ſcharfen Rücken, und eben

ſolche Seitenflächen. *

17) Haarzeolith von Ferröe. Er beſtehet

aus den feinſten Haaren, die borſtenförmig,

durch
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durchaus gleich ſtark ſind, und ſich wie ein

Sammt anfühlen. An dem einen meiner

zwey kleinen Beyſpiele ſitzt der Haarzeolith

aufkuglichten,an der einen Seite in Kryſtal

len angeſchoſſenen Zeolith, oder die Haare

haben vielmehr die kleinen Kugeln eingefaßt,

und ſo gleicht das Ganze einem Sterne mit

einem glatten erhabenen Mittelpunkte. Die

Kugeln haben eine milchweiße Farbe, die

Haare ſind bräunlich, und die Kryſtalle, die

ſehr klein ſind, und wie ich an dem deutlich

ſten Beyſpiele ſehe, zugeſpitzt ſind, und vier

Seiten haben, ſind glänzendweiß. Alles

ſitzt auf einer bräunlich und grün vermiſch

ten dünnen Schale auf. Das andre Bey

ſpiel iſt eine grüne dünne, an den Seiten

mit Kryſtallen angeſchoſſenen Schale, und

der Haarzeolith hat die Schale # Zoll hoch

ganz überdeckt. Die Haare ſind ſo fein, daß

ſie eine Art von Elaſticität haben, und nicht

gleich zerbrechen. Ihre Farbe iſt weiß.

Von dieſen letztern habe ich mehrere durch

ein gutesVergröſſerungsglas betrachtet, und

ſie wie weiße durchſichtige, doch etwas trübe

Cylinder geſehen, die an den Seiten hellere

Kanten hatten, und wenn ich alſo recht ge

ſehen habe, vierſeitige Säulen waren.

18) Kryſtalliſirrer Zeolith, mit ſternförmis

gen Kryſtallen auf dichten mit Haarze

olith durchſetzten Zeolith aus Ferröe.

Die ganze Rinde dieſes merkwürdigen Zeo

-
- liths,
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liths, die ihn umgiebt, beſtehet aus etwas c

erhabenen, dicht neben einander liegendert

Kugeln, die, wenn ſie etwas abgeſchärft ſind,

faſt ganz das Bild eines zart geſtreiften Tro

chiten, und ſogar auch eine runde Periphe-

rie haben, die aber dadurch, daß ſich zwey

Kugeln nahe an einander gedrängt haben,

- zuweilen unterbrochen wird. Die Farbe

iſt ſchmuzigweiß, die Strahlen ſind über

aus "fein, liegen dicht bey einander, und

- laufen aus einer gemeinſchaftlichen Peripherie sº

nach dem Rande zu. Sie ſind faſt alle von

gleicher Größe, ohngefähr # Zollim Durch-

ſchnitt. Im Bruche ſiehet man, daß die

Strahlen eigentlich aus feinen Blättern ent-

ſtehen, die einen trefflichen, faſt Perlmutter

glanz haben, und daß alſo dieſe Rinde ei-

gentlich zum Zeolithſpath gehöre. Da, wo

die Fläche durchs Abſchärfen nichts erlitten

hat, da ſiehetman keineSpur eines Strahls

oder einer Sternfigur, ſondern eine rauhe

Fläche, die ſich hin und wieder einer Kugel-

form nähert. Der Kern oder das Innre

. dieſer neu beſchriebenen Rinde, iſt theils

dichter, theils Haarzeolith. Der dichte Ze

olith beſtehet aus völlig unkenntlichen Thei

len, hat eine ſchöne weiße Farbe, gleiche

dem beſten weiſſen Marmor, und hat eine

außerordentliche Härte, giebt aber am Stah

le keine Funken. Der Haarzeolith iſt häu

fig eingeſprengt, liegt unordentlich durch ein

- -
ander

-

/
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ander her hat eine weißgraue Farbe, iſt aber

vielſpröder und zerbrechlicher, als der vorher.

gehende. Er iſt von verſchiedener Stärke,

ſäulenförmig, und ſcheinet mir ebenfalls aus

vier Seiten zu beſtehen. Durch das Ver

gröſſerungsglas erſcheinet er weiß, und faſt

durchſichtig.»

9) Tropfſteinartig kryſtalliſirterZeolith,

auf einer braungrauen feſten Steinart

von Serröe. Auf dieſe Steinart hat ſich

erſt eine ſchwache mehligte ſchmutzigweiße

Zeolithrinde gelegt, und auf dieſer ſitzt der

kryſtalliſirte Zeolith auf. Er hat eine ſchö

ne weiße glänzende Farbe, iſt im Bruch -

dicht undnoch weiſſer und glänzender. Die -

Oberfläche im Ganzen genommen, iſt ſehr

uneben, hat Erhöhungen und Vertiefungen,

und man ſiehet es deutlich, daß er nach Art

eines Tropfſteins ſich nach und nach auf ein

andergeſetzt habe. Eigentlich ſind es lauter

einzelne Kügelchen, die ſich an-und auf ein

ander geſetzt haben, die nun auch verſchiede

ne Figuren bilden, im Ganzen aber erſchei

net die Figur der Oberfläche knospich, oder

krauß. Die Mutter worauf der Zeolith

ruht, iſt ſehr feſte, ſchlägt aber am Stahle

kein Feuer, giebt geſchabt einen weißgrau

en Strich, und ſcheinet thonartig zu ſeyn.

Dieſe, und die vier folgenden Zeolithe aus

Serröe hat manerſt imJahr 1784.entdeckt.

Schrötneue Lit3Th. Cc 20)Trau

-

-
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2o) Traubenförmiger Zeolith, auf einer

ähnlichen, doch mehr in das Schwarze

übergehenden Steinart,auch aus Ferrée.

Ueber dieſe Steinart hat ſich eine Rinde ge

legt, die an den mehreſten Orten nicht ſtär

ker, als ein Meſſerrücken iſt. Siehat eine

weißgraue,hin und wieder ſchwärzliche Farbe,

und beſtehet aus kleinen und gröſſern Kügel

chen, die gröſſern Kügelchen ſind zuweilen völ

ligrund, zuweilen länglich erhaben, und auch

dieſe ſind aus kleinen Kügelchenzuſammenge

ſetzt. DerBruch iſt völlig glasartig, ſchlägt am

Stahle auſſerordentlich viel Feuer, und ich

glaube nicht zu irren, wenn ich dieſes Stück

nicht für Zeolith, ſondern für Chalcedonhalte.

Ichfinde hier nicht einmal irgend eine Spur,

die mich überreden könnte, anzunehmen, daß

hier derZeolithinChalcedon übergegangen ſey.

21) Traubenförmiger Zeolith, auf einem

grünen, braunen und roth melirten

Steinevon Ferröe. Er iſt ebenfalls gleich

einer Rinde auf die Mutter aufgelegt, und

hat viele Aehnlichkeit mit dem vorhergehen

den Beyſpiele, und mit jenem überhaupt al

le die Merkmale an ſich, die micb überzeu

gen, daß dieſes Stück nicht Zeolith, ſon

dern Chalcedon ſey. Die Oberfläche iſt zwar

ungleich, aber häufiger und regelmäßiger

mit Kügelchen von mittlerer Größe bedeckt.

Dieſe kuglichten Körper ſind mit den feinſten

ſchwarzen Körnern überſtreut, und gleich

ſam
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ſam, wie kandirt, von denen ich glaube, daß

ſie Quarz ſind, ob ſie gleich unter dem Ver

gröſſerungsglaße eine völlig runde Geſtallt

haben. Man ſiehet aber auch unter dieſen

Körnern weiße, ferner hin und wieder gröſ

Jere, mit den Chalcedon innig verbundene,

und nicht ſelten mit Quarzkörnern überzoge

ne Körper, von denen ich glaube, daß ſie

Zeolith ſind, ohne daß ich darum behaupten

mag, daß der Chalcedon in Zeolith, oder

der Zeolith in Chalcedon übergegangen ſey.

erners Wort in ſeiner Ausgabe des

Cronſtedt S. 9. O! könnte ich doch allede

nen dieſe Warnung wieder neu machen, wel

che lange nach Cronſtedten doch noch öfters

behaupten, daß ein Foſſile, welches bey ei

nem andern bricht, und ſich etwa unmerk

lich in daſſelbe verläuft, aus demſelben ent

ſtanden, und durch ein gewiſſes: das wiſſen

wir nicht, verwandelt worden ſey; dies Wort

habe ich wohl beherziger. Ich ſehe auch in

einer Kluft der Rinde, und in einer andern

der Mutter Kalkſpath, der ziemlich helle

und weiß iſt, aber keine beſtimmteFormhat,

liegen. Die Mutter iſt braun, roth und

grünlich gemiſcht, von verſchiedener Härte,

aber durchgehends Feuerſchlagend, hatKlüf

re und Löcher, oft ſind dieſe Löcher wieder mit

einer andern feſten Steinart ausgefüllt, und

kurz, dieſe Steinart hat viele Kennzeichen

einer Lava an ſich. Da aber der in Form

Ce 2 einer
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einer Rinde über die Mutter hergelegte Chal

. cedon viel jünger, als die Mutterſeyn kann,

wenigſtens iſts der Kalkſpath gewiß, ſo folge

noch nicht, daß dieſer Chalcedon, und die-

ſer eingemiſchte Zeolith auch eine Würkung

des Feuers ſey.

- 22) Weißer kryſtalliſirter Zeolith, aufei-

ner graugrünen feſten Steinart von

- Ferröe. Die Kryſtalle ſelbſt liegen auf ei- §

- ner ſchwachen weißen Zeolithrinde auf, ha- &

ben eine innigweiße Farbe, einen den Quarz- .

.kryſtallen ähnlichen Glanz, und ſind gleich

- - wohl völlig undurchſichtig. Meine Stuffe,

die 3 Zoll lang, und 2 Zoll breit iſt, iſt

ganz mit Kryſtallen bedeckt, die nur einige, ſº

Linien hoch, und etwas ſchmäler, als breit i

ſind, doch nicht durchgängig eine Größe ha-

ben, ſie ſtehen entweder aufrecht, oder ſie g

liegen. Sie gleichen einem zugeſpitzten j

Keile. Folglich haben ſie flache, entgegen j

geſetzte Flächen, und vier ſcharfe Ecken; und -

eben ſo viel Ecken hat die Spitze, die zuwe

len gerade ausgehet, zuweilen aber auch ke

ſchräg liegt. Die Mutter iſt grünlich, ſehr durc

feſte, hat auch einige Löcher, die mehren- auch

theils mit gleicher Steinart ausgefüllt ſind; ſind

ſchlägt aber kein Feuer. be

23) Tropfſteinartiger und Keulenförmig
kryſtalliſirter Zeolith, auchvon Ferröe. ſ

- Die eine Seite dieſes merkwürdigen und ſel,

tenen Zeoliths, den ich vorzüglich um der W
V Ver- ä

- ,
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Verbindung mit den Harzer Zeolithen wil- ,

len, zuletzt ordne, iſt auf der einen Seite

völlig Tropfſteinartig, auf der andern aber

völlig kryſtalliſirt. Die Tropfſteinartige

Seite hat eine weißbräunliche Farbe, ſiehet

uneben und kruspig aus, läuft hin und wie

der aſtförmig, und hat die Geſtallt, als wenn

ſie mit Sandſtaube überſtreut wäre. Der

Bruch hingegen zeigt eine grünliche feſte

Steinart, die aber kein Feuer ſchlägt, und

die eben der Zeolith überſintert hat. Auf die

ſer Tropfſteinartigen, ohngefähr einen Zoll

ſtarken Rinde, liegt nun der kryſtalliſirte Ze

olith in allen möglichen Richtungen von ver

ſchiedener Größe, und von einer gelblich

bräunlichen Farbe. Ihre Figur iſt über

haupt Keulenförmig, doch ſind ſie nicht völ

lig rund, ſondern mehr oder weniger platt,

doch gehen ſie, wo ſie frey liegen, oben und

unten kolbenförmig aus, ſind alſo oben und

unten dicker, als in der Mitte, und faſt kann

man ihnen hier eine ſechsſeitige Figur bey

legen. Die kleinſten Kryſtalle hingegen ſind

durchgängig platt und vierſeitig, endigen ſich

ſind oft über einen Zoll lang, und ihre Kol

be erreicht zuweilen die Stärke des äuſſerſten

Gliedes des kleinen Fingers eines Mannes.

Im Bruche, der weiß und glänzend iſt, ſie

het man, daß dieſe Kryſtalle eigentlich aus

Blättern beſtehen, die ziemlich ſtark ſind,

Cc 3 und

Die größten Kryſtalle

- -

- -

-

N

V -
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und einen unregelmäßigen Bruch machen,

Er gehört alſo zum Zeolithſpath. Auf eini

ge dieſer Kryſtalle, und ſogar auf einen ge

ſpaltenen, haben ſich einige Knospen des uns

tern tropfſteinartigen Zeoliths aufgeſetzt, und

die Kryſtalle müſſen alſo älter ſeyn, als der

Tropfſteinzeolith. Wahrſcheinlich haben ſich

die Kryſtalle auf der gedachten grünlichen

Steinart feſt geſetzt, die nachher mit jenem

Zeolith überſintert wurde. Da der Tropf

ſteinartige Zeolith ſich mit den Fingern inein

ziemlich feines Pulver zerreiben läßt, ſo ver.

muthe ich, daß er unter dem Mehlzeolith

des Herrn Sorga, oben Num. V. gehören

möchte. -

Ich komme nun auf die Harzer Zeolith

So viel ich weiß, ſind ſie noch nicht ausführlich

beſchrieben. Der bekannte Naturalienhändler

Herr Danz, hat die Ehre, ſie vor einigen Jah

ren bey dem königl. Großbrittaniſchen Ingeneur

hauptmann, Herrn Müller in Hannover, dem

ich meine ſchöne Sammlung Harzer Zeolithe auch

zuſchreiben darf, und ihm für dies koſtbare Ge

ſchenke hierdurch öffentlich danke, zuerſt entdeck

zu haben. Er fand ſie auf den ſechsſeitigen, ſäule

förmigen runden, oben platten Kalkſpathe; ich be

ſiße aber mehrere Mütter, größtentheils aber Kalk

ſpath. Dieſer Zeolith vom Harze verhält ſich

durchgängig, wie ein anderer Zeolith, er leuchtet

beym Glüenbläulich, und ſchimmert nachher auf

24) Keué
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24) Keulenförmig oder federig kryſtalli

ſirter Zeolith, auf unregelmäßig kry

ſtalliſirten Kalkſpath, mit Kalkſtein

und Bleyglanz von Catharina UTNeuz

fang zu Andreasberg. Der Kalkſpath,

als die eigentliche Mutter der Zeolithkryſtalle,

zeigt ſich in großen, dicken, breiten, oben zu

geſchärften Blättern, von der Geſtalt eines

ſcharfen Keils, und von weißer Farbe. Die

ſer Kalkſpath ſitzt auf grauen Kalkſtein und

Bleyglanz und Weißgüden. Der Zeolith

ſitzt auf dem Kalkſpath auf ſeinen Spitzen,

an ſeinen Wänden und in den Klüften häu

fig. Seine Kryſtallen haben, wie faſt aller

Zeolith vom Harz, die Form einer Keule,

ſind aber ſehr klein, kaum einer Linie lang,

an den Seiten etwas flach, oben zugerundet,

mit abgeſchärften Ecken, und haben eine weiſ

ſe Farbe, die zum Theil glänzt, zum Theil

matt, ja todt iſt; beydes oft an einem Kry

ſtall, die ſo häufig auf dem Kryſtall ſitzen,

daß es ſcheint, als wenn er candirt wäre.

Meine Stuffe iſt 3 Zoll lang, faſt ſo breit,

und 1 # Zoll hoch.

25) Keulenförmig kryſtalliſirter Zeolith,

-

auf dichten Feolith, mit ſechsſeitigen

ſäulenförmigen, oben platten kryſtalli

ſirten und unkryſtalliſirten, mit Bley

glanz und Weißgülden vermiſchten

Kalkſpath, vom Samſon zu Andreas

-
Cc 4 berg.

-

- -
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berg. Der Kalkſpath hat eine weißgraue,

in das Schwärzliche übergehende Farbe, er

ſcheinet aber doch auch hin und wieder in

kleinen unregelmäßigen Blättern, und durch

ihn ſtreichet Bleyglanzund Weißgülden, ohn

gefähr von der Mächtigkeit # Zolls. Auf

dieſer Mutter ſitzen die weißen Kalkſpathkry

ſtallen. Sie ſind ſäulenförmig, theils rund,

theils durch das Andrängen andrer breit,

doch ſind die mehreſten rund, wenn man ſich

nemlich die ſechs ſo ziemlich ſcharfen, faſt

gleich weit auseinanderſtehenden Ecken hin

weggedenkt. Oben iſt dieſer Kalkſpath ſo

regelmäßig platt, als wenn ſeine Fläche mit

Fleiß geſchliffen wäre. Dieſe Kryſtalle ha

ben einige Durchſichtigkeit, doch ſind die

Kanten durchſichtiger, und ihre Farbe iſt

mattweiß, aber reine. Kleinere Kryſtalle,

die nicht # Zoll im Durchſchnitte haben,

wechſeln mit gröſſern und ganz großen ab.

Der größte, der aber nicht ganz rund iſt,

hat einen Zoll in ſeinem größten Durchſchnitt,

at an den Seiten eine etwas in das Gelbe

übergehende Farbe, und ungleiche Ecken.

An, und zwiſchen dieſen Kalkſpath-Kryſtal

len ſitzt ſchmutziggrauer dichter Zeolith, häu

fig mit kalkweißen, wenig glänzenden keu

lenförmig, doch mehrentheils oben zuge

ſchärften Zeolithkryſtallen, die alle ſehr klein,

doch einige gröſſer, als andre ſind. Sie ha

ben mehr die Form eines Keils, als#
- - JKella

-
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Keule. Meine Stuffe iſt 4 Zoll lang,

1# Zoll breit, und 3 Zoll hoch.

26) Keulenförmig kryſtalliſirter Zeolith,

mit dichten Zeolith, und ſechsſeitigen

ſäulenförmigen, oben platten Kalk

ſpathkryſtallen, und dichten Kalkſparh,

und etwas beygemiſchten Bleyglanz,

auch vom Samſon zu Andreasberg.

Der dichte Kalkſpath hat eine graue Farbe,

und iſt faſt durchgängig mit Zeolithvermiſcht,

wodurch ſeine Geſtalltrauhund uneben wird.

Nur hin und wieder ſiehet man in ihm et

was Bleyglanz. Die Kalkſpath- oben plat

ten Säulen ſind nicht ſo häufig, als an der

vorhergehenden Stuffe vorhanden, ſie liegen

unordentlich durcheinander her, und ſteigen -

von der Größe einer Stricknadel bis zum

Durchſchnitt eines halben Zolls. Alle ſind

ſechsſeitig, oben platt, die kleinern ſind rund,

und haben egale Ecken, die gröſſern aber ſind

nicht rund, und ihre Ecken ſtehen nicht gleich

weit von einander. Ihre Farbe iſt heller,

ihre Durchſichtigkeit gröſſer, doch ſind ſie

oben matt. Der dichte Zeolith ſiehet grau

und unanſehnlich, der kryſtalliſirte iſt mehr

Keil- als Keulenförmig, oben zugeſpitzt, und

hat eine kalkweiße, etwas glänzende Farbe,

iſt aber ebenfalls ſehr klein. Meine Stuffe .

iſt 3 Zoll lang, 24 Zoll breit, und 3 Zoll

in ihrer größten Höhe.

Cc 5 27) Reus
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27) Reulenförmig kryſtalliſirter Zeolith

auf Kalkſpath und einem ſchieferarri

gen grauen Salband, auch vom Sam.

on zu Andreasberg. Das Salband iſ

ſchiefrig, grau, etwas ſchwärzlich, und blos

dieſes Salband hat einigen klarſpeißigen

Bleyglanz in ſich. Der Kalkſpath iſt hin

und wieder grau, hin und wieder weiß,

und es haben ſich nur einzelne Kalkſpath

kryſtallen eingemiſcht. Dieganze Oberfläche

iſt mit Zeolithkryſtallen, die ganz die Bil

dung der vorhergehenden, aber mehr eine

graue, als weiße Farbe haben, überſtreut.

Auch ſind ſie klein, doch einige ſind etwas

gröſſer, als andere. Hin und wieder haben

ſie ſich ſtern - oder roſenförmig mit einander

verbunden. Dieſe ſchöne Stuffe iſt 5 Zoll

lang, 3# Zoll breit, und 1# Zoll hoch.

28) Wie flache oder platte Reulen krys

ſtalliſirter Zeolith aufſechsſeitigen.runs

- den oben platten niedrig kryſtalliſir

ten Kalkſpath, in Kalkſpathvom Sams

ſon zu Andreasberg. Der Kalkſpath iſt

dicht, hin und wieder blättrich, oft rauh,

- und nur ſparſam mit feinen Bleyglanz ver

ſehen. Der kryſtalliſirte Kalkſpath hat zwar

mit dem Num. 25. beſchriebenen eine Form,

aber ſeine Säulen ſind niedrig, kaum Zoll

hoch, oft kleiner, liegen unordentlich unter

einander, und ſind faſt ganz undurchſichtig

und weiß, etwas graulich. Der Zeolith hat

. . - - die

W. -
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die Form des vorher beſchriebenen, eine

ſchöne weiße glänzende Farbe, iſt aber eben

falls klein, und liegt häufig auf dem kryſtal

liſirten Kalkſpathe, zuweilen ebenfalls inro

ſenförmiger Geſtallt. Auch die graue unan

ſehnliche Unterfläche hat hin und wieder ei

nige Zeolithkryſtalle. Dieſe ſchöne Stuffe

iſt über 6 Zoll lang, 4 Zoll breit, und 2#

Zoll hoch. -

29) Dergleichen kryſtalliſirter Zeolith auf

grauen Kalkſpath, auch vomSamſon

zu Andreasberg. Dieſe kleine Stuffeha

be ich unter ſo vielen ſchönen großen liegen

laſſen, weil die Zeolithkryſtalle mehr in das

keilenförmige übergehen, mehrentheils oben

zugeſchärft ſind, und wenigſtens zum Theil

einige ſenkrechte Streifen haben. Ichmuth

maße alſo, daß dieſe ungleich kleinern Zeo-

lithkryſtalle eben ſowohl blättrig ſind, als je

ne ſchönen großen aus Ferröeoben Num. 23.

Die Farbe der gegenwärtigen iſt kalchicht

weiß, und hat wenig Glanz, und die Kry

ſtalle ſelbſt ſind etwas gröſſer, als an den

vorhergehenden Stuffen.

30) Dergleichen kryſtalliſirter Zeolith auf

weißgrauen Kalkſpath, vom Samſon

zu Andreasberg. Der Kalkſpath unter

ſcheidet ſich von der mehr beſchriebenen nicht.

Er hat keine Spur eines metalliſchen Gehal

tes, doch iſt auch die Stuffe nur von mittle

rer Größe. Auf dieſem Kalkſpath ſitzen

LU
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einzelne Kalkſpathkryſtalle in ſechsſeitigen

Scheiben, davon bisweilen einige über

einander liegen. Der Zeolith iſt der größte,

den man bisher auf dem Haarze entdeckt hat.

Seine längſten Kryſtalle ſind indeſſen noch

lange keinen halben Zoll lang. Sie liegen

häufig auf der Oberfläche in verſchiedenen

Lagen. Einige liegen ganz frey. Sie haben

zwey entgegengeſezte breite, und zwey ſchma

le Seiten, folglich vier Ecken, ihre beyden

Pyramiden ſind ſehr unmerklich zugeſpitzt,

auch vierſeitig und etwas abgeſchliffen. Jh

re Größe iſt ſich durchaus gleich, "ihre brei

tern Seiten ſind kalchichtweiß und trübe,

ihreſchmälern aber ſind heller, glänzend und

einigermaßen durchſichtig. Man ſiehet es

durch das Augenglas deutlich, daß die Kry

ſtalle aus einzelnen Blättern beſtehen. Die

Stuffe hat eine mitlere Größe.

31) Dergleichen mehr keulenförmig krys

ſtalliſirter Zeolith, aufgroben mit Bley

glanzvermiſchten KalkſpathvonCatha

rina VNeufang zu Andreasberg. Der

Kalkſpath iſt grau, grob, und nährt ſich ſehr

dem Kalkſteine, doch iſt er hin und wieder

mit feinern Kalkſpath vermiſcht. Es hat ſich

hin und wieder Bleyglanz mit Weißgülden

eingemiſcht, und auf der Oberfläche liegen

hin und wieder Kalkſpath, in Klumpen zu

ſammen gedrängte Kryſtalle. Auf dieſer

Oberfläche liegt der Zeolith häufig in man

cher

-

-
v. - –
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cherley Richtungen, mehrentheilsaufſißend.

Dieſe ſind zwar nicht ganz rund, aber doch

mehr keulenförmig, und ſind unten ſchwä

cher, als oben. Freyliegende Zeolithkry

ſtalle haben faſt die Länge eines halben Zolls,

welches die höchſte Größe der bisher auf dem

Harz entdeckten Zeolithe iſt. Solche frey

liegende Kryſtalle ſind in der Mitte am

ſchwächſten, oben und unten am ſtärkſten,

etwas kolbicht, ſonſt aber denen kurz vorher

Num. 30. völlig gleich. Daßhier wie allemal

kleinere unter gröſſern Kryſtallen liegen, und

daß nur die wenigſten in ihrer Länge faſt

einen halben Zoll erreichen, das brauche ich

um ſo weniger zu bemerken, da es bekannt

iſt, daß die größten Körper einer Art immer

die ſeltenſten ſind, und daß man immer

mehrere Körper von mittlerer Größe, oder

ganz kleine, als ſolche entdeckt, die ihre höch

ſte Wachsthums- Größe erlangt haben. Die

gegenwärtige ſchöne Stuffe iſt 6 Zoll lang,

4 Zoll breit, und 3 Zoll hoch.

32) Reulenförmigkryſtalliſirter Zeolithin

Kalkſpath von St. Andreasberg auf

dem Harz. Der Kalkſpath iſt dicht, hin

und wieder gerade wie bey Num. 24.kryſtal

liſirt, daher er vielleicht auch aus der Zeche

Chatharine UNeufangſeyn mag; ſeine Ze

olithkryſtalle aber ſind den vorher Num. 31. -

auch aus dieſer Zeche, durchaus ähnlich.

Die ganze Oberfläche iſt dicht mit s
- y
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kryſtallen beſetzt, ſie liegen in verſchiedenen

Richtungen, alle aber ſitzen in der Mutter feſt,

keinerliegt frey, daher ich auch ihre eigentliche

Länge nicht beſtimmen kann, doch ſind ſie

überhaupt betrachtet, kürzer, und verhältnis

mäßig betrachtet, dicker, als die vorhergehen

den. Dieſe Stufe hat nur eine mittlere

Größe.

33) Kryſtalliſirter Zeolith, in dichten und

- blättricher Kalkſpath von Clausthal.

Dieſer Zeolith unterſcheidet ſich durchgängig,

auch in Rückſicht der Mütter von dem Zeo

lith des Andreasbergs. Die Mutter iſt

hin und wieder dicht, und hier mit Bleyglanz

durchſetzt, an andern Orten blättrig unor-

dentlich über einander gelegt, auch haben

ſich wohl, beſonders auf der Oberfläche, meh-

rere Blätter in verſchiedenen Richtungen

vereiniget, und machen Gänge, Klüfte und

Höhlungen. Hin undwieder, ſonderlich auf

der Unterfläche, ſiehet man auch Kalckſpath

kryſtallen, als kleine oben platte ſechsſeitige

Säulen, wie auch kleine Anhäufungen des

ſo genannten Perlmutterſpaths, der ſichnem

lich in ſechsſeitigen Blättern, die wie Perl

mutter ſehen und glänzen, auf einander ge

ſetzt. Der Mutterſpath hat eine graueFar-

be, des aufſitzenden häufigen Zeoliths willen

. . aber, einen großen Glanz. Der Zeolith hat

in den mehreſten Fällen nur kleinekaumher

vorragende Kryſtalle, unter denen doch ei

nige
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nige auch gröſſer ſind. Sie ſind ganz flach,

weiß, glänzend, faſt durchſichtig, und ha

ben eine platte, nur wenig zugeſpitzte, vier

ſeitige Spitze; man kann ſie daher weder

keil- noch keulenförmig nennen, doch nähern

ſie ſich mehr der Figur der erſtern. Dem

bloßen Auge ſcheinen ſie dicht zu ſeyn, unter

dem Vergröſſerungsglaße aber ſiehet man

ihre blättrige Textur deutlich genug, ſonder

lich, wenn man ihre Endſpitze aufmerkſam

betrachtet. Meine Stuffe iſt 3# Zoll lang,

2 Zoll breit, und faſt 2 Zoll hoch.

34) Kreuzkryſtallen aufblättrig kryſtal

liſirten Kalkſpath von der Abendröthe

zu Andreasberg. DerKalkſpath beſtehet

aus lauter feinen unordentlich durcheinander

her liegenden Blättern, die immer zwiſchen

ſich Zwiſchenräume haben, und daher dem

Steine dasAnſehen geben, als wenn erzer

freſſen oder verwittert wäre. Man ſiehet in

ihm keinen metalliſchen Gehalt, außer, daß

ſich hin und wieder etwas Kies zeigt. Das

merkwürdigſte ſind die Creuzkryſtalle, die

ein wahrer Zeolith ſind, der ſich aber durch

ſeine ganz eigne Kryſtalliſation von allen be- -

kannten Zeolithkryſtallen, und wahrſchein

lich von allen übrigen Kryſtallen unterſchei

det. Solche Kryſtalle liegen auf der einen

Seite nur ſparſam, die andre Seite aber

haben ſie gänzlich überdeckt. Sie liegen in

verſchiedenen Richtungen, daher ihreÄ
-

ſigUr
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figur nicht allemalkenntlich genug iſt. Wenn

ſie, welches doch ſelten geſchieher, ganz frey

liegen, ſo ſind ſie aufbeyden Seiten zugeſpißt,

und haben auf jeder Seite eine tiefe Furche,

wenn man ſich nur unten, wo der Kryſtall

auf der Mutter liegt, wieder zwey ſolche Fur

- - chen, den Kryſtall aber aufrecht ſtehend ge-

denket, ſo hat man das förmliche Bild ei-

nes Creuzes, daher der Name der Creuz

kryſtalle kommt. So erſcheinen auch viele

ſolcher Kryſtalle. Sie haben vier breitge-

ſchliffene hervorragende Ecken, und eben ſo

viel tiefe Furchen, und eine vierſeitige End-

ſpitze. Mehrentheils ſind beyjedem Kryſtall dr

die vier Wände von gleicher Größe, und

die vier Furchen von gleicher Breite. Ihre

Größe iſt verſchieden, und ſie ſind bald hö-

her, als ſie breit ſind, bald aber von gleicher

Breite und Höhe. Nicht leicht überſteigen 8

ſie die Höhe eines Viertelzolls. Sie ſind sº

weiß und glänzend, und nähern ſich ſehrden n

Quarzkryſtallen, nur ſind ſie ganz undurch-

ſichtig. Meine Stuffe iſt 6 Zoll lang, 2#

Zoll breit, und Zoll hoch. R

35) Dergleichen Crenzkryſtallen auf dich kº

ten Kalkſpath, auch von der Abendrö- in

the zu Andreasberg. Der Kalkſpath iſt eſ

dicht und mit Bleyglanz und Kies vermiſcht. d

Auf der einen Seite liegen die Creuzkryſtal. bº

le ſparſam, aber auch andre kleine Kalkſpath -

kryſtalle, und unter dieſen auch der Num.

v 33 ö

-
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33, genannte Perlmutterſpath ziemlich häu

, auf der andern Seite liegen lauter

reuzkryſtalle von verſchiedener Größe, zu

deren Beſchreibung, da ſie den vorhergehen

den ganz gleich ſind, ich weiter nichts hinzuſe

kendarf alsdas einzige,daß ſievielglänzender

undreiner, als die vorhergehenden, gleichwohl

aber ganz undurchſichtig ſind. Meine Stuffe

iſtdreyeckig, 3# Zoll lang, faſt 3Zoll breit,

und einen guten halben Zoll hoch.

36) Dergleichen Creuzkryſtalle mit Bley
glanz und Weißgülden in grauen Kalks

ſtein, auch von der Abendröthe zu Ans

dreasberg. Der grauweiße bisweilen röth

lichgraue Kalkſtein hat viele Spaththeilchen,

häufigenBleyglanz und weniger Weißgülden

in ſich. In Klüften ſitzet wieder Perlmutter

ſpath in kleinen auf einander gethürmten

Säulchen, der hin und wieder grünlich ange

wittert iſt, und dadurch ſeine Perlmutterfarbe

und Glanz verlohren hat. Die Creuzkryſtallen

die auf der andern Fläche häufig liegen, und

ſie ganz bedecken, hat bald Wände, bald Pyra

miden gebildet. Unter ihnen ſind viele äuſſerſt

kleine, auch hin und wieder Perlmutterſpath,

ſonſt ſind ſie den vorhergehenden völlig gleich,

auſſer, daß ſie etwas weniger Glanz haben.

Dieſe Stuffe iſt 4 Zoll lang, faſt 3 Zoll

breit, und 2 Zoll hoch, doch habe ich eine

zweyte Stuffe, die wohl dreymal gröſſer iſt,

unter meine Kryſtalle gelegt. -

Schröt, neue Lit. 3.Th. Dd Da
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Da ich dieſe Abhandlung bereits geendigee

hatte, fand ich auch dergleichen Creuzkryſtalle auf

ſcheibenförmigen ſechsſeitigen Kalkſpathe, der auf

dichten grauen Kalkſpath liegt, von Andreascreuz

zu Andreasberg. a

II. vTachrichtvon einigen merkwürdi

gen Pferdebezoars, und einigen Blas

ſenſteinen von Pferden.

Gegen Oſtern des Jahres 1784.lies derInn

haber der nahe bey der Stadt Weimar liegenden

ſogenannten Flederwiſchmühle, Bhrenreich,

durch den Scharfrichterknechtdas eine ſeiner Pfer

de, das am Fuße einen Schaden erlittten hatte,

todtſchlagen. Das Eingeweide warf dieſer Knecht

an einen beſondern Ort des Gartens, der an der

Wohnung des Rachrichter Wittigs liegt, wohin

er am 17. September gedachten Jahres kam, und

in dem faſt verfaulten Magen vier Bezoars oder

Steine fand, die ein Ganzes ausmachten, und

ſo auf und neben einander lagen, daß ſie ſich an

die drey Seiten des einen Steins feſt angeſetzt

hatten, der vierte aber gleichſam auf jene drey auf

gelegt hatte. In dem einen dieſer Steine befand

ſich ein ſechs Pfennigſtück, halb in den Stein

gewachſen, und halb außer demſelben, das noch

kenntlich genug, aber ganz ſchwarz geworden war.

Die gedachte Mühle treibt ein kleiner Bach, die

Lotte genannt, welcher viel Kalk, oder vielmehr

Gypscheile enthält, und daher an manchen Orten
-

-

ſtark
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ſtark incruſtirt. Zwey dieſer Steine beſitze ich,

und dieſe ſind es, von denen ich jeßo Nachricht gebe.

Der größte meiner Pferdebezoars hat faſt

einen Kegelförmigen Bau, 3 Zoll Höhe, und

2 Zoll im Durchſchnitt ſeiner Breite, wiegt aber

nicht mehr als 18 Loth, bey dieſer anſehnlichen

Größe. Da, wie ich ſchon geſagt habe, mehrere

Steine an einander geſeſſen haben, ſo ſind auch

drey ſeiner Flächen einigermaßen breit gedrückt,

nemlich die breite Grundfläche, und zwey ſeiner

Seitenflächen. Zwiſchen dieſer iſt der Zwiſchen

raum ſtark abgeſchärft, aber nicht ſcharf, und ge

gen über ſiehet man einen breiten abgerundeten

Rücken, und auf dieſer Seite betrachtet, bildetder

Stein ein Dreyeck. Zwey ſeiner breit gedrückten

Seitenflächen habe ich angeſchliffen, wovon ich

hernach beſonders rede, die dritte habe ich in ihren

natürlichen Zuſtande gelaſſen. Man ſiehet hier

nicht nur, was wir von den Calculis überhaupt,

und von den Pferdebezoars inſonderheit ſchon

wiſſen, daß dergleichen Steine aus einzelnen La

mellen oder Blättern entſtehen, die ſich nach und

nach anſetzen, ſondern ich ſehe ſonſt auch noch zwey

erley. Das eine: Daß die andern Steine, die

an dieſem anſaßen, ſich mit denſelbigen durch

Lamellen vereiniger hatten, und das bezeugte auch

der Ueberbringer dieſer Steine, daß man ſie nem

lich durch eine Art von Gewalt von einander habe

trennen müſſen; ſie machten alſo alle vier eigent

lich ein Ganzes, ob es gleich leicht zu begreiffen

iſt, daß ein jeder dieſer Steine für ſich entſtanden

- D d 2 ſey,
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ſey, daß nemlich im Anfange ein gewiſſer Punkt,

ein Sandkorn oder ſonſt etwas zugegen ſeynmuſte,

worüber ſich die Lamellen nach und nach bilden

konnten. Das andre, was ich an dieſer rohen

Seite ſehe, und was auch die angeſchliffenen Sei

ten beſtätigen, iſt dieſes: Daß der Stein aus a

mellen von verſchiedenen Richtungen beſtehet, daß

er folglich durch verſchiedene wiederhohlte Arbeiten

der Natur erſt zu einem Ganzen iſt gebildet wor

den. Es legten ſich nemlich Lamellen in einer

Ordnung, und nach einer Richtung ſo lange an,

als ſie keinen Widerſtand fanden. Fand ſich ein

andrer Gegenſtand z. B. ein kleines Steinchen

oder ein Sandkorn, ſo legten ſich darum nach und

nach Lamellen, vermehrten ſich, legten ſich entweder

an den gröſſern Stein an, oder die Steinmaterie,

die in dem Magen dieſes Pferdes vorhanden war,

oder durch das unreine Waſſer zugeführt wurde,

füllte die Zwiſchenräume aus, und daher kommt,

daß der Stein, ſo weit man durch die eine rohe,

- und durch die zwey angeſchliffenen Seiten in das

Innre eindringen kann, durchrunde oder längliche

Cirkelſiguren einen Lamellöſen Bau, hin und wie

der aber durch eine ebene Fläche das Ausfüllen durch

eine Steinmaterie, deutlich vorlegt. An beyden

angeſchliffenen Seiten ſehe ich zuförderſt dergleichen

Cirkelfiguren um den Rand herum, und das war

das lezte Geſchäfte der Natur bey dieſen Steinen,

ich ſehe oben und unten zwey länglichrunde

Plätze, einen gröſſern, und einen kleinern,

wo der größte aus ſehr feinen Eirkellinien, der

kleine

- -

-
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kleinere, aber ausgröbern Linienbeſtehet; den erſten

haben alſo feinere, den andern gröbere Lamellen

erbaut. Der ebene Mittelpunkt, an dem man

keine Spur einer Lamelle gewahr wird, iſt alſo

Ausfüllung, vielleicht aus einer feinen Materie,

und ſo entſtund nach und nach ein großer Stein,

durch Hülfe mehrerer kleinerer, die nach und nach

entſtunden, und nach und nach mit einander ver

bunden wurden. So konnten, wenn das Pferd

länger lebte, nach und nach alle vier Steine ſich in

einen vereinigen, wenn endlich alle Zwiſchenräu

me würden ſeyn ausgefüllt worden. Ich glaube,

es wäre gewiß geſchehen. Denn da das Pferd,

ohnerachtet alle vier Steine gewiß einen Umfang

von zwey zuſammen gelegten Spannen, oder ei

nem Durchſchnitt von 5 bis 6 Zoll hatten, gleich

wohl nicht an dieſen Steinen ſturb, ſondern um

eines Beinbruchs willen erſchlagen werden muſte,

ſo muſten ſie eine ſolche Lage im Magen haben,

daß das Thier dem ohnerachtet hätte länger leben

können. -

Das Aeuſſere dieſes Steins iſt gröſtentheilsun

eben und rauh, wie ein durch Incruſtation ent

ſtandener Stein iſt, hat aber eine braune, mit weis

vermiſchte Farbe, eine Farbe die verſchiedene Um

ſtände im Magen des Thieres können erzeugt haben.

Von Außen aber ſahe man ſchon, daß der Stein

eine gute Conſiſtenz, und eine anſehnliche Härte ha

ben müße, und dies erregte in mir den erſten Ge

danken, erſtlich eine, hernach auch die zweyte der

breitgedrückten Seiten anzuſchleiffen. Ich darf
Dd 3 ES
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angriffen und verderbten.

es ſagen, die Politur iſt ganz fürtreflich ausgefallen,

und kaum kann der härteſte Marmor, vielleicht

kaum ein Achat einen höhern Glanz annehmen.

Der bräunliche, am Rande mit braunen und weiſ

ſen Cirkelfiguren umgebene Grund, den innwen

dig zwey große mit braunen und weißen concen

triſchen Streifen gebildete Flecken, und hin und

wieder einige dunklere oder hellere Wolken umge

ben; macht dieſen Stein auch auf dieſer Seite

dem Auge reizend. Ich hatte einige gröſſere und

kleinere Fragmente von der äuſſern Rinde des

zweyten Steins, deſſen ich hernach gedenken wer

de. Einigeſchliff ich ebenfalls an, und ihre Po

litur fiel allemal ſehr ſchön aus, und beſtätigte, da ich

hier Steine in verſchiedener Richtung ſchleiffen mu-

ſte, dasjenige durchaus, was ich über die Erzeugung

und Bildung dieſes Pferdebezoars, in dem vor

hergehenden geſagt habe. Dieſer ſchöne Glanz

bewog mich einige rohe der gedachten Fragmente

an den ſonſt geſchickten Edelſteinſchneider Herrn

Stephani nach Leipzig zu ſenden; allein nicht

zu gedenken, daß die Politurwenigſtens nicht beſ

ſer ausgefallen war, als die meinige, ſo erhielt ich

von ihm noch die unerwartete Nachricht, daß ſich

dieſe Steine nicht ſo bearbeiten ließen, als ich es

verlangte, nemlich mit Facetten, und daß er der

einen platten Seite eines gewölbt geſchnittenen

Steins keine Politur geben könnte. Vielleicht un

terſuchte er nicht zuvor die Härte dieſes Steins,

und nahm ſolche Scheiben, die den Stein zu ſehr

Da
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Da, ich vorher ſagte, daß ein gewiſſer feſter

Punkt oder Körper die erſte Grundlage von der

gleichen Steinen abgebe; ſo gedenke ich bey die

ſer Gelegenheit eines Pferdebezoars, den ich

ehedem für das herzogliche Naturalienkabinet zu

WOeimar kaufte, da es noch in Weimar, und

unter meiner Aufſichtſtund, und der ſich noch jetzo

in dem herzoglichen Muſaeo zu Jena befindet.

Es war ein großer, beynahe Kugelrunder Bezoar,

der nicht nur eine große Härte verrieth, ſondern weil

er äuſſerlich durch ſeine Flecken und braune Adern

ſich vorzüglich empfahl, in mir den Gedanken er

regte, ihn durchſchneiden und poliren zulaſſen. Mit

Genehmigung meines gnädigſten Herzogs ſand

te ich ihn an den ſchon genannten Herrn Stephani

nach Leipzig, der, da er im Durchſchneiden im

Mittelpunkte einen großen Widerſtand fand, das

durch deſto aufmerkſamer wurde, und endlich da

er alle Schwürigkeiten überwunden, und den Stein

durchſchnitten hatte, in deſſen Mittelpunkte einen

WTagel erblickte. Dieſer vom Pferde verſchluckte

Nagel war alſo der Punkt oder der Körper, um den

ſich die Lamellen dieſes Steins nach undnach anleg

ten, die man im Durchſchnitte ganz deutlich ſahe,

und der endlich den Tod dieſes Pferdes beförderte.

Uebrigens wardie Politur dieſes Pferdebezoars ſehr

mittelmäßig ausgefallen, ob er gleich wenigſtens

eben ſo hart, als der meinige war. - : ,

Da ich meinen Pferdebezoar ſchleiffen und

poliren wollte, mißlungenmir manche Verſuche, die

man ſonſt zur guten Politur der Steine vorſchläge
- Dd 4 - und
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und anwendet. Schleiffen lies er ſich leicht, ich d

konnte ihm auch durch Bimſtein und Waſſer º.

gar bald denjenigen Grad von Glätte geben, der

nothwendig vorausgeſetzt werden muß, wenn ein

Stein eine gute Politur erhalten ſoll. Allein der

Glanz wollte ſich nicht finden, ob ich gleich mit

Bolus, und nachher mit fein geriebener Kohle,

bald naß, bald trocken, allerley Verſuche machte. #

Endlich fiel ich auf einen Verſuch, der mir ſonſt

bey Gypsſteinen mancherley gute Dienſte gethan

hatte, ich überſtrich meine glattgeſchliffenen

Flächen mit Scheidewaſſer, lies es eine Zeit

lang darauf ſtehen, und rieb dann erſt mit Leinen,

dann mit Wollentuche, und da ich dies einigemahl

wiederholt, und endlich mit Tuche eine Zeitlang

trocken, ohne alle Zuthaten ſtark gerieben hatte, ſo

erhielt ich den Grad von Politur, den der Edel

ſteinſchneider dieſem Steine durch alle ſeine Kunſt

nicht geben konnte.

Mein zweyter Stein von eben dieſem Pſer

de war zwar, wie ich ſchon gedacht habe, zerſchla

gen, aber dieſer Schlag hatte zum Glück nur die

äuſere Rinde getroffen, von der ich auch noch einen

großen Theil erhalten, kleinere Fragemente aber

zum Anſchleiffen angewendet habe. Dieſe äuſſe

re Rinde iſt über # Zoll dick, und von Auſſender

vorher beſchriebenen äuſſern Rinde des erſten Be

zoars vollkommen gleich; innwendig aber iſt ſie

vielglätter, bräuner, undmit heller und dunklerer

Farbe, gleichſam marmorirt. Da ich es die äu

ſere Rindenenne, ſo will ich damit gar nichtſovic

> - - - ſagen
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ſagen, daß dieſe # Zoll dicke Rinde auf einmal

entſtanden ſey. Nein; man ſiehet die Lamellen

deutlich genug, die ſich nach und nach über und

neben einander gelegt haben.

Der Stein ſelbſt, der aus dieſer Rinde ge

ſchlagen worden iſt, wiegt 9Loth. Er hat auch, wie

der vorhergehende einenconiſchen Bau, aber mit ei

ner abgerundeten unkenntlichen Spitze. Er iſt

faſt 2 Zoll hoch, und hat 2 Zollin ſeinem größ- -

ten Durchmeſſer. Er hat auch, wie jener, ganze

drey eingedrückte Seiten, und dieſe machten die

Lage aller vier Steine gewiſſermaßen nothwendig,

die ſich freylich nicht anders bilden konnten, als

es der Raum, den ſie theils eingenommen hatten,

theils ſich untereinanderlieſen, verſtattete. Man

ſiehet es daher auch an der zerbrochenen Rinde,

daß die Lamellen ſehr ungleich ſind. Die Farbe

dieſes Steins iſt bräunlichgrau, und viel heller,

als die äuſſere Rinde. Abgeſprungene Lamellen

aber lehren, daß einzelne Lamellen ſo ſtark, als

ſtarkes Papier oder Pergament ſind. Er hat

ebenfalls eine dichte Conſiſtenz, und eine ſchöne

Härte, daher unternahm ich es, eine ſeiner Sei

ten nach der vorher beſchriebenen Methode anzu-

ſchleifen und zupoliren. Ich würde ſeine Politur

der Politur des erſtern haben ganz gleich machen

können, wenn ich diesmal Zeit genug hätte dar

auf verwenden können. Sein Glanz iſt recht

fein, und doch konnte ich nicht eine völlige halbe

Stunde darauf verwenden.

Dd 5 Da
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Da ich dieſes ſchreibe, erhalte ich noch die

übrigen zwey Steine, die zu gleicher Zeit in

dem Magen dieſes Thiers geſeſſen hatten, und

erſtaune über die Laſt, die dieſes arme Thier getra:

gen hat, noch mehr aber darüber, daß dies Pferd

ſo lange leben konnte, und endlich doch nicht

am Steine, ſondern an einem Beinbruche ſterben

muſte. Dieſe beyden Steine ſind von einer an

ſehnlichen Größe, bey nahe gröſſer, als der erſte

meiner beſchriebenen Steine, und haben ſo man

che Merkwürdigkeit an ſich, die einer nähern An

zeige werth ſind. -

Der eine hat einigermaßen eine dreyſeitige

Figur, oder will man ihn ſich ja unter der Ge

ſtallt eines Kegels, wie die vorhergehendengeden

ken, ſo iſt er ſehr kurz, gedrungen und ungleich

dreyſeitig betrachtet, iſt er 3 Zoll breit, und 2 :

Zoll hoch. Als Kegel betrachtet, iſt ſein Durch

ſchnitt, und ſeine Höhe um # Zoll gröſſer. Er

hat drey etwas abgeriebene Flächen, und das wa

ren die, an welche ſich die andern drey Steine an

gelegt hatten, und eine rohe völlig erhaltene Flä

che, und das war die, mit welcher der Stein in

dem Magen aufſaß, er alſo derjenige, der eigent

lich die Grundlage zu den übrigen Steinen aus

machte. Hin und wieder hat er gröſſere oder

kleinere weggefreſſene Theile, auch verſchiedene

gröſſere und kleinere Löcher, das mochten doch

wohl Würkungen der Natur, oder Folgen gewiſ

ſer guter Kräuter ſeyn, die auf dieſen Stein

würkten, um ihn zu zermalmen. Da ich ihn

- -
mit

-
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mit Fleiß nicht gereiniget habe, wie ich an den

vorhergehenden beyden gethan, ſo iſt ſeine

Farbe unanſehnlich graubraun, doch iſt dieſer

Stein eben ſo dicht, als der vorhergehende war,

und an den abgeriebenen Seiten ſiehet man auch

ſeinen Lamellenbau; ſiehet aber auch beſonders an

der einen Seite, was ich bey der Beſchreibung

des erſten Steines wies, daß ein ſo großer Stein

ſich aufmehrere Seiten, oder durch mehrere einzel

ne Theile, die nach und nach entſtunden, aufeinan

der geſetzt und mit einander verbunden habe. Die

ſer Stein wiegt 24 Loth, alſo drey Viertheile ei

nes Pfundes.

Der andere Stein hat mehr eine Kegelge

ſtallt, und iſt im Bau dem erſten, den ich beſchrie

hen habe, ſehr ähnlich; doch kann man ſeinen wah

ren Bau nach, fünf Seiten beylegen. Er hat

drey Zoll in ſeinem größten Durchſchnitte, und

iſt 2# Zoll hoch. Drey ſeiner breitern Flächen

ſind roh, und haben, wie man augenſcheinlich ſie

het, keinen Berührungspunkt von andern Steinen

gehabt; zwey Flächen aber ſind abgerieben, an

dem folglich andere der beſchriebenen Steine an

ſaſſen. Sonſt iſt er dem kurz vorher beſchriebe

nen ganz gleich, und wiegt 23 Loth. -

Da derjenige Bach, der die oben genannte

Mühle treibt, die Lotte, welche ſehr viele ter

reſtriſche Theile in ſich hat, und daher auch incru

ſtirt, der gewöhnliche Trank dieſes Pferdes war,

ſo konnte dieſes auch die erſte Gelegenheit zu die

ſen Steinen geben. -

- Sonſt
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zoars.

I

-

Sonſt beſitze ich noch folgende Pferdebe

) Einen Bezoar von der Größe einer mitt

lern Welſchennuß. Er iſt zerſchlagen, doch

laſſen ſich ſeine Theile bis auf einen, der ver

lohren gegangen iſt, zuſammen ſetzen. Er

hat von auſſen eine gelblichbraune heller oder

dunkler melirte Farbe. Da ein Theil ſei

ner oberſten oder äuſſern Lamelle abgeſprun

gen iſt, ſo ſiehet man, daß ſie ſtark genug,

nemlich wie das ſtärkſte Papier, oder wiePer

* -

-

2)

-

-s

und ſein Bau iſt oval. Die äuſſere Lamelle

gament iſt. Legt man dieſen Stein von ein

ander, ſo iſt er gewiſſermaßen ſtrahlicht, ſei

ne Strahlen laufen nicht wie Cirkel, ſon

dern ſenkrecht, doch ſind ſie unordentlich,

und unkenntlich, und man ſiehet es deutlich

daß ſich die Steinmaterie in einer wahren

Unordnung zuſammen gehäuft habe. In

dem Mittelpunkte liegt ein Stückchen Zie2

gelſtein von der Größe einer gemeinen Erb

ſe. Das war alſo der Punct an dem ſich

die Steinmaſſe anſetzte, die ſich nach und

nach mehr anhäufte. Die innre Farbe iſt

grau, uneben und rauh, da die äuſſere gleich

ſam wie polirt iſt. -

Einen Bezoar von der Größe einer großen

Haſelnuß. Er iſt auch zerſchlagen, und mir

ſoſ
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iſt nur die eine Hälfte davon zu Theil wor

den. Seine Farbe iſt ungleich heller, faſt

weißgrau, und nur einigermaßen bräunlich,

- - - iſt
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iſt ſo ſtark, als an der vorhergehenden, die

zweyte iſt etwas ſchwächer, und nun ſiehet

man innwendig noch eine dritte, und an der

breitern Seite noch eine vierte Lamelle, das

übrige liegt unordentlich durch einander her,

und iſt weniger dicht, als die äuſſere Rinde,

welche ſehr glatt iſt. Innwendig ſiehet

man einen blauen Strich, der durch das

Vergröſſerungsglas einem verhärteten Stau

be gleicht, der aber wahrſcheinlich von einer

Nadel, oder von einem kleinen Stückchen

- Drath herrühren mag, um welche ſich die

erſte Steinmaterie mochte gelegt haben.

3) Einen ovalen, einigermaßen eckigen Bezoar,

- von der Größe einer großen Welſchennuß.

Seine äuſſere Farbe iſt bräunlich, und ſeine ,

Fläche iſt überaus glatt. Er iſt in mehrere

Theile zerſchlagen, dieſich aber bis auf einen

kleinern Theil, welcher fehlt, wiederzuſammen

legen laſſen. Seine äuſſere Rinde iſt nicht.

übrig ſtark, das Innre hat ſich eben nicht

in der ſtrengſten Ordnung zuſammen gehäuft,

j und hat eine geringere Feſtigkeit, als die

äuſſere Rinde. Man ſehet ſenkrechte
Strahlen, aber nicht gar zu deutlich, und

alles hat eine weißgraue Farbe. In der

Mitte liegt ein platter bläulicher Kie

ſel, um den ſich der Stein legte. Um

dieſen Kieſel herum iſt die Maße am weich

, ſten, man kann ſie mit dem Nagel kratzen,

- ja auf der einen Seite liegt ſogar noch un

ver- -

–
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verdautes Futter, wahrſcheinlich vom Graß,

womit ſich das Thier nährte. Je mehr die

Steinmaſſe ſich der äuſſern. Rinde nähert,

- deſto feſter wird ſie, und dieſer Stein hat,

wie die beyden vorhergehenden, eine geringe

Schwere. Er wiegt nur ein Loth.

) Zwey Blaſenſteine von einem Pferde.

Sie haben eine braune heller und dunkel

melirte Farbe, und ſind etwas gröſſer, als

der vorhergehende. Sie haben eine abge

rundete, doch ungleiche Form, und der eine

iſt einigermaßen Kegelförmig, doch ſind

beyde von einer Größe. Ihr Umriß iſt

glatt, doch hat ſich an den einen Stein

hin und wieder eine vauhe Steinmeſſe ange

legt, die ſich mit dem Finger in kleine Kör

ner zerreiben läßt. Ohnerachtet dieſe bey

den Blaſenſteine überaus leicht ſind, und

beyde nur 3# Loth wiegen, ſo iſt die Con

ſiſtenz ihrer äuſſern Rinde doch dicht, zu

ſammenhangend, und feſt. Eine Seite des

einen Steins habe ich nach der oben ange

zeigten Methode angeſchliffen, und ihr ei

nen fürtreflichen Glanz geben können. Die

Farbe iſt weiß, braun und grau melirt, und

der angenommene Glanz iſt ſchön. Man

ſiehet aber hin und wieder Poroſitäten, die

- wahrſcheinlich im Innern des Steins noch

mehr zunehmen, und daher kommt die groſ

ſe Leichtigkeit dieſer Steine,

- - 5) Noch
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5) Noch einen dergleichen Blaſenſtein von

hellerer Farbe, ähnlicher Größe, und un

gleicher Bildung. Von auſſen iſt er eben

falls glatt, und da er nicht mehr, als faſt

zwey Loth wiegt, ſo kann ſeine innre Mi

ſchung nicht die dichteſte ſeyn. Endlich:

6) noch einen kleinern Blaſenſtein eines Pfer

des, etwas kleiner, als die vorhergehenden.

Er iſt mehr länglich, als rund. Die eine

ſeiner Flächen iſt platt, Wºd im Mittelpun

kte etwas vertieft, wie eingedrückt; das

übrige iſt ſtark gewölbt, doch ſind beyde

Seiten ebenfalls ein wenig flach. Die

Farbe iſt dunkelbraun, mit ſchwachen Gelb

braun vermiſcht. Der Stein iſt ganz glatt,

und auſſerordentlich leicht. -

4 -

III. Fernere Tachricht von dem merk
würdigen verſteinten Holze aus

Sondershaußen.

Von zwey merkwürdigen Stücken verſteinten

Holzes aus Sondershaußen habe ich in dem

vorhergehenden zweyten Bande dieſer neuen Lit

teratur S. 379. Nachricht gegeben, und zugleich

einen Wink davon, daß ich Hofnung hätte, meh

rere Stücke von daher zu bekommen. Da es ei

gentlich unter die Staarenhölzer oder Staars

ſteine gehört, ſo iſt es um ſoviel merkwürdiger,

da es nicht nur ſeine Größe empfiehlt, ſondern

ſich auch noch manche Umſtände wahrnehmen

laſſen,
...
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und haben eine braune Farbe. Man findet aber

auch an ihnen beſondre Umſtände, die mich nö.

chigen meinen Vorrath einzeln zu beſchreiben, . .

mit Quarzkryſtallen, theiis überlegt, theils

laſſen, die uns vielleicht die Frage auflöſen hel.

ſen; was wohl eigentlich dieſes Staarenholz,

oder dieſer Staarſtein ſey? als worüber ſich die

Gelehrten, wie bekannt, gar verſchieden erklären, n

Ich habe durch dieſen Naturalienhändler, der

mir die beyden im zweyten Bande beſchriebenen -

Stücke überbrachte, noch eine gute Anzahl bekom

men, die er von Frankenhaußen herſchrieb, j

und die vielleicht zwiſchen Sondershaußen und

Frankenhaußen gelegen haben, die in der j

Hauptſache dem vorher beſchriebenen, und ſich

unter einander ſelbſt gleich ſind. Sie ſind eiſen

haltig, achat, zum Theil quarzartig, gehören

wenigſtens größtentheils unter die Staarſteine,

1) Ein Stammſtück 4# Zoll hoch, und 5# ſº

Zoll im Durchſchnitt. Von der äuſſern

Rinde ſcheinet ein großer Theil zu fehlen,

und der beynahe runde Umriß hat allenthal

ben gröſſere und kleinere Klüfte, die ſämtlich F

ausgefüllt ſind, auch wohl eine gelbbraune

eiſenhaltige hart verſteinte Erde enthalten,

Selbſt der innwendige Kern hat gröſſere

und kleinere Klüfte, deren Wände auch mit

Quarzkryſtallen belegt ſind, ſonſt aber ſind

ſie theils hohl, theils ebenfalls mit einer

gelbbraunen hart verſteinten Erde ausgefüllt.

Auſſerdem iſt der innre Kern überaus dicht,

- "
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und man ſiehet nicht die geringſte Spur ei

nes ehemaligen Cylinders, woraus eben die

dem Staarſtein eigne Bildung entſtehet.

Hingegen die äuſſere Peripherie iſt faſt mit

lauter ſolchen Cylindern mehrentheils von

einer guten Größe umgeben, die zum Theil

ſpathartig, zum Theil kryſtalliniſch ſind,

und dadurch nicht undeutlich zu erkennen ge

ben, daß ſie ehedem hohl waren. Ich

dächte dieſes Beyſpiel, das innwendig dicht

iſt, von auſſen aber mit Cylindern belegt,

thue dar, daß den Staarſtein kein coral

liniſcher Körperſey, weil die Corallen

durchgängig einerley Bau haben.

2) Ein SÄnſtück ## Zohoch, Zoll -
im Durchſchnitt. Die Farbe iſt dunkel

braun mit weiß gemiſcht, und gleichſam,

aber regelmäſig marmorirt. Von auſſen

ſiehet man Eiſenocher, Eiſenglimmer, und

beſonders den ganzen Umriß, mit feinen

Quarzkryſtallen beſetzt. Der ganze Stein

beſtehet aus Cylindern, und dieſes Stück

wäre gewiß unter allen bekannten Staar

ſteinen der ſchönſte, wenn er angeſchliffen

wäre. -

3) Ein Stammſtück 3 Zoll hoch, 3#Zoll im

Durchſchnitt. Dieſes Stück beſtehet eben

falls ganz aus Cylindern, und iſt von auſſen

mit vielen, theils weiſſen, theils ſchwarzen

kleinen Quarzkryſtallen beſetzt. Es hat

aber noch zwey Merkwürdigkeiten an ſich.

Schrötneue Lit.3.Th. Ee Man
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Man ſiehet an der einen Seite zuförderſt ei- in

nen dichten abgerundeten ſenkrecht liegen-

den Theil. Das war zuverläſſig der ehe-

malige Kern, deſſen Bekleidung, oder das

übrige Holz, bis zur Rinde fehlt. Daher

auch dieſes Stück darthut, daß der Staar

ſtein Holz ſey. Man ſiehet dann hin und H

wieder kleinere Adern, an der einen Seite

aber einen großen Klumpen Schwerſpath, ur

durch den ebenfalls Cylinder laufen, die ei

gentlich Quarz und mit feinen Quarzkryſtal

len, von ſchwarzer Farbe umlegt ſind. ſ

Auf der Ober- und Unterfläche ſtechen ſie her

vor. Man ſiehet, deuchtmir, hier deutlich,

daß an dem Holze, ehe es verſteint wurde,

eine Fäulniß vor ſich gieng, die eben der

Schwerſpathmaſſe den Eingang erleichterte,

und da die mehreſten Cylinder, oder viel
mehr das, woraus dieſe Cylinder in der d

Verſteinerung gebildet wurden, erhielt, da

hingegen mehrere verlohren giengen. Der

Schwerſpath beſtehet aus Blättern, hat ei

gentlich eine weiße Farbe und Glanz, doch

iſt er von den Eiſentheilchen gelbbraun an

gewittert. Dieſes Beyſpiel ſcheinet denen

das Wort zu reden, die den Staarſtein

von ſolchen Holze ableiten, welches

innwendig ſtarke Poren hat *), die

FPI

" -

*) Von den verſchiedenen Meynungen über das

Stagrenholz, ſiehe meine „vollſtändige Einlei

- - - Ung

-

*
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- - -

im Steinreiche ausgefüllt, erſt aber vielleicht

durch die Vererdung geöfnet waren.

4) Ein ausgeſchlagenes Stück Holz 5 Zoll

r

hoch, faſt 3 Zoll in ſeiner größten Breite.

Man ſiehet keine Spur einer Rinde, folg

lich entdeckt ſich uns nur das Innre dieſes

Holzes. Es beſtehet ganz aus Cylindern,

die eigentlich eine quarzartige Ausfüllung,

und mit grauen Quarzkryſtallen von auſſen

umgeben ſind. Oben und unten haben ſie

eine braune Farbe mit einer weißen Einfaſ

ſung, an den Seiten aber ſind ſie ganz in

Schwerſpath eingewickelt, hier häufiger,

dort ſparſamer. Sie laufen alle ſenkrecht,

aber nicht alle in gerader Richtung, man

ſiehet aber, daß ihnen dieſe unregelmäſige

Lage nicht natürlich iſt, ſondern ſie ſind, da

das Holz vererdete, oder vielleicht gar in

eine Art von Fäulniß übergieng, und die

Schwerſpathmaterie eindrang, aus ih

- -

rer natürlichen Lage verrückt, und verſcho- -

ben worden. Dieſes Stück beſtätiget alle

bey dem vorhergehenden Stück geäuſſerten

Muthmaſſungen; ſo wie auch das folgende.

5) Ein Stück Holz 3 Zoll hoch, 2 Zoll

breit; mit Eiſenocher, äuſſerſt feinen Quarz

kryſtallen und vielen Schwerſpath verſehen.

Es ſcheinet ganz dicht zu ſeyn, und hat we

Ee 2 nige

- tung Tb. III. S. 22o. f. vorzüglich aber mein li

thologiſches Lexikon, VII.Band S. 140.

-

-

--
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f

nige Spuren von ehemaligen Cylindern,

doch ſind einige nicht undeutliche Merkma

le davon, ſonderlich an der einen Seite und

im Schwerſpathe vorhanden. Es könnte ja

wohl der innre Kern eines großen Stamm

ſtücks ſeyn, der entweder nicht aus Hohl

- röhren, oder aus einem ſchon in der Natur,

wie man an mehrern alten Bäumen findet,

faulenden, und vielleicht halb zerſtöhrten

Kerne erzeugt worden ſeyn. Wem dieſe

Erklärung nicht gefällt, der nehme eine

Fäulniß des Ganzen an, wohin eine, theils

Achat, theils Schwerſpathmaſſe drang, und

nun einen bloſen Steinkern bildete, an dem

ſich nur einzelne Spuren der ehemaligen

Hohlröhren erhalten konnten. Der Schwer

ſpath iſt mehr dicht, als blättrig zu nennen,

wenigſtens beſtehet er aus feinen Blättern,

die ſich unordentlich über einander gehäuft

haben. Beyläufig merke ich an, daß ver

ſteintes Holz mit Schwerſpath unter die

großen Seltenheiten gehöre, wovon man

gewiß bey Schriftſtellern und in Kabinetten

nicht viele Beyſpiele findet.

6) Ein Stück Holz 4 Zollhoch, 3 Zoll in ſei

ner größten Breite, aber ungleich und ge

wiſſermaßen eckig. Die braune Farbe, der

Eiſenocher, und die feinen Quarzkryſtallen,

will ich nicht beſonders berühren. Es beſte

het aus lauter Cylindern, die ſich zum

Theil, als ziemlich ſtarke vieleckige Säulen

- - 3 dar.

-
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darſtellen, die ſich an einandergeſetzt haben,

und deren Erklärung mir einigermaßen

ſchwer fällt. An der einen Seite ſtehet man

nicht undeutlich ſolche runde Cylinders, auch

faſt von eben der Größe, wie ſie an den vor

her beſchriebenen Stücken waren, allein

die andere Seite hat, wie ſchon geſagt, in ih

ren Cylindern was ganz Eigenes. Man

ſiehet zwar, daß dies Stück zerſchlagen iſt,

allein auch dieſer Schlag hat ihm eine Art

von Regelmäſigkeit übrig laſſen müſſen, die

uns leicht auf das Ganze ſchlieſſen läßt. Es

iſt dies gewiß eine ganz eigne Art des Staa

renholzes, das vielleicht aus vorzüglich klei

nen Hohlröhren beſtund, die in der Natur

vielleicht an einander lagen, aus denen aber

erſt in der Verſteinerung ſolche vieleckige

Säulen entſtunden, derer ich gedacht habe.

Die Natur behält in ihren Würkungen vie

le und große Geheimniſſe, die wir nicht

durchdringen und erklären können, und es

wäre Vorwiß, wenn man alles erklären

wollte.

7) Ein Stück Holz 2 Zoll hoch, und eben

dieſe Breite würde es haben, wenn es nicht

geſpalten wäre. Es beſtehet aus den regel

mäſigſten Cylindern, wie die mehreſten be

ſchriebenen Stücke waren. Wie der Bruch

lehret, ſo beſtehet es aus einem dunkelbrau

nen undurchſichtigen Quarze, und hin und

wieder hat ſich braunrotherOcher angelegt. An

* Ee 3 ei
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- - - - - -

i einigen Seiten, ſonderlich an der einen ha- mit

ben ſich gröſſere Quarzkryſtallen angeſetzt, der

die bald weiß, bald fleiſchroth, bald bräun- Inne

lich, bald gelbbraun ſind; ſie haben alle einen den

großen ſchönen Glanz, und ſind in Klüften nºch

entſtanden, die eine Zerſtörung des Holzes de,

voraus ſetzen, daher noch hin und wieder Mut

Spuren der ehemaligen Cylinder mitten un-, Ea

ter den Quarzkryſtallen liegen. - en

8) Ein Stück Holz 6 Zoll lang, 2 Zoll )

im Durchſchnitt. Es iſt wieder ein ausge- wo

ſchlagenes, oder beſchädigtes Stück, meh- Q

rentheils in Quarz übergegangen, mit klei- m

nern und gröſſern Quarzkryſtallen, unter de- K

nen, die mehreſten eine Carneolfarbe ange-

nommen haben, und mit rothen Eiſenocher

verſehen. Man ſiehet zwar nur dunkle

Spuren ehmaliger Cylinder, aber doch

. für den Kenner wahre Spuren, daß der

gleichen ehedem zugegen waren, und blos

durch Zufall zerſtöhrt worden ſind. An der

einen Seite ſtehet man den ehemaligen Kern,

und nach dieſem zu urtheilen, muß dieſes

Holzſtück ehedem einen Durchſchnitt von

wenigſtens 6 Zoll gehabt haben. An einer

andern Seite ſiehet das Holz, gleichſam wie

- zerfreſſen, und hat doch noch hin und wieder

- Spuren ehemaliger Cylinder. Das war

alſo Fäulniß, welche das Holz vielleicht “

ſchon vor der Verſteinerung angegriffen hat

te. Dies beſtätiget meine ehemalige Ver
" . . . - - NIUa
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muthung, daß dergleichen Staarenholz in

der Verſteinerung eine ganz andre Geſtallt

annehmen kann, als es in ſeinem natürli

chen Zuſtande hatte. Merkwürdig ſind

noch an dieſer Seite, von der ich eben re

de, eine Menge ſchwarzer glänzender

Quarzkörner, die nicht gröſſer, als feiner

Sandſtaub ſind, einen großen Glanz, und

eine runde Form haben. - -

9) Ein ausgebrochenes Holzſtück,7 Zolllang,

von verſchiedener Breite. Es iſt auch in

Quarz verwandelt, und iſt in allen Klüften

mit gröſſern, weiſſen und carneolrothen

Kryſtall beſetzt. Die Spuren ehmaliger

Cylinder ſind eben nicht die deutlichſten,

- doch ſind ſie hin und wieder vorhanden.

Man ſiehet aber nicht wenig einzelne Stü

cke, die wie verſchoben und zerbrochen,

ſind, das mag wohl die äuſſere Rinde die

ſes Holzes geweſen ſeyn, welche einer ſolchen

Verletzung am fähigſten iſt. Ein röthlicher

Ocher hat beynahe das ganze Stück über

zogen.

se Ein kleines Holzſtück, mit Eiſenocher,

und Eiſenglimmer 3 Zoll lang, 1# Zoll

breit, aber nicht rund, folglich ebenfalls zer

ſchlagen. Es iſt ebenfalls in Quarz über

gangen, und ſeine ehmaligen Cylinder zei

gen ſich in deutlichen Streiffen.

11) Ein rundes dichtes Aſtſtück, 24 Zoll

lang, 1ä Zoll breit, faſt völlig rund und
Ee 4 .“ Hi

A -
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dicht, von auſſen fein geſtreift. Man fin

det dergleichen Aſtſtücke bey Chemnitz, und

an andern Orten, wo häufiges Holz liegt,

Es können vielleicht junge oder ſchwache

Aeſte ehmaliger Bäume von Größe und Al

ter, aber auch wohl ſo genannte Aſtknoten,

oder unregelmäſige Auswüchſe der Bäume

geweſen ſeyn. Im letztern Falle lieſe es

ſich hier erklären, warum dieſes Stück keine

Spur irgend eines Cylinders zeigte, und

doch von einem ſolche Baume abſtamme,

der ſich im Steinreiche, als Staarenholz

zeigt.

- 12) Ein großes ungleiches Wurzelſtück 4

- -

-
1 -

-

- -

- /

Zoll hoch, und eben ſo viel in ſeiner größten

Breite. Verſteinte Wurzelſtücke, ſagt

Walch *), heiſſen von dem griechiſchen

- Wort pia Rhizolichen, und behaupten,

wenn ſie zumal, zu einer Jaspis, oder

Achathärte gediehen ſind, wegen der krum

melaufenden und niedlich gezogenen Adern

und Fibern, die im Steinreiche meiſt dun

kler ausfallen, für allen andern lithoxylis

einen Vorzug. Baier *) bewundert an

ihren die cavernoſam compagem tra

chearum et uriculorum, die ſich

- - " - li
-

- - - -

*)Fºssis der Verſteinerungen Th. Ill,

-
.3O. - » - - r

> s*) Oevetographia Noriea p. 26. der neuen Ausg.

in Folio. -

»
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, lich bey verſteinten Nußbaum-Wurzeln PO'

züglich ſchön ausnimmt. Mein verſteintes

Wurzelſtück von Franken - oder Sonders

hauſen, verdient für vielen andern den Na

men einer Seltenheit. Auſſer ſeiner Achat

härte hat es noch einen gedoppelten ſonder

baren Vorzug. Einmal hat ſich an der ei

nen Seite, wo das Stück entweder an und

vor ſich ſelbſt Löcher und Unebenheiten, oder

ſonſt durch Zufall einige ſeiner Theile ver

- lohren hatte, Schwerſpath in ziemlich groſ

ſen Stücken erzeugt, dergleichen auch hin

und wieder in kleinen Trümmern angetrof

fen wird. Hernach ſind die krumlaufenden

: Fibern und Adern, ſonderlich an der einen

, Seite, ſo deutlich, daß man glauben ſollte,

hier eine natürliche Wurzel vor ſich zu ſehen.

. An einer andern Seite ſind ſie mehr zerſtöhrt,

aber doch nicht ganz unkenntlich, und da, wo

- ſie gänzlich zu mangeln ſcheinen, entdecken

ſie ſich doch durch dunklere Striche. Es

hat ſich vieler rother Ocher angelegt, aber

auch hin und wieder ſiehet man kleine

- - Quarzkryſtallen. Sonſt hat dies Stück die

: gewöhnliche ſchwarzbraune Farbe der be

ſchriebenen Sangerhaußer Hölzer.

13) Endlich ein Stück Holz, wahrſcheinlich

ein Rindenſtück, oder vielmehr einige zu-

ſammen gewachſene Rindenſtücke. Stein

art, und die ganze Beſchaffenheit iſt den

vorher beſchriebenen Hölzern ganz gleich,

v. . . . Ee 5 allein

x

-

-
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allein das Innre iſt zwar auch Achatartig,

ſchlägt auch am Stahl Feuer, allein es hat

nicht die dichte Conſiſtenz anderer achatarti

ger Hölzer, von Cylindern ſiehet man keine

Spur, ſondern alles iſt rauh, fein porös,

ſtark eiſenhaltig, hat auch im Bruche eine

eiſengraue Farbe, und einen ſchimmernden

Glanz, faſt wie Eiſenmann. Von auſſen

ſiehet man zwey geſtreifte Schalen liegen,

die eine dunkelbraune Farbe, eine dichte

Conſiſtenz, und eine wahre Achathärte ha

ben, und eigentlich Quarz ſind. Die eine

iſt über einen VierteltheilZollſtark,die andere

wohl einen Zoll, ſie iſt aber geſpalten, und

mit einer eben ſo poröſen, eiſenhaltigen

Achatmaterie, woraus der ganze Stein be

ſtehet, ausgefüllt. Es kann auch ſeyn,

daß hier zwey Schalen über einander liegen.

Dieſe kann ich mir für nichts anders, als

für einzelne Rindenſtücke erklären, die ſich

vom Stamm abgelößt haben, in der Erde

für ſich zu liegen kamen, und nun in dieſe

lockere eiſenhaltige Achatmaſſe eingehüllt

wurden. Von auſſen ſiehet man allenthal

ºben dunkelrothen Eiſenocher, und eineMen

ge der feinſten Kryſtalle, dies Stück iſt 3

Zoll lang, und 4 Zoll in ſeiner größten

- Breite, aber nichtrund. Daß die verſtein

ten Rinden von Hölzern unter die Selten

heiten gehören, erhellet nicht nur aus dem

Mangel derſelben in den Naturalienſamm

lungen,
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lungen, ſondern es bezeugt es auch Walch

in der Naturgeſchichte der Verſteinerungen

Th. II. S. 29. Num. 2. und zwar aus

dem Grunde, weil ſich die Rinde gern von

dem Holze losbegiebt, und wenn ſie ſich los

begeben, bey jungen Stämmen zu dünn

ſchälig, bey alten zu runzlicht und aufge

ſprungen iſt, als daß ſie füglich verſteinern

könnte. Denn iſt ſie zu dünn, ſo zerfällt

ſie ehe, als ſie verſteinert, und iſt ſie zu alt,

ſo dringt das Waſſer in die Ritzen der

Schale, und trennt die aufgeſprungenen Thei

le von einander, daß ſie ehe zerfallen, als

die flüchtigen vegetabiliſchen Theilchen von

ihn losgemacht werden.

Dieſe von mir beſchriebenen Hölzer haben es

deucht mir, wenigſtens wahrſcheinlich dargethan,

daß der Staarſtein unter die verſteinten Höls

zer gehöre, und daß ihr Original eine ſolche

Holzart ſeyn müſſe, die ſchon von UNatur

große ſenkrecht laufende Poros hat die ganz

natürlich bey der Vererdung, die vor der Ver

ſteinerung vorher gehen muß, weiter, wenigſtens

freyer werden, und wenn nun eine fremde Ma

terie in ſie dringt, ſo müſſen ſolche Cylinders ent

ſtehen, die bald gröſſer, bald kleiner, bald rund,

bald oval, bald anders geformt ausfallen müſſen,

weil ſie entweder im natürlichen Zuſtande eine

verſchiedene Geſtalt und Form hatten, oder in

der Vererdung und beym Ausfüllen durchs Waſ

ſer eine verſchiedene Geſtalt annehmenº
-

UM

s
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und gewiſſermaßen annehmen muſten. Man

braucht daher auch beym Staarſteine nicht ſeineZu

flucht zu Polypen, die ſich in das Holz eingeboh

ret haben, oder zu Würmern, oder vielmehr zu

Larven von verſchiedenen Käfern zu nehmen, die

das Holz durchbohren und durchreuten. Ich ha

be zwar ſo eben ein Stück Eichenholz vor mir,

wo dergleichen Larven ſolche Höhlungen gemacht

haben, die alle ſenkrecht laufen, und wenn ſie ausge

füllt wären, lauter kleine Cylinder bilden würden.

Allein wer mehrere durchrittene und durchfreſſene

Hölzer zu betrachten Gelegenheit hat, der wird

nur wunderſelten eine ſolche Regelmäſigkeit an ih

nen gewahr werden, als man an dem Staarſtei-

ne findet; wird auch eben ſo ſelten den Fall finden,

daß ein ganzer Stamm, oder ein ganzer Aſt ſo

regelmäſig durchfreſſen wäre, wie man an dem

Staarſteine findet, daß nemlich der ganze Stein

ſich durchaus gleich iſt. - -

IV. WNoch ein merkwürdiges Stück

Staarenholz.

Zwiſchen dem auch durch ſein verſteintes Holz

bekannten Küpfhäuſſerberge und Rothenburg

iſt dies Stück Staarenholz gefunden worden, das

ich hier beſchreibe. Es iſt ein zerſprungenes

Stammſtück 5# Zoll lang, 4 Zoll in ſeiner

größten, und 24 Zoll in der geringſten Breite.

Es iſt zum Theil Achat-dem größten Theil nach

aber Jaspisartig und hat eine grau und weißger

"... miſch
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miſchte mehrentheils geſtreifte Zeichnung. Hin

und wieder haben ſich kleine Quarzkryſtallen ein

gelegt, und röthlicher Eiſenocher angeſetzt. An

der einen Seite zeigen ſich noch deutliche Rinden

ſpuren, die ſehr uneben, durch Härte und Farbe

aber nicht von dem übrigen Holzſtücke unterſchie

den ſind, aber auch den Kern, der ziemlich ſtark,

dicht und zuſammenhangend iſt, der eine achatar

tige Natur, und eine ſchwarzbraune Farbe ange

nommen hat, die der Farbe der vorher beſchriebe

nen Sangerhäußer Hölzer ganz gleich iſt. Wenn

wir dieſen einzigen Kern ausnehmen, ſo iſt das

übrige dieſes Holzes, Jaspis. Es beſtehet aus

ſchwarz und weißen ſenkrechtlaufenden Streifen,

die bald gröſſer, bald kleiner ſind, bald enger bey

ſammen ſtehen, bald weiter von einander entfernt

ſind, und die nach dem breitern Ende zu, etwas

ſchräg laufen. Dieſe äuſſere Seite iſt von Natur

ziemlich glatt, ebenfalls weiß und braun gefärbt

und gemiſcht, und hat nicht durchgängig, ſon

dern nur hin und wieder ovale, dem Staarenholze

eigne Figuren. Da, wo ſich ſolche ovale Figuren

blicken laſſen, da liegen mehrentheils mehrere bey

einander, ſind weiß und ſchwarzbraun eingefaßt,

und dadurch auch ohne Politur dem Auge kennt

lich. An der entgegen geſetzten Seite ſiehet man

kaum einige Spuren ſolcher ovalen Zeichnung,

ſie kommen aber auch im Bruche hin und wieder

vor, aber man ſiehet es durchgängig, daß ſie in

dieſem Steine nur einzeln eingeſtreut liegen.

Woher dieſes ? daß ich die Bildung des Staa

renhol
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renholzes von den Saftröhren des natürlichen “

Holzes, die an dergleichen Beyſpielen vorzüglich

groß ſind, herleite, beweiſet meine vorhergehende

Beſchreibung der Sonders- oder Frankenhäuſ,

ſer Staarenhölzer. Es iſt aber gar nicht noth

wendig, daß gerade alle Saftröhren eines Holz

ſtücks von einer gleichen Größe ſeyn müſſen. Fer.

ner iſt es wohl möglich, daßbey der Vererdung,

und der darauf folgenden Verſteinerung eines

Holzſtücks, dieſe Saftröhren zertrennt, zerriſſen,

und aus ihrer Verbindung genommen werden; iſt

nun dieſer Fall, ſo erſcheinen die zertrennten,

aber nicht gänzlich zerſtöhrten Saftröhren in der

Verſteinerung, als Streifen, da ſich die erhalte

nen entweder als Cirkel, oder oval zeigen, wel

ches Natur, aber auch Würkung der Verſteinerung

ſeyn kann*).

*) Da ich ſoeben mein Manuſcript nach Leipzig ſn

den wollte, erhielt ich unter andern Seltenhel

ten: 1) Serpentinſteine, die wie der Laborador

ſtein, doch allemal goldgelb, wandeln oder ſchil

lern: 2) angeſchliffene Ammonshörner, deren Zwi

ſchenkammern mehr oder mit Biende, welche die

Farbe des Waſſerbleys hat, ausgefüllt ſind. Da

mir jetzt die Zeit zu ihrer nähern Beſchreibung

Ä. ſo verſpahre ich ſie bis zum folgenden

Oß, -

z

ſ
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Die dritte Abtheilung.

Nachricht von ältern und neuern con

chyliologiſchen und lithologiſchen

Schriftſtellern.

I. Gottwald, Johann Chriſtoph.

D AMuſeum Gottwaldianum iſt ſeit einigen Jah

- ren ein Gegenſtand der Naturforſcher geweſen.

Seitdem einige Abdrücke der Kupfertafeln von dem

Fach der Conchylien, beſonders durch Martini Anzei

ge in ſeinem neuen ſyſtematiſchen Conchylienkabinetbe

kannter wurden; und beſonders, ſeitdem Herr Raspe

in Türnberg die ſämtlichen Kupferplatten, die noch

in Danzig aufbewahrt wurden, an ſich kaufte, und
deſſen Anmerkungen über die Schildkröten, über den

Biber, und endlich die Conchylien, Seeſterne und

Meergewächſe der ehemaligen Gottwaldiſchen Natura

lienſammlung (ſiehe den erſten Band dieſer neuen Lit

teratur S. 140. f) herausgab; ſo wurden über dieſen

Gegenſtand ſo mancherley Nachrichten ſchriftlich und

mündlich ausgebreitet, daß man nicht wuſte, was man

als Wahrheit annehmen ſollte. Es waren eine große

Anzahl Kupfertafeln geſtochen, das wuſte man; ſollte

darüber kein Schlüſſe, kein Tert vorhanden ſeyn? das

wuſte man wenigſtens nicht zuverläſſig. Indeſſen trug

man ſich doch in Danzig mit der nicht unwahrſchein

- lichen Nachricht, daß ein Tert zu dieſen Kupfertafeln

vorhanden, daß er aber den rechtmäßigen Beſitzern,

Gottwalds Erben, entkommen ſey, daß er folglich

irgendwo verſteckt liege. Man kann ſich alſo leicht

vorſtellen, was mir das vor Freude ſeyn muſte, als

ich für einiger Zeit vom Herrn Cammerrath Appelius

- - ZU.



448 III. Abth. Nachr. von älternu.neuern - -

zu Eiſenach die Nachricht erfuhr, daß der Herr T.

Daurer zu Danzig, ein würdiger Arzt daſelbſt, den

Tert zu den Gottwaldiſchen Kupfertafeln beſitze,

und daß er bereit ſey, mir eine genaue Abſchrift deſſel

# zu beſorgen, wenn ich etwa denſelben zur Ausgabe

es Muſei Gottwaldian brauchen könnte. Dieſe Aus

gabe für Conchylien, Seeſterne und Meergewächſe war

indeſſen ſchon beſorgt, und bereits im Jahr 1782. ab

gedruckt worden. Ich ſchrieo indeſſen ſelbſt an, den

Bitte, überſchickte mir das Original des Textes über

Gottwalds Muſeum, und ſchrieb unterm 9. April

1785. an mich folgendes: "Es iſt mir bekannt, daß

ihr Tert ſchon längſt heraus iſt, aber ich glaubte doch,

es könnte ihnen dieſes Werkchen, wenn es auch nur

curioſitatis gratia, angenehm ſeyn, und in dieſer Rück

ſicht habe ich es gekauft. Es war viel Liebhabereyda

Ä da man nicht weiß, ob hier noch ein Exemplar

riſtirt. Ich habe es mir copiren laſſen, und überſchi

cke Ihnen das Original." Ich ergreife dieſe Gele

# dem Herrn Doctor den freudigſten Dank für

dieſes mir angenehme und wichtige Geſchenke abzuſtat

ken. Ich ſehe aus dieſem Manuſcripte, das 413 ziem

lich compreß geſchriebene Seiten in groß Quart füllt,

und größtentheils lateiniſch geſchrieben iſt, daß der

jüngere Herr Gottwaldt, nur einzelne Zettel nieder

geſchrieben und hinterlaſſen habe, die der Herr D.

Meſſerſchmidt zuſammen geleſen, und in der Abſicht

in Ordnung gebracht hat, um ſie heraus zu geben.

Das beweißet der Titel, der Meſſerſchmidts eigne

Hand iſt. Hier iſt dieſer Titel: - -

--

-

-

- -

* - -

-

. .

Muſeum Gottwaldianum, /ve Catalogur

Rerum rarorum cum Natura/ium tum Ar

tificialum, Quas longa annorum ſerie cura

et/umpttbus haud exguis collegit Wir Excel
- len

W *

- - v.

oſchy

lenti

ru (

D, et

renti

Allſ

loann

Phil

Herrn D. Dauter, und bat um das Original, verbae“

eine Copie, und dieſer Menſchenfreund erfüllte meine or

elor

(se

ºb

Im

mina

Medi

Vario,

ribu

Pri,

ri,

Fºru

k! C.

be:

ſºrſ

im

St.

ºde

zu

M:

j

si,

ri

sº
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leniſmus, Experientiſmus D. Chriſtophe

ru Gottwaldur Gedanerſ, Phil, ae Med.

D. et PhyſicurGedenenfs, Poß fata vero Pa

rentis ab Ao. 17o1 in/gmiter auxit et Pri-

vati praelectionibus erudite illußravit D.

Ioann Chriſtoph Gottwald Fi. Gedanemſ,

Phil. Med. D. et Paliater Gedani, Tandem

veropoſ fata utrius que Invictiſ Impera

tor Moſkorum Petrus Alexieviz mille Ru

belorum pretio a vidua ſuperfite redemit et

Caſtellum D. Petri vulgo Petersburg trans

vebi juſt. Acceſſerunt Vitae Gottwaldio

rum Patris et Filii, Et Diſſertatio prael

minarir de Muſeorum origine, progreſſiv,

mediis et methodo in ii ergendis, et uſu

vario. Tum /petiatim de Muſeir celebrio

ribur Regum ee Principum Magnarum et

Privatorum praeſentioribus, eorum bifo

ria, praefectr, catalogis et varii eatalo

gorum editionibur. Adjicitur denique ſeri

er capitum et Index Rerum et materiarum

loepletiſmus. Studio Dan. Gottlieb Mef

ſerſchmiedt Med, D. Gedani 1716. d. 1 jun.

- - - - - «A - " -

Non mib fed/udieommunius - paravi

Sie Vo non vobi mellifeatis per.

Auf der Gegenſeite ſtehen 15. lateiniſche Verſe,

die eine Zuſchrift ſeyn ſollten, mit der Ueberſchrift 1716.

„d 24. Maji. Seileroſuo. Dann folgt folgender Tittel:

Chriſtophori Gottwald Gedan. Med. D. et Pbyſ

iCivit. Patriae Muſaei Naturae et Artis Curioſ

(Operis quondam affeeti et vaſign) Partis 1.

Schröt, neue Lit. 3.Th. Ff Se

l
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Sectio 1. exhibens Muſaeum Anatomicum in quo

Naturae regnum Animale Obſervationibus quibur

dam Anatomico – curioſis, partim 1) ab inſpe-.

ctione cadaverum humanorum vario morborum

atque mortis genere peremtorum; partim 2) ab

Anatome comparat4 Brutorum, Amphibiorum

praecipue atque Aquatilium quorundam, aliorum

gue: partim 3) áConcbylii, teſique animalium

teſaceorum et aliquor praeterea Marinorum di

verſo genere, depromtir Solerti induſtria illuftra

tur cum fgurir, aere mitidi,ßne expreſs. ESche

dis M&Stir Autorirp. d. dgſumaepublicae quon-,

ſ

T

- f.

:

P

T

ſa

(

dam luci deſtinatum - Daniele Gottlieb Meſſer-”

ſchmidt Gedan. Aulae Ruſcae Medico, Gedani

et Petropoli Ingermanniae Ao.MDCCXVII.etſeqq.

Hierauf folgt die Anzeige der Vorrede, welchevon dem

Leben und den Verdienſten der beyden Gottwalde han

deln, und die Schickſale des gegenwärtigen Werkser

zehlen ſollte, aber nicht ausgearbeitet worden iſt.

Man hatte dazu ſieben Quartblätter beſtimmt. Hier

auf folgen Doctorum Virorum de praeſent. opere teſti

monia, wo aus Lochner Rarioribus Muſaei Besleriani *

einige Stellen ausgehoben ſind. Hierauferfolgt: Index

Obſervationum et Capitum,derunsdasganze Werküber

ſehen hilft, den ich daher unverändert mittheile. Ich

bemerke dabey, daß die bey den Rubriken angeführte

Seitenzahlen auf das Werk nicht durchgängig paſſen.

- Ob daher dieſes Manuſcript von einem andern copirt,

oder von Gottwalds eignen Original genommen ſey?

das kann ich nicht ſagen; vielleicht läßt ſich aber in der

Folge darüber muthmaßen. -

Muſaei Naturae et Artis Ingreſſius.

Muſaei Naturae Prooemium.

=-----



-

conchyl und lithol. Schriftſtellern. 451

Muſäei Naturae Regni Animalium, Anatomiei Praeli.

minaria: De Armario Anatomico et inſtrumenta

rum Anatomicorum apparatu.

Pars I. De Hominis Anatome.

Obſ. 1. De pulmonibus pulvere margacco ſubtili in

farctis et fere lapideis.

Obſ. 2. De abdominis partium depravatione ſingulari, -

Ilei inſertionibus. Omenti totali abſumtione di

ſtorſionc ventriculi, Liene cartilagºneo fere,

pulmonibus ſeirrhoſis: et ſpeciatim de ductu

Thoracico ſeu Chylifero.

Obſ. 3. De Glandularum inſignilaeſione in hydropi

co; et de paracenteſ.

Obſ. 4. De Convulſo cum tremore et Epileptico, ex

viſcerum dislocatione et gangracna, cerebro

male affecto, polypo cordis etc.

Obſ. 5. De Virgine non menſtruata, per nares et os

purgari coepta, tandem lancinationibus et tu

moribus circa umbilicuun cruciata intenfiſſimis

ad mortem usque. It. De Ductuum Cholodochi

et Pancreatici geminis atque diftinctis inſertioni

bus in Duodenum etc.

Obſ. 6. De Lue Venerea infecta Digreſſio: de Phthi

fi curabili.

Obſ. 7. De Lymphae motu et Vafibus lymphaticis;

Emulgente duplici; peculiaritelticulorum ductu

etc. -

Opſ. 8. De palpitatione cordis ex pituita viſcida in

puero 12. Annorum. -

Obſ 9. De diarrhoeadiuturnacum tusſi et febricula

horripilante, ſtique citra calorem intenfiſſima

in adoleſcente 18. annorun, exlumbricis duo

deni et jejuni, viscerum inflammatione etc.

Obſ. 10. De maniaco ab amore infäno ex dylenteria

mortuo; Deque Velicae urinariae fingulari ano

malia.

- -

– Ff 2 . Obſ

* -
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- Obſ 11. De globulo ſelopet in Epiphyſi Osſis femo

ris haerente, a coitu illicito demum ſua ſponte

profiliente. -

obſ. 2. De Calculorenum et veſeae ſingulari.

A

Digresſio de pleuritide vera, quaAutor ipſe cor

reptus fuit.

ob 3. De Tumore umbilicaliprorſüs ſingulari in

rccchS Ilat2.

Obſ 14. De miracraniicum cute dimotione ab ictu

ſclopeti. -

Obſ. 5. De Oſſe temporali et concha auris globulis

ſclopeti trajectis praeſentaneam mortem in

ferentibus.

Obſ 16. De Pulmonum inflammationeetſphacelo, re

nibusque calculo obſesſis, in Potore vini adufti.

Obſ. 17. De virgine ex renibus calculo infarctis de
- - - functa.

Obſ 18. AnatomepublicaſubjectiVirilis, parum de

center adminiſtrata. - -

Obſ 19. Notae Virginitatis in Virgine annorum 18.

Obſ. 20. Diſſectio cerebri. It. Operationes Chirur

gicae primariae in cadavere demonſtratac.

obſ21. Demira ſanguinis deraſia in Epileptica ex
caſu ab alto. -

Obſ 22. De taeniisſeu fasciis Vermium genere,

per alvum rejectis.

obſ. 23. Continuatioprioris: Deque inſectorum ge

neratione, metamorphoſ etc. Esſey mirer

laubt, Gottwalds Gedanken über die Erzeugung -

und Verwandlung der Inſecten zu wiederholen,

vorzüglich darum, damit wir ſehen, wie weit

wir in dieſer Materie vorgerückt ſind. Ex quo

principio et quomodo haec animalcula (non

dico de muscis et aliis inſectis ex permutatione

ortis) generentur, multum disceptatur. Quan

tum

-

-

det

tum

Omſl

0Tºm

nis

e. Z.

exclu

modt

morſ

nis c

ratio

ta al

tis,

pott

ſicut

trefat

alter:

het

ferme

vulge

Utfe

Nèln

ATC

Alte

yel

Caſt
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ſt U

ticu

mat
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vx
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tum licuit obſervare, annotavi non eandem eſſe

omnium inſeetorum generationem etÄ
onem. Alia enim ex coitu et conceptione ſe

nis producuntur, etiamſi non ſimile proferant.

e. g. Bombices et alii nonnulli papiliones, ova

excludunt, exquibus ſuotempore vermes, poſt

modum papiliones per regenerationem ſeu meta

morphoſin oriuntur. Alia ex congreſſuet ſemi

nis conceptione in ſimile, ſtatim in prima gene

ratione producta, uticochleae, lumbriciet mul

ta alia animalcula, Alia tandein ex inanima

tis, vel etiam animatis corporibus demortuis,

poft fermentationem et putrefactionernprodeunt

ſicuti tineae. Dixi poſt fermentationem et pu

trefactionem. Duplex enim datur fermentatio,

altera cum ſpiritibus, altera ſine ſpiritibus. ll

Jaeſt, quando corpora qualiaeunque vegetativa

fermentationi ſubmittuntur, non quidem, quod

vulgoſed male dicitur, ut putrescant, verum

ut fermentent ad ſui exaltationem, et ſeparatio

nein particularum, ut ſcilicet ſingula ſeorſim

accipiantur, ſpiritus nempe, oleum, aqua feu

- phlegma, ſal volatile, ſal eſſentiale et terra.

Altera fermentatio eſt, quando corpora animata

vel inanimata ſibi reliquunturvt revera putres

cant, i. e, ut particulae inter ſe poſtquam ſpiri

tus avolarunt ſuffocentur et corrumpantur, tum

fit ut aptotempore exilla maſſa et unione par

ticularum inſecta generentur ſui generis et for

mationis. Haec generatio oleum pro matrice

primarioagnoſeit; namex aliistalioleodeſtitutis,

vix quicquam produci animadvertimus. Ob

ſervatur quidem in liquoribus quibusdam acidis

ſuccisve aliis vermes generari, talibus vero quia

fermentatione ſibi relicti nondum omnes faeces

depoſüerunt, in quibus oleofum hacret quodper

deſtillationem ſeparari poteſt. -

- - « »

Fſ 3 Obſ
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obf 24. De veſcaurinaria in puerpera ab Obſtetri- ſº

ce perperam tractata, in putredinoſain corrup. Brut

tionem abeunte, penitusque ablata. - (33.

Obſ. 25. De gravida ex conceptuimperfecto, in hae- D

morrhagiam uteri et abortum incurrente. ſche

Obſ. 26. Conceptus imperfectus absque dolore Ch

excluſus. ſch

Obſ. 27. Abortustrium menſium. La

Obſ 28. Arbortus unius menſis cun ſuperſoetatione.

Obſ 29. Foetus leucophlegmaticus, cui obſtetrix in De

partu caput avulſerat, relicto corporis trunco. Zer

*) Diſſertatio Epiſtolica Davidi Stolli Med. vÄ

Gedan. ad Antonium Deußngium Med. P. P. de

Monſtris a partu monſtroſo Gedani d. 15. Sept.

1656. edito. - ſº 36

*) Antonii Deußngii Med. P. P. Epiſtola Reſpon- rin

ſoria ad Davidem Stollium Med. ejusdem Argu- pa

-

unenti. -
eb

Obſ. 3o. Foetus humanus, cum medulla cerebri UM

diffluente menſtroſus et per triduum adhucſu- G

perſtes. Fu

Obſ. 31. Monſtrum foemellumbifrons: Et aliud ma- t?

ſculum qua caput deformatum, pedibus mani- d

busque retrorſum diſtortis. t!

Obſ. 32. Monſtrum Canium ſeu Catulus monſtroſus,

ömnioris, narium, oeulorum auriumque aper-

tura deſtitutum.

Cº.:

- Epilogus. »

-
- Ob,

Pars. II. De Anatome comparata Brutorum Die-

ſer Theil hat die beſondere Aufſchrift p. 165. 0

Muſe Anatomici Pars altera, fens Ana- bſ

romiam Comparatam feu obſervationes

Ane

-
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Anatomico – Speculativar in cadaveribus

Brutorum diverſ generis inſtitutar.

Obſ 33. 1. Anatome Bibrae ſeu Caſtoris; Biber.

Dieſe Abhandlung iſt im Jahr 1782.inderRaſpi

ſchen Buchhandlung unter folgenden Titel: D.

Chriſtoph Gottwalds phyſicaliſch-anatomi

ſche Bemerkungen über den Biber, aus dem

Lateiniſchen überſetzt. Mit 7. Kupfertafeln.

31.Seiten in großCuart herausgekommen.

Dem mir unbekannten Ueberſetzer kann ich das

Zeugniß geben, daß er getreu, und doch ohne

Zwang überſetzt habe.

Obf 34.2. Anatome Lutrae Fiſchotter.

Obſ. 35. 3. Anatome Lamiaeſeu Canis marini, quem

alii Galeum dicunt: Seehund.

Obſ. 36. 4. Anatome Aquilae ſeu Teſtudinis ma

rinae, quam Autor Pſittacum marinuinnuncu

pare maluit. Dieſe Abhandlung wurde 1781.

ebenfals in Raſpiſchen Verlage zu Nürnberg

unter folgenden Titul gedruckt: D. Chriſtoph

Gottwalds phyſicaliſch-anatomiſc
he
Bemer

kungen über die Schildkröten aus dem La

teiniſchen überſetzt. Mit 1o. Kupfertafeln,

durch den Druck bekannt gemacht, und be

trägt 32. Seiten in groß Quart. An mei

nem Coder befindet ſich noch eine Mantiſſa von

6. Seiten, die nicht mit abgedruckt worden iſt,

und die es wohl verdient hätte, mit überſetzt zu

werden. *

Obf 375.Anatome Phoeaenae ſeuDelphini, vulgo

Meerſchwein.
-

Obſ. 38. 6. Anatome Canis domeſtici. Von dieſer

Obſervation antreffen die angegebenen Seiten

zahlen nicht mehr zu. -

Obf9.7.Anatome Uteri Vacciniet de ſeeletofoe

tus vaccini in utero corruptimire hirſuto at

que pilis veſtito. -

- - Ff 4 , ob
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ſe

Oſervatio ſingularis de quereu exarida Autorino

ſtro ominoſa.

Omiſſa et Addenda,

Obſ de piſee cornuto nihi hactenus quidem ignoti

generis; An Rota Pauli jovii, (de piſcibus)

hiervon iſt blos die Ueberſchrift vorhanden.

Obſ de Aurata, Lachs-Forell, duas ulnas Pruſ

- ſicas Ionga, lata ad perpendiculum uncias de

cem; ponderis librarum Gedanenſ quadra

V ginta. -

Obſ De hepate Caponis eximiaemolis ſesquilibram

- Gedanenſem ponderante. - -

Obſ qua Figurae Anatomicae Miſcellaneae, Tabu

Jarum G) et forſan plurium aliarum, hacte

nus deſideratarum explicantur. Dieſe Erklä

- rung fehlt. - -

Nachfolgende Stücke von S. 573. des Codici

ſind in den Indicem Obſervationum et capitum gar

nicht eingetragen,

- Supplementa ad Muſaei Naturae et Artis Anato

mici, Partem 2, Anatomen Comparatam ſeu Bruto

rum animalium è diverſorum Anatomicorum ſerip

tis illuſtrantia. Collecta à Daniele Gottlieb Meſſer

ſchmidt, Gedan. Tobolskoe in Siberia Tattarica, M.

Januar. Ao. MDCCXX. *) -

- Obſery. 1. Sirenis ſeu Marini Hominis Anatome,

- ex Thom. Bartholini Hiſtoriarum Anatom,

Rarior. Cent 2, II. -

Obſ, 2. Orbis piſcis Anatome ex Thom, Bar-

.. tholini Hiſtor, Anatom, Rarior, Cent, 2, Obſ 1.

- - Obſ. 3.
ſ

*) Mich dünkt, dieſer Zuſatzbeweiße, daß dieſes wmº

ſerſchmids eignes, zur Ausgabe verfertigtes Mſpt.

Jºſey, geſetzt auch, daß er es durch einen Andern habe

ſchreiben laſſen. Wären alſo auch noch einige Exem

via vorhanden, ſo wärens doch nur Copien.
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Obſ. 3. xiphiae ſeu Gladii Anatome. ex Thom, Bar-

-
-

-

- -

tholini Hiſtor, Anatom. Rarior Cent. 2. Obſ 16.

Ob 4. Turflonis é genere Delphinorum Anatome.

Obſ. 5. Cygni Anatome.ex Thom.Bartholini Hiſtor.

ex Thomae Bartholini Hiſtor. Anatom. Rarior.

Cent. 2. Obf 25, .

Anatom. Rarior. Cent. 2. 79. -.

Obſ. 6. Pasſeris, piſcis Anatome. ex Thom, Bar-,

thol. Hiſtor. Anat. Rarior. Cent. 2. 33. -

Obſ. 7. Cancri Moluccani Hiſtoria. ex Martin. Bern

hardi à Bernitz litt. é Warſavia ad Saxium

in Ephemerid, Natur. Curioſor, Germaniae

Ao. 2. Obſ 1oz. - -- -

Obſ. 8. Capreae Sylveſtris Anatome. ex Thom,

Bartholoni Hiſtor. Anatom. Rarior. Cent. 2.49. -

Obſ 9. Chamaeleontis Anatome. ex Thomae Bar-,

tholini Hiſtor. Anatom. Rarior. Cent. 2. 62.

Obſ. 10. Pulli Anatum domeſticorum recens ex

cluſi Anatome in äedibus meis inſtituta, -

Auch das Folgende, was mit deneignen Seitenzah

en 63 bis 69. bezeichnet iſt, fehletin dem Indiee Obſerva

tionum et Capitum, davon ichblos folgendes auszeichne.

Muſaei Gottwaldiani Continuatio, ſeu Muſaeum

Marinum, ffens Coralliorum varias ſpecier;

tun etiam Animalia teſtacea marina variigeneris

ett. Tabulis XLIX aeri eleganter incſis atque

impreſſis in Fol. *) Reliquae quae deſiderantur

pºſim, nondum ſculptae funk, velſ ſculptae non-

dum Chartis impreſſae: Delineationes tamenfer

Ff 5. van

*) Das ſind die 49. Kupfertafeln, die Herr Raſpe in

Nürnberg 1782. mit einer von mir verfertigten kur

zen Beſchreibung herausgegeben hat, Von einem

Manuſcripte, das er mir zu dieſem Endzwecke ver

# will ich am Schluße dieſer Anzeige Nachricht

geben, “z.

s



458 III. Abth. Nachr. von ältern u. neuern

vantur und c. MSStir Autorir reliquir pener

Viduam Filii Ioan Chriſtophori Med. D. de

functi Gedani Ao. 173. menſe Auguſto.

Ut ideam ſeu diſtinctum conceptum habeamus Ope

ris ſequentis, indicandum duxi marina iſta et animalia

teſtacea tabulis his adumbrata, partem conſtituiſſe

Muſaei hujus quidem generis loclupletioris; adeoque

ipſum hocopus imperfectum eſſe, etc. Es iſt dies

eine bloſe allgemeine Anzeige, was in den 26. Schub

läden des vierten Schrankes aufbewahret, und außer

dem noch außer demſelben, an gröſſern Conchylien,

gröſſern Meergewächſen und Thieren aufgeſtellt gewe

ſen iſt. Es wird davon geſagt: Ipſarum capſularum

ordinem et diſpoſitionem digeſt auro7rns Celeb.

D. D. Breynius in Catalogo Muſaei Gottwaldianiim

preſſe Gedani 1714. in Octav. fub titulo: Scrinium

Quartum p. M. 27. Dieſen Catalogus habe ich nicht

geſehen, wünſchte aber, daß ein Menſchenfreund, der

ihn beſitzt, mich ſo glücklich machte, ihn zu ſehen, und

wo möglich, ſelbſt zu beſitzen. Wahrſcheinlich würde er

über meinen Coder, von dem ich jezt rede, manches

Licht verbreiten, das ich den Liebhabern der comchylio

logiſchen Litteratur nicht vorenthalten würde.

Run rückt mein Index Obſervationum et Capitum

wieder ein.

Pars. III. De Conchyliisſeu teſtis Animalium teſta

ceOrunn,

Cap. 1. De Inſtituti ratione et ordine agendorum.

Cap. 2. De aquatilium diverſo habitu externo et

ejus cauſa finali.

Cap. 3. De Cruſtaceis.

Cap. 4. De Teſtaceis. Ich will doch dieſes vierte

Kapitel weil es kurz iſt, und die Gedanken des

Verfaſſers über die ſchweren Fragen: was

Teſta und was Cruſta ſey, vorträgt, auch

in der Abſicht, damit man ſehe, wie der Verf.

dachte
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(

differt, etiamſ utrumque operimentum durum

fit; hoc enim particulare undiquaque totum,

corpus ejusque partes in ſuperficie arcte et

accurate circumcingit, et armat, ut omnibus

tuto obviam ire poſſit. Hujus enim animalis

caro dulcis eſt, et nutritiva, ut adeo ſi iner

me incederet, à quovis alio devoraretur, cum

velocitate ſua acquidem alii piſees, ſe libe

rare non poſſit. -

Cruſta haec ſtatis temporibus abjicitur, et nowa

generatur; habetque ſubſtantiam initar puta

dum agnoſeit, nempe excluſionem alicujus

materiae terreſtris ſalinae cum paucooleore

mixtae, ex ipſa corporis ſubſtantia; quae ab

humido ſeparata prius inſtar cutis rigidae et

dachte und ſchrieb. Teſta aCruſta animalium

minum ovorum, eundemque generationismo

flexilis ccrpus obducit, poſtmodum ſenſim

coagulatur, et indureſeit, ſive ab aere ambi

ente ſive a blando calore exſiccante: ſub ipſis

vero aquis a frigore et contrarietate humidi;

Humidum enim ſeuaqua ſalino- volatile-eleo

ſum extrahit, et fic terreſtreitati duritiem re

linquit. Sal quippe acido - volatile terreſtrei

tatem ſolvit, et ſal fixum dilutum tenet; hoc

vero a corpore abſtractum coagulationi dat

locum. Idenn ex gratia videmus in ſepara

tione tartari a vino. Ibi enin per fermenta

tionem ſolvuntur particulae ligatae in muſto;

partes volatiliores ſuis compedibus liberatae

humido mixtae ſcorſinn ſervantur, partes vero

terreſtres, ſalinae fixae praecipitantur, et

denique in corpus durum ſaxeum coagulantur,

etiamſi in medio humido. Vim petrificam

ipſa in ſe animalia habent, in capite commu

miter reſervatam, circa ſpinalis medullae

principium, ubi in nonnullis unus, in medio

in aliisduo ab utroque latere calculi ſeulapilli

- repe
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reperiuntur, unde vis petrifica petitur. Et

lantur, firmantur, fic in piſcibus ſpinae, car.

tilagines, eruſtae, teſtae, lapides ete.

ſicut in hominibus oſſa, ealeuli etc. coagu

Cap. 5. Teſtacea cum reliquis male idcircö exſan

guia dic, quod ſanguiseorum nonrubeatete,

Cap. 6. Teſtae definitio. Freylich eine ſehr vage

Definition. Teſta ergoeſt domicilium ſeu

habitaculum durum ſolidumque animalium

albo ſanguine praeditorum, in aquis modo,

modo in terris humids ſeilicet vel ſicco vi

ventium, -

Cap. 7. Teſtarum materia; Eben ſo unbeſtimmt,

Earum materiam quod concernit, eſtilla om

nium et fingularum dura quidem, ſed non

eadem: Alia enim eſt obſcura, alia ſplendidº,

lucens, pellucens, glabra, rugoſa; alba, flava,

einerea, rubra, nigricans etc. pro diverſitate

- ur et glutinantur.

Cap. 3. Teltas ſimuleum animaleulo ex feminefor

animalis inhabitantis, ex cujus ſucco, augen

mari in ovulo et utero matris; crefeere vero

per agglutinationem.

Cap. 9. Teſtarum formam et diverſitatem infini

tam et inexplicabilem eſſe.

Cap. 10. Teſtarum diſtributionem in fua genera

non ab animalium ipſas inhabitantium diffe

rentia ſed ab ipſiusmet teſtae externa forma

ſtatuminandam effe. Gottwaldt führt den

guten Grund an, daß man die Conchylien dar

um nicht nach den Bewohnern claſſifieren kö

ne, weil wir von vielen die Bewohner nicht

"kennen, und auch keine Hofnung haben, ſeit

kennen zu lernen, weil viele Seeconchylien, die

ſich im Abgrunde des Meeres aufhalten, uns

nicht eher zu Geſichte kommen, alsdenn erſ,

- - - wenn ihr Bewohner geſtorben iſt, und dannde

Schale an das Ufer geworfen wird. Cap

> > - - - «
-

|

(
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Cap. II. Autores qui de Animalibusteſtaceis teſtis

que conſuli poſſunt. Es werden verſchiedene

ältere Schriftſteller, und unter den neuern blos

- der Aldrovand empfohlen.

Cap. 2. Teſtaceorum diſtributio exmente Autho

ris in Claſſem peiorem, mempe Cochlearum

et harum porro tria Genera, ſcilicet turbina

tarum; Turbinum; et Volutarum: atque

Claſſem poſteriorem, nempe Concharum ea

ruinque duo genera, ſcilicet Univalvium et

Bivalvium: Singulorumque denique Generum

ordines, Species etc. Mehr hat auch der Tert

nicht, als das hier angezeigte, wohl aber einige

allgemeine Betrachtungen über die ſo große

Verſchiedenheit der Conchylien, die nichts Eig

nes haben. - - „

Cap. 13. De circumvolutione Teſtarum Claſſ I.

- ſcil. Cochlearum; Et quid ſint Turbinatae,

quid Turbines, quidque Volutae.

Cap. 14. De Teſtarum Claſſis 1. Generet. nempe

Turbinatis; harumque variis ordinibus atque

Speciebus; praecipue de Turbinatis minimae

circumvolutionis et introrſum abſconditae ſcil.

Concha Venerea, ejus denominatione, defi

nitioñe, differentiis, loco natali, uſu etc.

Cap. 15. De Conchae Venereae variis Ordinibus

et Speciebus. - -

Cap. 16. De Velatarum genere ſeil. Cochlea ſeu

Buccino Perſico, quod Autor Scalprum eine

Schrob-Schnecke inſeribere maluit; Ejus

que diviſione in Echinatas ſeu Aculeatas et

Roſtratas, ſeil. Hyſtricen etc. , -

Appendix Germanica ſeu Illuſtratio uberior Ca

pitis 16. Hier will ich doch eine Probe aus
zeichnen, wie Gottwaldt würde die Conchy

lien beſchrieben haben, wenn er das Vergnü

gen würde erlebt haben, ſein Kabinet ſelbſt zu

beſchreiben. Es ſey gleich der sº
- - - - - Pheit:

* -
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Arbeit: Appendix ſeu Illuſtratio Germanica

Cºpitis XVI. De Cochleisturbinatis, wür

fel- oder Kreyſelſchnecken. No. 64. (Capſ ſ,

Tab. I. a. Es iſt in der neuen Ausgabe Tab..

wo zwey Mohrenkronen Volutae aethiopieae

Linn unter Fig. 64. a. 61. b. abgebildet ſind)

Iſt von Buonanni nicht eben dieſer Art ver

zeichnet, doch kommt ſie der No. 2. ſehr bey.

Ich nenne ſie das SchrobºZorn, weil ſie ſehr

Ähnlich dem Horn, damit die Fleiſcher die

Wammflecken ſchroben oder rein machen. Eſ

iche haben ſie das Seegel genennet, finde aber

wenig Gleichheit darinn. Dieſe Schnecke iſt

ſein zuſehen; Ihre Windung iſt allein ſich

der Punct der Windung, oder die Spindel

Gottwaldt meynt die Warze oder die oben

Windingen) iſt faſt verborgen, und wird vj

den planchen (das iſt die Krone oder die Sj

dheln, welche die obern Windungen umgeben)

Zººch bedeckt. Unten bey der Oefnj
an Seiten der Windung, hat ſie dreyfache (ei

gentlich vier) Falten, ſo aus dem innwendigen

Äafen, nach Erforderung der Füße j

Thieres. Die Oefnung oder der Mund iſt weit

und groß ausgedehnt, inſonderheit an den gro

ßen, ſo daß es ſcheinet ein großes Corpus in

ſich zu halten, und faſt eine Muſchel zu ſeyn,

denoch iſt ſie gewunden. Von Farbej iſt ſie

aus- und innwendig etwas gelblich, jd hat

drey Reihen brauner viereckigter Flecken über

ſch, doch nicht alle gleicher Größe welche der

Windung nach umlaufen. Sejej ziem

lich groß, und man findet ſie mehrentheiſs im

Perſiſchen Meere, wie Buonanni meldet

Sie kommt faſt nahe beyder, welche Buoj

No.2 verzeichnet, undVon mir No. 69. wird be

ſchrieben werden.

Gap.
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Cap. 17. De Cochleae Venereae affinibus ſeil. Te

rebrarum ſeu Terebellorum genere Böhrel

Schnecken.

Appendix Germanica, ſeu Illuſtratio uberior

Capitis 17. s -

Fragmenta Proemialia Germanica; De Teftaceis

in genere. Dieſe Fragmente, ob ſie gleich über

9. Blätter füllen, ſind gleichwohl nicht geen

diget Es iſt eine Einleitung in die Conchylien

» überhaupt, in beſtändiger Rückſicht auf Gott

waldts Werk, er iſt aber damit nicht weiterge

kommen, als bis auf die Entwicklung ſeiner er-

ſten Ordnungearum quae circa axem volvun

tur, und auch dieſe iſt noch nicht ganz geendiget.

Die letzte Anmerkung, womit dieſe Fragmente be

ſchloſſen werden, gehört nicht Gottwaldts, ſondern

wahrſcheinlich dem D. Meßerſchmidt, Sieverdient un

terſucht zu werden. Hier iſt ſie: No.434. Nautile vari

coſum cum animaliſeu Nautilus tenuis Rumphii, Am

boin. Muſaei Lib. 2. Cap. 3. Vbi ſimul icon habe

tur (nemlich Tab. XVIII. Fig. 1) adeo prorſus ſimilis

Figurae ab Autore noſtro exhibitae Tab. 5. Capſ. 15.

No. 434. (in der Raſpiſchen Ausgabe Tab. 40. Fig.

274.) vt fere liceat ſuspicari Rumphium eandem

hine tranſſump/ºſe, in Opur ſuum Amboinicum.

Die angegebene Zeichnung iſt der Argonauta argo

des Linne mit dem Thier, wie es auf der See ſeegelt

oder ſchwimmt. Es iſt wahr, beyde Zeichnungen des

Gottwaldt und Kumphs ſind einander ſo ähnlich, daß

man bey der Betrachtung beyder Körper ſogleich auf

den Gedanken fallen muß, ein Schriftſteller habe dieſe

Figur aus dem andern entlehnet, und hier wirdgeſagt:

Rumph habe ſie aus dem Gottwaldt genommen.

Da die Kupfertafeln zum Gottwaldt, eigentlich Gott

waldt der Vater beſorgt hat, welcher 17OO. ſtarb *),

- Rumphs

*) Siehe die Berliniſchen Sammlungen VI. Band

S. 659, -
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Rumphs erſte Ausgabe der amboiniſchen Raritäten

kammer aber 17o5., und zwar auch nach Rumphs

Todte, von den Herrn Schynwoet ausgegeben wur

de; da alſo wahrſcheinlich Rumphs Manuſcript eine

Zeitlang fertig da gelegen hatte, ſo wäre überhaupt

betrachtet, der Fall wohl möglich, daß Rumph durch

irgend einen Zufall einen Abdruck von dieſer Kupfer-

tafel, oder die Zeichnung dieſes Seeglers erhalten, und

ſeinem Werke einverleihet habe. Allein, alle dieſe Wahr

ſcheinlichkeit fällt ſogleich weg, wenn wirÄ
daß dieſe Figur in Rumph, nicht vom Rumph ſelbſt,

ſondern vom Schynvoet herkomme, und welches das

wichtigſte iſt, daß Schynvoet in einer Anmerkung
S. 67, der holländiſchen und S 17. der deutſchen

Ausgabe ſagt: „Daß der verſtorbene Herr Volker
einer der gröſten Liebhaber und Kenner ſeiner M

Zeit, eine dergleichen Schnecken nach dem Leben.

habe abzeichnen laſſen, welche der Sawry nebſt

vielen andern ausnehmenden Schnecken in Kupfer ?

geſtochen habe, unddaß ſie zu der Zeit, da Schynyoet

dieſes ſchrieb, in dem Kabinet des Herrn La Vaille,
A Amtmann der Stadt Delfft, verwahret wurde: e

daß er Schynvoet davon die Abzeich:

nung beſitze, und das ſey eben diejenige,

die er hier mitgetheilt habe.“ Ich ſage,

- wenn wir dieſen Umſtand erwegen, ſo möchte ſich doch

wohl die Sache umwenden, und Gottwaldt hat ver- ,

muthlich die Zeichnung vom Schynwdet oder du h

die dritte Hand erhalten, und ſeinem Werke einverlei- z

bet ein Umſtand, der durch den ºriefwechſeº .

Gºwaldt um ſeines Kabine wºllen unterhalten
muſte, ſich leicht erklären läßt. Wenigſtens iſt Schyn- z

voets Zeichnung mit viel gröſſerer Sorgfalt und Fleiß

gemacht, als die Gºttwaldtſche, welches ſich Ä
ner nur geringen Vergleichung ſogleich offenbahret;

und Gottwaldt hat offenbahr mehrere Abbildungen Ä

an andern Schriftſtellern genommen, wie dºº

T. wº es nº ºder ins Reichen
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Tab. XXX. ganz aus Liſter Hiſtor. Conchylior. ge

nommen, wie ich S. 42. der gedachten Ausgabe ge

zeigt habe.

Auf dieſe nun mitgetheilte Anzeige des Inhalts,

oder den Indicem Obſervationum et Capitum folgt

nun die Anzeige der Kupfertafeln, unter der Aufſchrift:

Series Tabularum aenearum, und aus dieſer iſt deut

lich, daß zum ganzen Werke 122. Kupfertafeln gehört

haben. Aber nicht alle Tafeln waren in gleichen For

mat, nemlich in Folio, es waren auch darunter klei

nere, denn ſo werden z. B. 21. a. und 22. a. Mappu

lae genennt. Alle fertige Platten, denn es waren auch

noch Zeichnungen vorhanden ſind, ſo viel ich weiß, in

Herrn Raſpens in Würnberg Hände gekommen.

Das Manuſcript ſelbſt iſt leſerlich, und faſt durch

gängig mit gleichem Fleiß zwiſchen den Jahren 1716.

und einige der folgenden geſchrieben, nur daß durch die

Länge der Zeit die Dinte etwas verbleicht, und das

Papier ſelbſt angegriffen worden iſt. Hin und wieder

finde ich am Rande beygeſchriebene Anmerkungen von

einer gleichen Hand, und faſt vermuthe ich, daß dieſes

Buch Meſſerſchmids eigne Hand ſey. Nur der zweyte

Tittel: die Teſtimonia Doctorum Virorum de prae

ſent. opere; der Index Obſervationum et Capitum;

und die Series Tabularum aenearum zuſammen ſieben

Blätter, ſind von einer andernHand, und viel ſchöner

und kunſtmäßig geſchrieben.

Ich habe oben bey einer Gelegenheit geſagt, daß

mir Herr Raſpe in Türnberg, da er mir eine kurze

Beſchreibung der Kupfertafeln über die Conchylienüber

trug, zugleich ſchriftliche Nachrichten dazu geſchenkt

habe, ob ich ſie vielleicht bey meiner Arbeit nützen könn

te. Sie ſind mehrentheils in Folio, und machen ein

Bändchen aus, das ohngefähr die Stärke eines klei

nen Fingers hat. Verſchiedene Hände haben es ge

ſchrieben. Der Tittel und die Vorrede ſind von

dem berühmten Breyn. Der Tittel iſt folgender:

Schröt, neue Lit. 3. Th. Gg Ico
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fímurque Vir. D. Chriſtophorus Gottwaldu, zer

daher auf 49. Tafeln verſchiedene Meerkörper habe

dum chartis impreſſae: Delineationes tamen Jr.

–-T

- G

Iconum ſpecimina, quas pro Muſeo Rerum N- - d

turalium Curioſo ſübfinem ſeculi decimi ſeptimi

magnis ſumtibus ſummaque diligentia fieri t.

ravit Nobiliſſimus Experientiſmus, Curioſi-#

Med. Doct. et Phyſicus Gedanenfis. Die Vor- ºg

rede, welche die Aufſchrift hat: Johanner Philippurgênn

Breynius M. D. et Reg. Soc. Angl. Soc. Rerum Ä

Naturalium Amatoribus Salutem! ſagt weiter Ä
nichts, als, daß Gottwaldt ſein Kabinet habe beſchrie

ben, und durch Abbildungen erläutern wollen, daß Ä

abbilden laſſen, und vorzüglich Conchylien, daß aber#
der Tod ſein Vorhaben unterbrochen habe, daß daher j

die Zeichnungen mit einigen geſchriebenen Nachrichten ich

zum Druck zurückgeblieben wären, von welchen manj
gar leicht einen Schluß auf das Ganze machen könnte. Klches

Weiter ſagt hier Breyn nichts, und es folgt daraus, j

daß dieſe Vorrede nicht geendgetſey. Dann folgtvon etwa

einer andern Hand, der weitläuftige Tittel meinesvor
sº

her ausführlich beſchriebenen Manuſcripts, die latei
niſchen Verſe an den Seiler, der Auszug, aus dem l,

Lochner, der Index Obſervationum et Capitum, die In

Series Tabularum. Nun folgt wieder ein Titel: in

Muſaei Gottwaldtiani Continuatioſeuſſaeum Ä

Marinum, fften Coralliorum varias ſpecies, tut

etiam Animalia teſacea marina varii generiet,

Tabulis XLIX. aeri eleganter inciſis atque in- tat

preſir in Fol. Reliquae, quae deſiderantur paſ in

fin, nondum ſulptue ſunt, velſ ſculptae, no- Ä
WTI

- : H.

vantur una c. MSStir Autori reliquis penes V

duam Filii Iohann Chriſtophori Med. D. dfün- #

ti Gedani 173. menſe Auguſo. Um nun eine Ä

- - - ºf
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Wink von der Sammlung ſelbſt zu geben, wird das

Serinium quartum kürzlich beſchrieben, davon oben

ſchon geredet worden iſt. Dies alles beträgt einen

Bogen. Dann folgen die überbliebenen und zuſam

mengeleſenen Nachrichten über dasMuſaeum Marinum,

vorher aber ſtehet folgende Nachricht, die mir wenig

ſtens nicht gleichgültig iſt. NB. „Dieſes hierzuſam

«men geſammlete iſt theils aus dem Mnſpt. ſo der

ſeel. Herr D. Meſſerſchmidt von den geſammleten

Zetteln der ſeel. Herrn D. D. Gottwaldt abge

ſchrieben herausgezogen, welches Minſpt. jemand

hier in Danzig in einem Ausruf von Büchern, an

derer verſtorbenen Beſitzer es vielleicht geliehen

und vergeſſen worden iſt, wieder abzufordern, an

ſich gekaufet hat, theils die Zetteln ſelbſt von der

ſeel. Herrn D. Gottwaldts eignen Händen geſchrie

ben; Ueberhaupt kann dieſes alles mit dem in klein

Folio rein abgeſchriebenen M7ſpt verglichen wer

den, welches vielleicht zu einem beſondern Abdruck

iſt beſtimmt geweſen, und ſo kann durch Fleiß und.

Mühe etwas vollſtändigeres herausgegeben wer

den.“ Ich mache über dieſe Nachricht folgende An

merkungen. -

1) Wenn gleich zu Anfange derſelben geſagt wird,

daß ein Theil des hier zuſammengeſammleten aus

D. Meſſerſchmidts Manuſcript genommen ſey;

ſo darf ich dieſem dadurch getroſt widerſprechen,

daß dieß folgende von S. 17. bis 57. Concept ſey,

in welchem viel ausgeſtrichen, und noch mehr ge

ändert und eingeſchaltet worden iſt, es iſt daher

auch in gebrochenen Columnen geſchrieben. In

meinem Coder in Quart, befindet ſich das anges

führte S. 291. bis 341, faſt wörtlich. Wenn ich

die Hand des gegenwärtigen Concepts mit dem

Mſpt. in Quartvergleiche, ſo ſcheinet beydes eine,

nemlich Meſſerſchmidts Hand, dieſes Concept

flüchtig, jenes mit Bedacht geſchrieben zu ſeyn.

Das jaju Manuſcriptum p. 57. ſcheinet zu

Gg 2 h
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beweiſen, daß Gottwaldt ſelbſt manche Artickel

vollſtändiger ausgearbeitet habe, die hier benutzt

worden ſind.

2) Willkommen war mir die Nachricht, daß D. Meſ

ſerſchmidts eigenhändiges Mſpt. in Danzig,durch

eine Bücherauction in fremde Hände gekommen

ſey; denn dieſe Nachricht macht es mir wahrſchein

lich, daß mein Coderin Quart, das wahre Meſſer--

ſchmidtiſche Original, und für meine Bücher

ſammlung eine wahre Zierde und Seltenheit ſey.

Man hatte aber auch

3) noch ein rein geſchriebenes Manuſcript in klein

Folio, von dem ich weiter keine Nachricht geben

kann. . Da aber doch, wie ich oben bemerkte, bey

dem Indice Obſervationum et capitum der die

Hand eines ſchönen Schreibers verrieth, nicht alle

angeführte Seitenzahlen auf Meſſerſchmidts Ma

nuſcript paßten, wäre es da nicht möglich, daß

dieſer Index aus dem rein abgeſchriebenen Manu

ſcript genommen, und mit dem Mnſpt. in Quart

nicht genau genug verglichen worden wäre? Auf

dieſe Art wenigſtens wären alle Schwürigkeiten

und Widerſprüche auf einmahl gehoben, die ſich

hier erregt zu haben ſcheinen.

Seite 6I. f. erſcheinet das Cap. XVII. Ad illuſtra

tionem Capſulae 26. Tab. 1. et 2. Es ſcheinet mir

ebenfalls eine, nemlich Meſſerſchmidts Hand zu ſeyn,

undzwar dieſes, das Concept aus Gottwalds Pappie

ren jenes die Abſchrift beywelcher der Verf. einige Ver

änderungen vorgenommen, und es mehr ausgeputzt hat.

EineVergleichung gleich desAnfangsmagdies beweißen.

MTanuſcript in Folio. Manuſcript in Cuart.

„Weil ich unter allen „Weil ich unter allen

„Schöcken-Arten, wie viel „Schnecken-Arten, wieviel

„ihrer auch ſind, keine ge- „ihrerauch ſeyn, keine ge

„funden, welche der Figur „funden, welche der Figur
f „nach „nach
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- wmanuſcript in Folio.

„nach faſt gleichförmig ei

–

„nerleyGeſtallt haben, aber

„in Farben ſogar ſehrver

„änderlich ſeind, als die

„ſe Böhrerſchöcken; habe

„ich eine eigene Caſſa oder

„Laden verſetzet, da ei

„ne ide Art, welche eini

„ge Gleichheit haben, zu

„ſammen gefüget, ein Ge

„ſchlechte machen, und ſo

„von den andern merk

„lich unterſchieden werden

„können: doch ſeind und

„bleiben ſie alle Böhrer

„ſchöcken.

„In den Laden No. 5.

„der Zahl nach No.72.73.

„74. etc. finden wir eben

„dieſe Böhrerſchöcken inge

„nere etc.“

W

wmanuſcript in Guart.

„nach faſt gleichförmige

„nerley Geſtallt haben, aber

„in Farben ſo gür ſehr ver

„änderlich ſeyn, als eben

„dieſe Böhrelſchnecken; ſo

„habe ich eine eigene Cap

„ſilam oder Laden davon

„verſetzet, darinnen jede

„Art, welche einige Gleich

„heit haben, zuſammen ge

„füget, ein Geſchlechte ma

„chen, und ſo von dem an

„dern merklich unterſchie

„den werden können; doch

„ſind und bleiben ſie alle

„Böhrelſchnecken,

„In der Capſula 5. No.

„72. 73. et 74. etc. fin

„den wir eben dieſe Böh

„relſchnecken in genere

„ete.“
...

Seite 75. oder am Schluße des 17. Capitels ſtehen

folgende Worte: Haec ſunt omnia, quae ex Autoris

MSStis ad illuſtrationem Tabularum aenearum ſaci

entia colligere potui. Sivero reliqua, quae defide

rantur, certe longe plurima, poſt fata Auforisinter

eiderint, five etiam nondum ab ipſo chartis mandata

erint, utique perinde dolendum eſt. Tanto qui

dem magis, quod ipſum hocce Muſaeum, ab Augu

ſtisſimo RuſſorumMagnoDuceZaar Petro Alexiewitz,

pretio, ut dictum eſt, mille Rubelorum ſeu Aureo

rum quingentorum ab haeredibus redemtum, in

Ruſſiam devectum ſt; atque inde nulla ſpes fit perf-,

endi hujus operis, negata oculari ſingularium in

ſpectione.

- - Gg 3 Ieo
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Icones aeri inciſſis una cum MSStis viderat idenz

ille Magnus Dux Ruſſorum, ſed ita perhibente (pro

hibente) ipſius Medico cubiculario, Illuſtr. D. D.

Roberto Areskino, eo allici non potuit, utillas ipfT

Muſäeo jungeret, atque honeſto pretio, ab haeredi

bus quidem ſtatuto, redimeret. -

Endlich folgen noch einige Blätter, die mit meinem

Manuſcript in Quart S. 361. f. faſt völlig übereinſtim

men, und Gottwaldts eigne Hand zu ſeyn ſcheinen.

Man ſiehet aus alledem, was ich über Gottwaldts

Muſaeum und das dazu gehörige Manuſcript geſagt

habe, daß Gottwaldt zu ſeiner Zeit berühmt, und ſeine

Sammlung in einem großen Anſehen müße geweſen

ſeyn. Man gab ſich unbeſchreibliche Mühe, ſeine Ma

nuſcripte und ſeine Zeichnungen zu retten, man wünſch

te ſie durch den Druck bekannt gemacht zu ſehen, und

immer kamen neue Schwürigkeiten, die dieſen Wunſch

vereitelten Indeſſen iſt doch Gottwaldts Name un

vergeßlich geblieben, und wenigſtens ein Theil ſeiner
Bemühungen wurden dadurch allgemeim bekannt, daß

Herr Raſpe in Würnberg, die ſämmtlichen Kupfer

platten an ſich kaufte, und das Beſte und Nutzbarſte

herausgab.

II. Johann Friedrich Gronov.

Index Supellectilir lapideae, quam collegit in

Claſſes et Ordiner digeſit, ſpecifici Nominibus

ac ſynonymir illuſtravit Iohannes Fredericus Gro

moviur. Editio altera, Lugäuni Batavorum,

Apud Cornelium Haak, 1750. 106. Seiten, ohne

6. Blätter Zuſchrift an den Ritter von Linne, An

zeige der abgekürzt angeführten Schriftſteller, und des

gebrauchten Syſtems in groß Octav. Wenn die erſte

Asaabe erſchienen ſey, kann ich nicht ſagen, in des

Martini Verzeichniß ſeiner Bibliothek fehlet dies Buch

gänzlich, und in den Verzeichniſſen über großeÄ
- - thefeſ

-
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theken z. B. der des Herrn von Cobres finde ich auch

nur die zweyte Ausgabe, die ich beſitze. Daß aber, da

die Sache eine Naturalienſammlung betrift, diezweyte

Ausgabe ungleich ausführlicher, reicher und vollſtän

diger ſeyn müſſe, als die erſte, das bedarf weiter keines

Beweiſes. OhnerachtetGronov hier blos das Stein

reich ſeines Kabinets beſchreibt, ſo hat er doch dieEr

den nicht ausgeſchloſſen, wie folgende allgemeine Ein

theilung ſeines Buches darthut: - -

Regni lapidei Claſſes, Ordines et Genera.

I. Petrae, ſive lapides ſimplices. - -

1. Vitreſcentes. Cos. Quarzum, Silex.

2. Calcarii. Marmor. Spatuln. Schiftus. Wie der

Schiefer hieher komme unter die Steine, von de

nen es S. 5. heißt: qui ulti et aqua ſuffocati in

farinam reducuntur; das kann ich mir von einem

Gronov kaum erklären.

3. Apyri, Mica, Talcum. Ollaris. Amianthus. As

beſttus. -

II. Minerae five Lapides compoſiti.

1. Salia. Natrum. Nitrum. Muria. Alumen. Vi

triolum.

2. Sulphura. Electrum, Bitumen. Pyrites. Arſenieum.

3. Mercurialia. Hydrargyrum. Stibium. Viſmutum.

Zincum. Ferrum. Cuprum. Plumbum. Stannum.

Argentum. Auruin.

III. Foſſilia, ſive Lapides aggregati.

1. Concreta. Saxum. Tophus. Stalactites, Pumex.

Aetites. Calculus.

2. Petrificata.

a) Helmintholithus. -

aa) Lithophyti. Madreporae. Milleporae,Tu

biporae. -

bb) Teſtacei. Patellae. Cochleae. Nautili.Con

/ chae. Lepades.

cc) Zoophyti. Echini. Meduſae.

dd) Reptilis. Deutalii.

b) Entomolithus Cancri.

Gg 4 c) Ich
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c) Ichthyolithus Piſcis. -

d) Zoolithus Hominis. Quadrupedis. -

e) Phytolithus Plantae. Trunci. Radices. Fructus.

f) Graptolithus, referens Nemora, Muſcos, In

ſulas, Maculas.

3. Terrae. Marga. Ochra. Creta. Arena. Argilla.

Nur einige Anmerkungen, die mir beym Leſen die

ſes nützlichen Büchelchens vorzüglich aufgefallen ſind.

Vom Queckſilber S. 29. nur drey Nummern; vom

Golde S. 49. nur die einzige Nummer: Aurum fuvi

atile ex Bucharia minori oppidum Ierkeen. Aher

dabey die ſchätzbare Anmerkung: De hoc falſo relatüm

fuit, quod in Dariae fluvii litore inveniretur. Bu

charici mercatores illud in Sibiriam ſecum portant

pro emendis pellibus et mercibus Europaeis. D. Am

man. Von den Melonen des Berges Carmel, welche

hier, wie es auch ſeyn muß, unter Aetites ſtehen, wird

S. 57. geſagt: Sunt Cryſtalli materia terreſtri cir

cumdati. Poſſunt referri inter Aetitas ſpurias, ſed

rectius ad nitra quartzoſa, quum fit lapis concavus

undique tectus cryſtallis, qui ſemper generantur in

cavo, nunquam in ſolido. Vom babyloniſchen Thur

me werden S. 65. zwey Abänderungen angeführt. Von

gegrabenen Seeeicheln oder Balanis, war in dieſer

Sammlung nach S. 89. nichts weiter, als ein incru

ſtirtes Beyſpiel, von dem nicht einmal der Ort ange

geben wird, wo es gefunden worden iſt. Ich habe

dieſe ſeltene und nutzbare Schriſt in Äeriſche,
Auction in Leipzig für acht Groſchen erſtanden.

III. Eduard Luid.

Eduardi Luidii apud Oxomienſer Cimeliar

ehae Ashmoleani Lithophylacii Britannici Ichno

graphia, five lapidum aliorumque Foſſilium Bri

tannicurum ſingulari figura inſignium, quotquot
v ha
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hattenus vel ipſe invenit, vel ab amicis accepit,

Dributio elaea, Serini ſui lapidari Reper

torium cum locir ſingulorun natalibu exhiben.

Additis variorum aliquot figurir aere inciſ cum

Epiſtolis ad Clariſſimo Viro de quibusdam cir

:: ca marina foſſilia et ſtirper mineraler praeſertim

notamdir. Nurquam magis erramur quam in fal

Ff inductionibur: ſaepe enim ex aliquot exemplir

Univerſale quiddam colligimur; idque perperam,

im ad ea, quae excipi poſſunt, animum non

attendimus. Du Hamel. Londini. Ex Officina

E- M. C. 1699 Lipſiae Sumt. Ioh. Ludw. Gleditſch

ºtt Weidmann. 145 Seiten ohne Zueignung,Vor

Frede, Anzeige des Inhalts, und Regiſter, in Octav

17. Kupfertafeln. Endlich bin ich im Stande, von

dieſem claſſiſchen aber äuſſerſt ſeitenen BucheNachricht

zu geben, da ich es in der Richteriſchen Auction in

Leipzig für einen Thaler und ſechzehn Groſchen erhal

ten habe. Es iſt darum eine große Seltenheit, weil

davon nur 12o. Eremplaria gedrukt worden ſind, und

ohnerachtet die Verleger in Leipzig wohneten, gleich

wohl in London gedruckt wurde, daher es nicht leicht

geſchehen konnte, daß mehrere Exemplare abgezogen

wurden. Gleich die zweyte Seite bezeuget dieſe ge

ringe Anzahl der vorhandenen Exemplare in folgen

den Worten: Hujus Libri centum et viginti tantum

Exemplaria impreſſa ſunt, impenſis infra ſcriptorum

Illuſtriſſ. Virorum D. Baronis Sommers, Summi An

gliae Cancellarii. D. Comitis de Dorſet, etc. D. C.

Montague Cancellarii Scaccarii. D. Iſaaci Nevvton,

D, M. Liſter. D. T. Robinſon. D. H. Sloan. D.

Fr. Aſton. D. Geoffroy, Pariſienſis. Die Worte alſo

auf den Tittel Sumt. Ioh. Ludw. Gleditſch et Weid

mann, ſind wahrſcheinlich ein bloſes Compliment.

Nach der Zuſchrift an den berühmten D. Martin Liſter,
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folgt die Vorrede, in welcher Luid von ſeinem Buche, von

der Menge neuer und oft ſehr dunkler, ja zuweilen aben

theuerlicherNamen, die er mit dem Mangel hinlänglicher

beſtimmter Namen in der lateiniſchen Sprache entſchul

diget, von der Einrichtung, und dem Nutzen, ſeines Ver

zeichniſſes redet, und überhaupt das thut, was ein jeder

Schriftſteller thut, der eine Vorrede ſchreibt: Er rühmt

ſich, wo möglich, und empfiehlt ſich der gelehrten Welt

beſtens. Das Verzeichniß ſelbſt iſt ſo geordnet, wie

die Foßilien in ſeinen Schränken niedergelegt waren,

daher auch der Schubladen gedacht wird. Bey jeder

Claſſe aber wird zuförderſt eine kurze Erläuterung der

hieher gehörigen Körper gegeben, wodurch denn, und

daß er in den mehreſten Fällen einen jeden neuen Na

men, wenn er das erſtemal gebraucht wird, kürzlich

erläutert, ſein Buch beyaller ſeiner Dunkelheit ſo ziem

lich verſtändlich, und durch die gegebenen Abbildungen

- der vorzüglichſten Stücke, die aber leider, nicht allemal

gut und deutlich ausgefallen ſind, wenigſtens in man

chen Fällen noch verſtändlicher wird. Hier iſt zuför

derſt die Eintheilung des ganzen Buchs.

Claſſir prima. Lapides eryſtallini, iisque affine,

Capſ I. Num. 1. bis 90. MVas bey ihmKry

ſtall, und Kryſtallen verwandter Stein ſey;

darüber erklärt er ſich folgender geſtallt: Cry

ſtallinorum nomine intelligimus omnes lapides

multangulos, vitriad inſtar nitentes: quales

ſunt Cryſtallus proprie ſic dicta. Iris Aldro

vandi, Fluores plerique et Selenitae. Cry

allis affines dicimus, qui ſplendoris Cryſtal

lini quodammodo participant: ſed angulis de

ſtituuntur: uti ſtirias lapideas, Papillas ſpe

luncarum, Talcum, Stalagmitas etc. Beyden

Verzeichniß der Steinarten einer einzelnen Ge

gend, mag ſo eine Eintheilung wohl angehen,

allein in jedem andern Falle würde man esei

nem Schriftſteller verargen, wenn er Tropfſtein,

Talk und dergleichen, als SteineÄ
wollte,

1.
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wollte, die den Kryſtallähnlich ſind. Der grö

ſte Kryſtall, den Luid in England fand, hat

acht Zoll im Umriß. -

Claſſr ſecunda. Lapides corallini. Capſ II. p. 6.

Num. 92. bis 179. Corallinos vocamus, ſagt

er, non tantum Corallia foflilia, d. i. was

man im eigentlichen Verſtande Corallen nen

net, ſed et omnes (cujuscunque generis) ma

rinorum aemulos, quos ex terra eruimus:

quales ſunt Porus, Alcyonium, Millepora,Ma

drepora, Faſciculus mineralis, Columellus,

Glomellaria Spongioſa, Branchiale, Ceration,

Porpites Plotii, Fungites, Aſtroites etc.

Claſſir tertia. Lithophyta. Capf III. et w.p.1.

Num. 180. bis 235. Er theilet ſeine Lithophy

ten in zwey Claſſen: Folia mineralia, und lig

norum fruſtula lapidea. Unter den erſten ver

ſtehet er nicht etwa bloſe Blätter, ſondern auch

Kräuter, Schilfe und Blumen. Bey Num, 2o1.

202. der dritten Tafel, ſind auch unleugbareBlu

men, und zwar Num. 202. acht Beyſpiele einer

Art. Er giebt S. 12. davon folgendeBeſchrei

bung: 2o1. Aparinae denſius foliatae aemu

lun Lithophyton.radioſum. E fodinis Glamor

ganenfibus. 2o2, Rubeola mineralis. E fodi-

nis Actonenſibus. -

Claſs quarta. Foſſilia turbinata. Cap. v.vI.

VII. p. 15. Num. 236. bis 437. Luid führt

hier alle ihm bekannte Schneckenarten an, bei

wundert bey den Ammonshörnern, die uner

klärliche Verſchiedenheit, da doch nicht ein

mal von dem eigentlichen Nautilus (h. e. ſagt

LP Cochlea cauda in os anpliſſimum gyrata,

ſpiris intus denſe cameratis.) in den engliſchen

Meeren irgendein Beyſpiel, oder eine Art ſey

gefunden worden. Den Schluß dieſer Claſſe,

machen zweyPatellen, die Luid Patellarias nen

net,
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net, eine gröſſere, welche zugleich abgebildet iſt,

und eine kleinere, von denen Luid S. 24. fol

gendes ſagt: Duas has Patellas, cum plures
A

invenire non licuit, à Turbinatis disjungere

non tanti videbatur. Da er ſie indeſſen nicht

unter die Muſcheln geſetzt hat, ſo muß er ihnen

doch ein mehreres Recht auf die Schnecken, als

auf die Muſcheln, eingeräumt haben. Vor die

ſen Patellen gehen 9. Schneckendeckel, welches

gewiß eine große Summe wäre, wenn ſie alle

ungezweifelt hieher gehören ſollten. Man kens

net die große Seltenheit gegrabener, und noch

mehr würklich verſteinter Deckel. Seine Be

ſchreibungen ſetzen die Sache nicht ganz auſſer

Zweifel. 427. Operculum foſſile lamellatum,

figura inplano ovali. Ex arenoſis Marcha

menfibus. 428. Öperculum foſſile lamellatum

longiusculum. Ex lapicidina ad Avonam am

nem juxta pontem Callavvay Bridge apud

Wiltonienſes. 429. Operculum foſſile plan

ovatum minus e fodinis Marchamenfibus, 43 o.

Minimum orbiculatum ibid. 431. Longius

culum minus. ibid. 432. Arquatum five Cor

niculatum. ibid. 433. Idem é Sabuleto Fa

ringdonenſ. 434, Operculum foſſile Blattaun.

Byzantinam referens, minus. E fodinis Mar

chamenſibus. 435. Operculum foſſile cráſſius

culum Salebroſum ibid.

Claſs quinta. Bivalvia foſſilia. Capſ vIII. bis

XIV. p. 25. Num. 438. bis 909. Es ſind

die zweyſchaligen Conchylien, oder die Mu

ſcheln, zum Theil nicht eben allzudeutlich ab

gebildet. Num. 629. kommt ein Beyſpiel vor,

von dem Luid ſagt: p. 32. Hamellus bicor

nis. A colle Burlippiano in comitatu Framp

tonienſ Gloceftriae. Ignotum hoc teſtaceum

Hamelli nomen obtinuit, eo quod hamulum

ſagit
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ſagittae non nihil referat. Hic autem collo

cavimus quod nihil aliud quam pectinis cu

jusdam anſula, ſive auricula nobis videatur.,

Mir ſcheinet dieſe Verſteinerung eine große

Aehnlichkeit mit den ſogenannten Vogelſchnä

beln zu haben, die zuweilen im Thüringiſchen

gefunden werden, von denen man aber zur Zeit

noch nicht weiß, was ſie ſind. Vogelſchnä

bel ſinds gewiß nicht, ich halte ſie für Fiſch

zähne. Siehe Walch Naturgeſchichte Th. II.

Abſchn. II. S. 236. und Tab. H. I. a. Fig. 9.

1o. Das kleine Körperchen Num.716. welches

"Tab. VII. abgebildet iſt, iſt wohl nichts an

ders, als ein Conchites trilobus, eine ſogenann

te Käfermuſchel, beym Luid führt er mitmeh

rern den Namen Curviroſtrá (a cardine, ſi in

plano poſueris dextrorſum vel ſiniſtrorſum

reflexo. Welch eine Ableitung die faſt allen

Venusmuſcheln des Linne, und noch vielen

andern zukommt! Der Körper Tab. VII. Fig.

877. p. 42. n, 877. muß in der Zeichnung ſehr

mißlungen ſeyn, wenn er unter die Pholaten

gehören, und Pholas nigra e magnis radicibus

Coralliialbi Liſt, ſeyn ſoll. Liſter Hiſt. Con- .

chyl. Tab. 427. Fig. 268. Luid nennet ſeine

Verſteinerung Pholas amygdaloides faſciata,

feu ſeabro. quodam involucro plereque ob

ducta. Ueber die beyden Körper Tab. VI. Fig.

907. 908. weiß ich auch nicht, was ich ſagen

ſoll. Von erſten heißt es S. 43. Num. 907.

Conchites inter ſolenem et pinnam ambigens;

a commiſſura plurimis crenis majusculis in

ſignita Crenatula dictus. Weder bey der Pin

na, noch bey Solen findet man commiſſiuram

plürimis crenis majusculis, die Zeichnung aber

iſt ſo zweydeutig, daß ich nicht einmal eine

Muthmaßung wage. VonNum.908. heißt es,

Solenites ſtriatus quadrivalvis, ſolenitesÄ.
drel
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Quadrella dictus. Ex riyulo Merſtonenf in

Northamptonia. Die Zeichnung iſt überaus

dunkel, höchſtens nur Fragment, und läßt uns

über die Beſchaffenheit und Lage der vier Scha

len, woraus dieſer Solen beſtehen ſoll, ganz

ungewiß, wie denn überhaupt ein vierſchaliger

, Solen eine ganz neue Sache iſt. Vorzüglich

ſchön iſt das Lorberblatt Tab. VI. Fig. 550.

- wer würde es aber aus Luids Beſchreibung

p. 29. n. 55O. kennen? Strigoſula maj. ra

ſtellata, ſeu Liftronites condicta.

Claſſir ſexta. Cruſtacea punctulata complectens:

h. e. Echinorum et ſtellarum genus, aliaque

- Foſſilia adeosdem quocunquemodoſpectantia.

Capſ V muß heißen XV. XVI. XVII. p. 44.

- Num. 9IO bis 12CO. Luid meynet hier die

- Seeeigel und ihre Theile, als Stacheln, Zäh

ne, Knochen, Warzenſteine, aber auch diejeni

gen Körper, die zum Geſchlecht der Encriniten

und der Pentacriniten gehören. Von den See

eigelfragmenten ſagt er, ſie beſtünden aus eben

der Materie woraus die Judenſteine beſtünden,

und ſagt nun S. 45. undead hanc claſſem re

tulimus omnes lapides ejusmodi materiacon

flatos: five ii ad Echinos ſpectent, uti Radio

lus, Aeuleus, Echinodos, (Echinitenzähne)Bi

dentula, Piſolithus, Scaphula; five ad tellas

marinas, ut Aſtrorrhiza, Aſtropodium, Aſte

ria, Entroehus, Volvola, Appendicula, etc. -

In dieſem Abſchnitte kommen ſehr viele Sel

tenheiten vor. Von Echinitenzähnen und an

- dern zu ſeinen Knochentheilen gehörigen Bey

ſpielen von Num. 1C83 bis 1 101. Eben ſo in

Rückſicht auf die Theile der Encriniten, und der

Pentacriniten. Keinen Encrinit fand Luid,von

- Pentacviniten, nur einige Fragmente, von ihren

- - Theilen aber ſehr viel Merkwürdiges, obgleich

die gegebenenAbbildungen nicht allemal deutlich

genug

“
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genug ſind, und ſeine Beſchreibungen ſindmeh

rentheils noch dunkler. z. B. p. 58. n. I2OO.

Trochleare luteum arquatum ſeu vulgare ex

eburneoluteſcens, Byſeldienſium. E lapicidi

nis a pagum Byfield in Northamptonia. La

pillus eſt teretiformis Aſteriam quandam mi

nimam quoad molem et figuram arquatamre

ferens; trochleis plus minus quindecim ele

ganter detornatus. Dieſer Körper hätte für

andern eine Abbildung verdient, die er nichter

halten hat. -

Claſſir ſeptima. Foſſilia tubuloſa. Capſ XVII. p.

59. Num. 12o1 bis 1235. Luid verſtehet hier

die Wurmröhren und Wurmgehäuße, wie er

ſich ſelbſt ausdrückt: Tubulos, Entales, Den

tales, Penecillos. Tab. X. Num."1234. wird

p. 6o., alſo beſchrieben: Tubularia pentagona

ſive ad Aſteriam paulatim accedens. Es iſt

ein etwas gekrümmter runder Körper, der aus

9. übereinander geſetzten Theilen beſtehet, es

wird ihm in der Beſchreibung eine fünfeckige

Form beygelegt, die aber in der Abbildung rund

ausfällt, ſollte es kein Sternſäulenſtein ſeyn?

Was die letzte oder 1235. Nummer anzeige,

weiß ich nicht. Es heißt: Pertuſilla tetragona.

An forte capitulum tubuli quadranguli. Es

ſtehet zwar ein Sternchen * dabey, welches in

Luid das Zeichen iſt, daß dieſer Körper abge

bildet ſey, allein auf der zehnten Tafel finde ich

dieſe Nummer nicht.

Claſſ octava. Mala coſtraea, ſeu Foſſilia, ad

cruſtacea Forcipata referenda. Capſ. XVIII.

p. 61. n. 1236 bis 1256. Es ſind Foſſilien, die

zu dem Geſchlechte der Krebſe gehören. Es iſt

dabey doch merkwürdig, daß Luid auch nicht

eines vollſtändigen Krebſes gedenket. Er ſagt

ſogar: De hactenus viſis notatu dignuum eſt,

quod ſint omnia vel cancrini generis anima

lium

-
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lium *exuviorum articuli; vel articulorum

fragmenta. Die Krebſe ausder Inſel Sheppey

müſſen ihn damals noch nicht bekannt geweſen

Äs Vieleicht hatte man ſie damals noch nicht
entdeckt. - -

Clair nona. Ichthyodontes euſpidat Cap. XIX.

C

p. 63. Num. 1257 bis 1358. Von dieſer Claſſe

ſagt Luid: Hoctitulo deſignarivoluimus Foſ

files quoscunque piſcium dentes inciſores;

quorum immenſam copiam fodinae Anglica

nae ſuppeditant. – Ichthyodontes Cuſpidati

in ſagittatos (paucis exceptis) et plectronarios

dividi poſſunt. Prioris generis ſunt qui Gloſ

ſopetrarum noinine jam dudum innotuere.

Plectronarios autem dicimus dentes quosdam

teretres Gallinacea plectra quodammodo refe

rentes. – Omnes cujuscunque generis Ich

thyodontes à reliquis Foſſilibus piſcium oſſi

bus, nitore inſigni, quam facile dignoſeuntur.

Marmoris enim inſtar politiſſimiſunt, et quaſi

oleo obducti reſplendent: viventium offium

praerogativa in Foſſilibus ſatis integre ſervata.

Hier erſcheinet eine große Anzahl verſchiedener

Fiſchzähne, zum Theil von einer anſehnlichen

Größe, denn gleich die erſte Gloſſopetra iſt vier

und einen hälben Zoll lang, an der Wurzeldrey,

und oben an der Spitze einen Zoll breit.

ſie decima. Ichthyodontesſeutellati.Capſ XX.

p. 69. Num. 1359 bis 1513 Ueber dieſe Claſſe

ſagt Luid folgendes: Scutellatos dicinus mo

lares cujuscunque generis piſcium dentes foſ

files: five ii orbiculati, umbonati velScaphoi

des fint, ut Bufonitae: ſive anguloſi, vt qui

Rhombiscus dicitur: five Leguminum fructus

referant, ut filiquaftra. Hiſee quidam for

tuito in eadem capſula acceſſere;rectius for

ſam ſuperioribus annumeranda: ut ſcalpellus,
Acan

(
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Acanthiodos. –Beyverſchiedenen dieſer Fiſch

zähne, iſt es zu bedauern, daß ſie, beſonders die - -

kleinern, nicht allemal deutlich genug abgebildet

ſind, und Luids Beſchreibungen ſind eben

nicht die deutlichſten. z. B. p. 75. wird Num.

1507. einzuden Fiſchzähnen gehöriger Körper,
der vieleicht für vielen eine Abbildung verdienet

hätte: Punctularia minima mueronata genen--

„net; und Tab. X. Fig. 15.11. wird ein Körper

ziemlich unkenntlich abgebildet, und p. 76. noch

undeutlicher alſo beſchrieben: Siliquaſtro acce

dens Carinula. Ja was für einen Begrifkann

man ſich wohl von den gleich darauf folgenden

Körper machen Carinulae affinis Corticularia.

Freylich wär es beſſer, wenn Luid ſeineFiſchzäh

ne in mehrere Unterabtheilungen gebracht; und

von jeder Abtheilung einige vorzüglich deutliche

und merkwürdige Beyſpiele hätte abbilden laſ

ſen; man hätte ſich dann vieleicht in ſeine wun

derlichen Namen und Beſchreibungen leichter

finden können. Unterdeſſen iſt folgendeAnmer

kung Cuids, p. 69. doch merkwürdig: Ichthy

odontesſcutellati, in cretoſis et calcariis (ma

ritimisputa Angliaeregionibus) nobis nondum

comparuere. In Mediterraneis vero uti Oxo-

nia, Northamptonia, Gloceſtria, Bercheria et

Buckinghamia, cuſpidatis non minus copioſe

eruuntur.

Claſſir undecima. Xyloſtea five cſſa foſſilia lig

noſa, etc. Capf XXI. p. 77. Num. 1514 bis

16O4. Luid verſtehet darunter die in England

gefundenen Fiſchknochen, doch hat er auch ei

nige unbekannte Knochenarten hinzugethan,

welche einige Aehnlichkeit mit den Hölzern ha

ben. Einige Merkwürdigkeiten aus dieſer Claſſe

ſind p. 8o, Num 1586. Ovum ſerpentinum

Melitenſium. E Melite Inſula una cum Gloſ

ſopetris, Bufonitis, aliisque attuit Clariſſ

Schröt, neue Lit.3. Th. H h R

/

*
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Rajus. Vulgarem quendam calculum, minus

aequaliter ovatum dºxeris, altera parte feſli

Iem, convexiorem altera; niſi quod nitor

eburneus oſTeam originem prodat. Ob man

aber bey Foſſilien von dem Elfenbeinganze ei

nen ſichern Schluß auf eine Knochenart machen

könne? das möchte ich doch nicht ſo ſchlechter-

dings behaupten. p. 81. Rum. 1594. Scopula

litoralis anthracina, etc. ſive Xyloſteon ni

grum, è minoribus, verriculo calceario ſimi

le. * Hujus duo vel tria exemplaria, Shep

peiae invenit jam antea laudatus D. Hugo Lo

nes: nuper verorariorum lapidum capſula ab

ipſo e Terrae Mariae miſſa, hanc Scopulam

nihil aliud eſſe, quam foſſilis cujusdam piſcis

palati fragmentum, pro comperto habemus.

Eigene, und beynahe unerhörte Namen z. B.

Locularia, Solearia, Peltarion, Seſfibulum, Pa

xillum, Elaphoceration, Saponella, Lamnium,

kommen hier, wie in allen Claſſen häufig genug

vor, und ſind nicht allemal erklärt, obs gleich

Luid in der Vorrede ſagt, z. B. p. 81. Lam

nium ſquutyulatum, five einereum ſubaſperum

littorale. Ad trajectum Pyrtonenſe. -

. . Clair duodecima. Ichthyoſpondyli. Capſ XXII.

p. 82. Num. 16o5 bis 1665. Luids Einlei

tung verdienet ganz hergeſetzt zu werden: Inter

alia piſcium oſſ in Mediterraneis Foſſilia non

eſt quod miremur vertebras ſaepiſlime inve

niri; five earum numerum in qualibet piſcis

ſpecie attendanus, ſive molem et figuram fin

guiarem, etiam minus curiofis ſatis notabilem.

Haſce omnes cujuscunque ſint materiae, figu

rae, aut magnitudinis, communi nomine Ich

thyoſpondylos dicimis. Nobiliſſimum illud

Ulſr Aldrovand Lithophylacium,hujus

modi cimeliis non caruit; quamviseorumpa

-
1 S11
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rentela tunc temporis nondum innotuerat:

Muſeo enim Metallico p. 491. clepſydratus

quidam Ichthyoſpondylus Fungites tertius ap

pellatur: nec quidem alius generis ſunt, qui

pagina 493. Dioſpongiolite, et 634. Ammites

Cotyledonites audiünt. Huc etian ſpectare

videntur G. Hieronymi Velſchii Spondyo

lithi et Dolicholithi in comitatu Tirolenſire

perti; de quibus conſulendae Ephemerides Ger

manicae, ad Ann. I. Obſerv. I§7. – Multo

auten rariores in hac noſtra Inſula occurrunt

Ichthyoſpondyli quam Ichthyodontes*)quam

vis in quibusdam locis, uti ad trajectum Pyr

tonenſe et nonnullis Buckinghamiae lapicidi

nis paſſim obviam habeantur, ubi Dentes ra

riſſime appareant: at in fodinis Bercheriae

et Northamptoniae, ubi unam piſcis verte

bram, viginti ad minimum Dentes invenimus.

Quae in argilla maritima et ſabulo deliteſcunt,

Mediterraneis majores plereque ſunt; quam

vis nonnullase rivulo quodam et fodinis Ber

Hh 2 che

) In der Gegend des Webichts, eines angenehmen

Waldes bey Weimar, liegen auf zuſammen geleſe

nen Steinhauſen, auf Kalkſteinen, eine große Men

ge der kleinſten Fiſchzähne, zum Theil ſo klein, daß

ſie kaum das bloſe Auge ſiehet, höchſtens nur von

einer mittlern Größe; unter ihnen aber, hat man

nie eine Spur von einem Fiſchrückwirbel gefunden.

In der Gegend des Ettersbergs hingegen findet

man, doch ſehr ſelten, Fiſchrückwirbelvon einer ſehr

anſehnlichen Größe, mein gröſter hat 3 Zollin Durch

ſchnitt, und doch nicht eine Spur eines Fiſchzahns.

Bey Altdorf ſind die Rückwirbel gar nicht ſelten,

aber Fiſchzähne findet man nicht. Ueber ſolche und

ähnliche Erſcheinungen, läßt ſich nicht viel ſagen, da

wir in den mehreſten Fällen, keine Urſache angeben

können, warum ſie ſo, und nicht anders ſind?

W
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cherianis in hac vicinia ſatis magnas habea

mus. Porro de Ichthyoſpondylis Angliae,

-notatu dignum videatur, eos ſemper fere ra

diisſeu coſtis ſpoliatos (eine Beobachtung, die

von den mehreſten Fiſchrückwirbeln gilt, die

faſt allemal Spuren ihres ehemaligen Daſeyns

hinterlaſſen haben) nec conjunctim ut in vivis

piſcibus (ſie hängen aber auch nicht feſt zuſam

men, und können daher gar leicht auseinander

fallen; wo ſie hingegen gleich in ein ruhiges

Lager kamen, da blieb wohl das ganze Rückgrad

beyſammen, wie man an den Kalkſchiefern zu

Pappenheim und Solenhofen ſiehet) verte

brae, ſed ſigillatim e fodinis erui. -

Folia giatº anomala, ſive Clair incerta.

Capſ XXIII. p. 86. Num. 1666 bis 1766.

Unter dieſe Claſſe legt Luid diejenigen Verſti

nerungen, die er unter keine der vorhergehenden

Claſſen legen konnte, weil er ihren Urſprung

nicht kannte, z. B. Die Belemniten mit ihren

Alveolen. Er ſagt über dieſe Claſſe folgendes:

Sub duodecim hiſce Claflibus ordinatisſerinii

noſtri Foſſilibus, quae ſuperſunt incerti laris

aber durch Gewalt abgebrochen ſind, und daher

ſunto, donec genus ſuum manifeſtius declara

verint. Hoc dato, Umbonellus forſan adquar

tam claſſen promodebitur; Numulus et Digi

tabulum ad ſextam, Belemnites eum ſtapole

Alveolo, adſeptimam; ad alias alii. De Be

lemnite autem, mirabar, cum variis gaudeat

ſpeciebus, earumque unaaut altera in plerie

qie fodinis Angliae quasadiverim, vulgatiſ

fima ſit; univerſam Cambriam (quantum hac

tenus obſervare licuit) eo toto genere care

re. – Alveolum lapidem quod attinet; is

ficut Enrochus, Aſteria et reliqua Aſtropodia;

figillatim alias, alias conjunctim invenitur –

Nonnunquam in arvis, in argiilofis et fodi-

narUld- -

-

-
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narum ruderibus apud Anglos mediterraneos

ſeorßm occurrit, atnativus locus Belemni

taruun majorum Calyx eft. Hifte enim frac

tis geniculatum Alveolum fuſiformen, cavi

tatem ſuam occupare ſaepius notavi, lamella

maxima ſupino concavo ſupremum locum re

nente; reliquisque ordinatim pro Belemnitae

forma diminutis. – Luid erkannte es ſchon,

daß die Alveolen ein Theil des Belemniten ſey,

welches nicht nur die letzten angeführten Worte,

ſondern beſonders auch die obigen Belemniter

tum fita prole Alveolo bezeugen. Auch dar

inne hatte er recht, daß er ſie unter die Tubu

liten, in ſeine ſiebende Claſſe ſetzt. Aber, wer

den meine Leſer fragen: was iſt Umbonellus?

was Numulus? was Digitabulum? Hier iſt

die Beſchreibung, ſo wie ſie Luid giebt. p. 9O.

Num. 1762. Umbonelius Sabuletorum eſt la

pillus ſcutellatus in Sabuleto Faringdonenſe

non admodum rarus. Num. 1763. Numulus

luteus vulgaris exiguus eſt lapis orbiculatus,

ad collen Cockerley – Hill dictum in comitatu

Gloceſtriae vulgatiſſimus. Digitabulum p. 9o.

Num. 1757. 1758. Digitabulum album poro*

ſum: ſeu Sphaerella modiolaris eburnea un

diquaque punctalata. E Sabuleto quodan

juxta Gormondceſtriam apud Huntingdon.

Specimen majus, minus acupunctum. Exagro

«Oxendeniano in Northamptonia. Wer wird

ſich aus dieſen Beſchreibungen finden, zumal,

da keiner dieſer Körper abgebildet iſt? So ſind

noch mehrere Verſteinerungen dieſer Claſſe,über

welche Luid ungewiß war, was ſie ſind, und

auch ſeine Leſer gänzlich ungewiß läßt. Man

che hat er noch unbeſtimmter beſchrieben, oder

eigentlich zu reden, er hat über ſie gar nichts

geſagt. z. B. P. 90. Num. 1759. Galeatula,
Hh 3 - EtC,
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etc. Ex argilla Chervveliana, ad Collegium

Magdalenſe. Pag. 91. Num. 1765. Syringium

Cataphractum. An forte minoris cuJusdann

Aſtaci aut Locuſtae brachii articulus?

Man ſiehet aus dieſer weitläuftigen Anzeige, die

ich von dieſem ſeltenen Buche gegeben habe, daß überall

eine überaus große Dunkelheit herrſcht, die dadurch

noch gar ſehr vermehret wird, daß von ſehr vielen Kör

pern keine Abbildungen gegeben werden, und daß viele

Abbildungen nicht deutlich genug ſind, daß ſie uns ei

nen dunkel und zweydeutig beſchriebenen Körper erläu

tern könnten. Den Nutzen, den dieſes Buch ſtiften

kann, iſt ſehr geringe, und hat für England vieleicht

den einzigen wahren Vortheil, daß es die Oerter lehrt,

wo ſich Verſteinerungen, und andre Foſſilien finden.

Möchte doch ein engliſcher Naturforſcher die Gegen

den bereißen, die hier Luid angiebt, die Foſſilien auf

ſuchen, das gefundene mit dem Luid vergleichen, deut

ſicher beſchreiben, und dann die von Luid übergange

nen Oerter hinzuthun, und das Ganzedem Drucke über

geben. Dadurch würde der Naturgeſchichte geholfen

werden, und der Naturforſcher würde dankbarſeyn.

Noch ſind dieſen Verzeichniſſe ſechs Briefe ange

hängt, von denen ich aber blos die Ueberſchriften mit

theilen will. -

Epiſola I. De Lapidibus quibusdam Germania

acceptis. Ad Celeberrimum virum D. Auguſtum Qui

rinum Rivinum, Phyſiologiae et Botanices in Aca

demia Lipſienſi Prof. Publ. p. 93. -

Epiſola II. De Enerino Lachmundi, Entrocho

Agricolae, Aſteria altera Staffordienſt Plotii; aliis

que rarioris Notae lapidibus a Cumbria acceptis. Ad.

R. V. D. Guilielmum Nicolſon Archidiaconum Car

leolenſem. p. 1or.

Erfola III. Summarium Literarum V. C. D.

Richard Richardſon M. D. De Entrocho lapide, Con

chitis et Lithophytis ſeu Plantis mineralbus#
- bó
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Eboracenſis: de Bufonibus mediis Saxis incluſis, et de

piccis aliquot in Schiſtocarbonaria inſpectis. p. 107.

Epiſola IP De aſteria et Belemnite. AdC. v. D.

Ioannenn Archer, M. D. p. 114. Ich will doch Luids

Meynung von dem Belemnit mittheilen, weil ſie be

weißet, wie richtig er dachte. Seine Worte lauten

S. 117. alſo: Belemniten quidem cum aliis pro mero

lapide ninerali habeo: at hoc etiam de Aſtera, Entro

cho, Haminoniis cornu aliisque variis marino-terreſtri

bus, oſſiculis, Dentibus et Conchiliis intellgaunus ne

ceſſe eſt; quando quidem ſingulari tantum figura ple

reque a reliquis lapidibus diſtiguantur. Interea tamen

ficut haec Foſſilia ſuam formam et elegantiam marinis

debent animalibus; ita et ſuan Belemnitem dehere ve

hementer ſuſpicor. Quidam hujus lapidis convenien

tian cum cornu piſcis Narhwal, quoad figuram teretem

faſtigiatam, et cavitatem ad baſim advertentes, igno

ti cujusdam Monocerotis cornu promunciarunt. Hoc

quousque valeat, me fateor neſcire: neque enim ad Bel

luas marinas ſed potius ad Teſaceorum exuvia referen

dum ſomniamus etc. -

Epſol- V Ad Ornatiſ V. D. Tancredum Ro

binſon M, D. in qua Quaeſtionibus nonnullis circa ma

rina Foſſilia et ſtirpes minerales, reſpondetur. p 129.

Epiſtola VI. De Fosſum marinorum et foliorum

Mineralium origine. Ad Praeclariſſ. V. D. Joannem

Rajum. Seine Meynung, die er mit fünf Gründen

unterſtützt, und durch zehn gemachte Einwürfe, die er

widerlegt, noch feſter zu gründen ſucht, ſº wie er

vorher den beyden Meynüngen von der Sündfluth,

und der Aura ſeminali oder viplaſtica u. f. Gründeent

egengeſetzt hatte, iſt S. 138. folgende: Dico, ſu

# me qui ex mariferuntur vapores, et forma plu

vae aut nebularum ſuperiora terrae ſtrata ad requiſitam

alitudinem pervadunt; teſtaccorum et multorum pifei

um ſeminio ſaepius impraegnari; atque cxinde pro data
*, Hh 4 ſemi
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ſeminii portione, et pro matricis congruentia; forrra

ri alias pfces integros, alias eorum tantum lineamenta;

alias dentes, mandibulas, vertebras aut alia osficula;

atque inter cruſtacea, nunc integraanimalia; quandoque.

eorum articulos; inter Teſtacea nannunquan Unival

via, et ſaepius Bivalvia. Idem quoque imaginabar de

origine foliorun mineralium: notandum enim, ea vt

plurimum folia eſſe Dorſ ferarum, muſcortun aliarum

que plantarum, quas minus perfectas vocare ſolemus;

quarum ſemina cum adeo fint minuta, ut niſ microſco

pio utamur, viſum fugiant; tanto facilius aput abſor

- pta, in terrae penetraliadevchuntur etc. -

Das Regiſter beträgt zwey Blätter und eine Seite. -

Man freut ſich, wenn man es ließt, über die Namen,

die Luid gemacht hat, die man hier beyſammen fin
à det. Von dieſem Buche iſt auch eine neue Auflage

vorhanden, die ich aber blos aus den ſchätzbaren Deli

eiis Copreſianis P. II. p. 770.kenne, wo es alſo heißt:

Eduardi Luidii, ete. Lithophilacii Britannici Ichnogra

phia etc. Editio altera. (von Hrn. Gul. Huddesförd)

Novis quorundam Speciminum Iconibus aucta, Sub- .

- jicitur'Authoris praelectio de Stellis marinis etc. Oxo

nii, E Typographeo Clarendoniano 176o. 156 Seiten
s nebſt 19 S. Vorreden und Regiſter, mit 25 Kupferta

- feln, auch eingedruckten Kupfern. In gr. 8.
-
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Die vierte Abtheilung.

Nachricht von neuern Schriften aus

allen Fächern der Naturgeſchichte

vom Jahr I785.

1) Reiſe durch Sachſen in Rückſicht der Na

turgeſchichte und Oekonomie, unternommen

und beſchrieben von Nathanael Gottfried

Leske. Erßes Heft. Mit 2o Kupfertafeln

und 6 Vignetten. Leipzig, auf Koſten der

Verfaſſerr, zu finden in der Iob. Gottfr. Mül-

lerſchen Buchhandlung, 1785. 262 Seiten

in gros Zuart. -

A Naturgeſchichte und Oekonomiewaren der Zweck

dieſer im Jahr 1782. unternommenen Reiſe, und

ſind auch der Gegenſtand dieſer Beſchreibung. Der

Verf, betrachtet die Natur des Erdreichs, und wie es

behandelt wird, die Stein - und Gebirgsarten, die

Kräuter, die Inſekten, und beſchreibet ſie genau.

Vonneuen, oder noch nicht abgebildeten, oder nicht ge

treu abgebildeten Inſekten liefert er eine ganze mit A

bezeichnete Tafel. Von Kräutern ſtellet Taf. 1. Cal

am paluſtrem. Taf. 3. einen wurzelförmigen und

kloßigen Byſſus. Taf. 9. Corrigiolan littoralem, Taf.

17. Betulam Alnum laciniatain; u. ſw. ab, und ſehr

viele werden ſonſt beſchrieben. Bey Rönigsbrück fand

der V. S. 25. Granit zwiſchen Hornſchiefer, und die

ſen wieder im Granit. Der Hornſchiefer zeigte ſich

dort in verſchiedenen Abänderungen, die S. 26. ange

gebenwerden. Voneiz sº Porphyrniº
- - 5 er
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der V. S.29 daß ermöchte chemiſchunterſucht werden:

Bey dem Dorfe Zäslichs fand der V. nach S. 32. Gra

mit, mit regelmäßigen Glimmerkryſtallen, in regelmä

ſigen verſchoben vierſeitigen und ſechsſeitigen Tafeln.

Auf dem Teufelsberge bey Schwepnitz fand der V.

S. 32. eine Steinart, die Granit zu ſeyn ſchien, und

doch keiner ſeyn konnte, weil ſie blos aus Feldſpath

und Hornblende beſtehet, eine Steinart, der alſo noch

ein eigner Name fehlt. DieKräuter um Königsbrück

ſind S. 52 nach Claſſen beſtimmt, und die Geſchiebe

verſchiedener Steinarten jener Gegend, werden S. 63.

angeführt. Bey M7uskau wird S. 75. das dortige

Alaunwerk nach ſeiner Lage, Beſchaffenheit der Erdla

ger, die Tiefe und Fallen derſelben, Grubenbau, Be

arbeitung der Alaunerde :c. ausführlich beſchrieben.

Es giebt doch 5254 Thaler jährliche Einkünfte, und

wenigſtens 3OOo Thaler reinen Ertrag. Von derBie

nenzucht im Walde bey Muskau, wird S. 110. f.

Nachricht gegeben. Bey Gelegenheit des Eiſenham

mers zu Keule werden S. 126. die daſigen Eiſenſtein

arten beſchrieben, es iſt der gewöhnliche Raſeneiſenſtein,

der gleich unter den Raſen gefunden wird. Bey dieſer

Gelegenheit wird auch S. 127. der Baſalt von Gutte

in der Oberlauſitz beſchrieben. S. 138. f. zeigt der

V. an, und beſchreibt bie Thiere, Pflanzen und Foſſilien

der Herrſchaft Muskau. Aus der Sammlung des

Herrn von Gersdorfin Rengersdorf werden S. 178.

Ä vorzüglichſten Foſſilien angeführt. Die Beſchaf

enheit des Gebirgs um Rengersdorf wird S. 2o1. f.

genau angegeben, es gehört zu den urſprünglichen und

einfachen Gebirgen. Beſonders wird # 2O5. f. von

dem Kalkſtein zu Rengersdorf weitläuftig gehandelt;

ſowie von der Bearbeitung deſſelben S. 216. f. geredet

wird. Eben ſo werden die daſigen Porphyr - Thon

und Hornſchieferarten, und andere Steinarten, und

mineralogiſche Merkwürdigkeiten beſchrieben. Derda

ſige ſchwarze Erdkobalt wird S. 230. beſchrieben, und

die Verſuche des V. mit demſelben werden assº
r
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Ich übergehe noch ſehr viele andre wichtige Beob

achtungen des V. die aufmerkſame Leſer, deren dies

Buch recht viele werth iſt, ſelbſt finden werden; und

bemerke nur, daß der V. zugleich die vorzüglichſten

Oerter beſchreibt, die er durchreißte, die Landesge-

wohnheiten, öekonomiſchen Anſtalten, Sitten der Ein-

wohner, ihre Nahrung und Nahrungsart, gute An

ſtalten der Herrſchaften u. ſ. w. bekannt macht, der

geſtalt, daß dieß Buch zugleich mancherley Leſer unter

halten kann. Verſchiedene hieher gehörige Sachen von

Wichtigkeit z. B. Acker- und Haußhaltungswerkzeuge,

Kleidertrachten, und Grundriſſe ſind auf den Kupfer

tafein abgebildet, ſo wie die Vignetten, größtentheils

Proſpecte von Gegenden vorſtellen, die Kupfertafeln

kann man ſchwarz und auch illuminurt haben.

2) Reiſe durch Sachſen- von Nathanae/Gott

fried Leske etc.

Die zweyte Hälfte dieſer ſchätzbaren und lehrreichen

Reiſe kam zu Michaelis 1785 heraus, da die erſte

Hälfte die Oſtermeſſe eben dieſes Jahr erſchien, das -

ganze Werk beträgt 548 Seiten. Darunter iſt nicht

die Dedication an den jetzt regierenden Churfürſten zu

Sachſen, und die Vorrede, worinn der V. dieVeran

laſſung zu dieſer Reiſe erzählt, diejenigen Patrioten

Sachſens, die ſeine Reiſen unterſtützten, nahmhaft

macht, und von dieſem Werke, deſſen Einrichtung,

weck und Nutzen überhaupt handelt, und dann die

Pränumeranten bekannt macht, auch die Vignetten

und Kupfertafeln beſchreibt. Das ganze Werk hat

8 Vignetten und 39 Kupfertafeln, zu welchen noch

für diejenigen, welche illumnirte Exemplare haben, acht

Ausſichten in Realfolio kommen. In den illuminirten

Exemplaren ſind gleichwohl nicht alle einzelne Kufper

tafeln illuminirt, nemlich diejenigen, die keiner Erleuch-

ºtung bedürfen. Es ſind die Tafeln, 3. 8. 12. 13. 14.

5. 18. 19. 20. 21. 22, 23:24. 25a 25, 26, 27, 28.29.

- - - 3Q
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30. 33. 34. 35. 36.37. 38. folglich ſind 26 Tafeln nicht.

ausgemahlt. Diejenigen die der V. hat ausmahlen

laſſen, ſind vorzüglich ſchön; vorzüglich ſchön ſind dieſ

Proſpecte ausgefallen. Ueberhaupt macht das ganze -

Werk dem Verfaſſer und Deutſchland Ehre, und 3

Oekonomie und Naturgeſchichte gewinnen überaus viel in

dadurch, und was der V. über ökonomiſche Gegenſtän. ?

de geſagt hat, kann auch ſolchen nützlich werden, die ..

nicht zu Sachſens Einwohnern gehören. In Rück, ,

ſicht der Naturgeſchichte hat beſonders Inſectologie, in

Mineralogie und Kräuterkunde viel gewonnen. Der Mit

Körper tab. 2. in Feuerſtein, der offenbar Zwiſchenkan- K

mern hat, und von dem der V. behauptet, daß es ſº

ein Belemnit. ſey, und daß der Belemnit vielleicht in Fr

ſeinem urſprünglichen Zuſtande Zwiſchenkammern ge- :

habt habe, könnte auch ein Orthoceras ſeyn. Merk-zt

würdig iſt es immer, daß dieſer Körper in Feuerſtein in

liegt, und ſelbſt ein Hornſteinartiges Weſen angenommen ?

hat. Dieſe Reiſen können denen, welche reiſen, oder ſº

gethanene Reiſen beſchreiben wollen, zum Muſter i5

dienen.“ - -

3) Abbildungen neuer und zweifelhafter er

progamiſcher Gewaechſe, nebſ ihrer analy

tiſchen Geſchichte von D. Johann Hedrig.

Erſtes Heft. Leipzig, in der loö. Gottfr, j

Müllerſehen Bu/handlung 1785. 30 Sei

ten. Stirpes cryptogamica- novae aut dº .

biae iconibus adumbratae, additaque biſfe

ria analytic« illuſtratae a Joanne Hedrigiº

medie. Doctore Faciculusprimus. Lpfaein §

Bibliopolo I. G. Muleriano 1785. 30 Sei

ten und 1o Kupfertafeln in groß Folio.

Schon dieſes, daß der V. uns mit neuen, oderne

nigſtens mit zweifelhaften cryptogamiſchenFasº k
- -
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kannt machen will, kann dieſer Arbeit Empfehlung

ſeyn, zumal da der V. nicht nur die einzelne Theile,

die oft vergröſſert abgebildet ſind, derſelben anzeigt,

ſondern auch eine ausführliche analytiſche Unterſuchung

und Geſchichte des Wachsthums und der almähligen

Veränderungen jeder Art hinzuſetzt: um wieviel mehr

wird aber dieſes Werk dem Pflanzenforſcher wichtig

ſeyn, da der V. die bisher unbekannten Blüthen der

Mooſe, ſowohl die männllchen als weiblichen von den

meiſten Arten, diejenigen ausgenommen, deren Klein

heit die Auseinanderlegung der Blüten nicht erlaubte,

beſchreibt und recht vortreflich abbildet. So bildet er

ab und beſchreibt Taf. 1. 2. die Torf Meeſia, Meeſia

uliginoſa Hedw. Bryum trichodès Linn. S. 1. Taf. 3.

birnförmige Webera, Webera pyrifornis Hedw. Mni

um pyriforme Linn. S. 5. Taf. 4. eikeede Webera:

Webera nutans. Hedw. Mniumpyrforme Linn. Abänd.

S9. Taf,5abgeſtutztes Jungfernmoos: Gymnoſtomum

truncatum. Hedw. Bryum truncatum Linn. S. 13.

Taf. 6. eyförmiges Jungfernmoos: Gymnoſtomum

oyatum. Hedw. Muscus coronatus minimus: Moriſ.

S. 16. Taf. 7. rückwärts geſchnäbelte Weiſia: Weiſſa

recurviroſtra. Hedw. S. 19. Taf. 8. einſeitige Weiſia:

Weſia heteromalla. Hedw. S. 22. Taf. 9. krauſſes

Phascum: Phascum criſpum. Hedw. S. 25. Taf. 1o.

flattriges Phascumpatens. Hedw. S. 28. die Tafeln

kann man ſchwarz und illuminiet haben, beyde ſind

ſchön; vorzüglich ſchön die ausgemahlten. Aus der

Nachricht an die Leſer theile ich folgendes mit. Alle

halbe Jahr wird ein Heft mit Io Tafeln erſcheinen,

und vier derſelben ſollen einen Band ausmachen, und

dann ſoll auch der vollſtändige Titel des Werks nebſt

der Vorrede gegeben werden. In dieſer wird nach

Vorausſchickung andrer Dinge auch eine Erklärung

der vorzüglichſten äuſſern Theile der Gewächſe einge

rückt werden, deren Beſchaffenheit und Abſicht die

ſeyn ſoll, daß ſogar auch demjenigen, der nicht Botani

cker iſt, die Theile ſowohl, als der Werth ihrer Benen

- " .- MUng
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mung und die von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch

der Botaniker gemachte Abweichungen kenntlich wer

den. Uebrigens wird der V. nicht immer bey den Laub

mooſen, wie er in dieſem Hefte gethan, ſtehen bleiben,

ſondern es ſollen unbekannte, ungewiße und zweifel

hafte Arten, faſt jeder Gattung dieſer cryptogamiſchen

Familie hervortreten, und auf feſtern Fuß, als ſie

bisher ſtanden, geſtellt werden. - '

4) Nomenclator entomolºgieur, oder ſpſtes

matiſches WTamen - Verzeichniß der

bis jetzt bekannt gewordenen Inſekten,

herausgegeben von dem Verfaſſer der

ſyſtematiſchen Beſchreibung der euro

päiſchen Schmetterlinge zu finden

Leipzig und Deſſau in der Buchhand

lung der Gelehrten. Stralſund, ge

druckt von Chriſtian Lorenz Struck,

1785. 67 Seiten in Ouart.

Der V. hat ſich die Mühe gegeben, die lateiniſchen

Namen aller bekannt gewordenen Inſekten ſyſtema-

tiſch zu ſammlen, und ſie hier bekannt zu machen. Es

ſind die ſieben Ordnungen des Linnäiſchen Naturſy

ſtems beybehalten worden, die Namen der einzelnen

Arten aber ſind zuerſt aus dem Species Inſectorum

des Herrn Profeſſor Fabricius, darnechſt aber aus

andern entomologiſchen Werken entlehnt, und bey die

ſen der Anfangsbuchſtabe von den Namen des Schrift

ſtellers, ſo wie auch beſondere Zeichen für die europäi

ſchen beygeſetzt ſind. Es ſind bloſe Namen, deren Zut

ſammenleſung dem V. viele Mühe gemacht haben muß;

auch können Kenner, die mit den Schriften der V.de

ren Anfangsbuchſtabe angeführt ſind, Bekanntſchaft

genug haben, hier wohl zu Rechte kommen, vielleicht

auch Schriftſteller von dieſem Namenverzeichniß man

cherley Nutzen ziehen,
-

5) WTa
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5) WTaturſyſtem aller bekannten in- und

ausländiſchen Jnſekten, als eine Fortz

ſetzung der von Büffonſchen VNaturges

ſchichte. U7ach dem Syſtem des Rit

ters. Carl von Linne bearbeitet, von

Carl Guſtav Jablonsky, geheimen

Sekretär Ihro Majeſtät der Königin

von Preuſſen, der UNaturforſchenden

Geſellſchaft in Halle Mitglied. Der

Käfer, erſter Theil. Mit ſechs illumi

nirren Kupfertafeln. Berlin, 1785.

Bey Joachim Pauli, Buchhändler.

310 Seiten, ohne 24 Seiten Vorrez

de und Innhalt in groß Oktav.

Bon den Schmetterlingen hat der Herr V. bereits

2 Theile herausgegeben, davon ich den erſten im erſten

Bande S. 217 den andern aber im zweyten Bande

S. 480 angezeigt habe. Bey der Gelegenheit habe

ich bereits angemerkt, daß der V. das Linnäiſche Na

turſyſtem zum Grunde legt, allenthalben aber die

Gattungen und Abänderungen einſchaltet, die im Lin

ne' fehlen; daß folglich hier die vollſtändigſte Samtm

ung aller bekannten Inſekten zu erwarten ſey. Nach

dieſem Plane arbeitet nun auch der V. die Geſchichte der

Käfer aus. Er ſchickt eine allgemeine Betrachtungvon

den Inſekten mit ganzen Flügeldecken oder denenKäfern

überhaupt voraus, wobey er alle äuſſere und innere

Theile der Käfer, ihre Verwandlung, ihre Oekonomie,

Nahrung, die Art ſie aufzuſuchen und aufzubewahren,

beſchreibt, und überhaupt alles anführt, was zur allge

meinen Kenntniß der Käfer gehört. Die Theile des

Mundes hat zuerſt Fabricius mit mühſamen Fleiße

unterſucht, und gründet darauf ſein etwas ſchweres

Syſtem. Der Vſ. 12, 13. hat daher dieſe Freswerk

zeU3é,
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zeuge, ſo wie eske in ſeinen Anfangsgründen der Na

turgeſchicht verdeutſcht und erklärt. -

Die Unterabtheilungen, die Linne und Fabric

us von den Käfern gegeben haben, werden S. 188f

angeführt, und entwickelt, ſo wie die erſte Linnäſche

Ordnung der Käfer, deren Beſchreibung nur der W.

nach und nach liefert S. 195. f erläutert wird, wor

auf dann die Käferarten, ſoweit die 6. Tafeln reichen,

ſelbſt beſchrieben werden. Ich theile blos das Verzeich

niß der in dieſem Theile beſchriebenen und abgebildeten

Käfer mit: - -

219.

1) Scar. Hercules mas Taf. I. Fig. 1. Seite 2o1.

“ - - - – 214.

2) Scar. Alcides – –– 218.

3) Scar. Gideon – – I.

4). Scar. Centaurus. – II. 223.

5) Scar Oromedon. – II. 226.

6) Scar. Aegeon. – I. 228.

7) Scar. diſpar mas – II. 23O.

- - MI1. - II. 233.

8) Scar. Chorinaeus – II. 235.

9) Scar. dichotomus. – II. 237.

1O) Scar. clauiger. – III. 239.

11) Scar. hastatus. – – 241.

I.

2.

3

I.

2.

4.

3.

4.

5.

6.

I

2

3

4.

.

2.

H.

I2) Scar. Pan. - - 242.

13) Scar. bilobus. – IlI. 243.

14) Scar. Iaſon. – III. 245.

I5) Scar. validus. -- 247.

16) Scar. truncatus. – – 247.

17) Scar. Eurytus. - - 248.

I8) Sear. Actaeon. – III. 248.

19) Scar. Simſon. - -s 25I.

2O) Scar. Elephas. - - 253.

21) Scar. Boas. – – 254.

22) Scar. Coryphaeus. – – 255

23) Scar. bicornis. – IV. 256.

24) Scar Titius – IV. 257,

- – – war. – V. 259.

25)
S
c
gf.

«.
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- 25) Scar. Atlas. Taf. IV. Fig. 3. Seite 261.

26) Scar. Gyas – IV. – 4. – 263.

27) Scar. Geryon. – IV. – 5. – 267.

28) Saar. tricornis – V. – 2. – 269.

29) Scar. Aloeus mas. – V. – 3. – 271.

– – fem. – – – – – 274.

3o) Scar. Antaeus mas.– V. – 4. – 274.

– – fem. – V. – 5. – 277.

31) Scar. Syphax –– – – – 277.

: 32) Scar. Maimon. – – – – – 278.

33) Scar.Typhoeusmas.– VI. – I. – 278.

- – fern.– VI. – 2. – 281.

34) Scar. Titanus mas.– VI. – 3. – 282.

v, - - fem.–– – - - 284.

35) Scar Aenobarbus. –– – – – 285.

36) Scar. naticornismas.– – – 4. – 285.

– – fem.– VI. – 5. – 293.
. - --- Wal'.- - –- - - 293.

37) Scar. Sylvanus – – – – – 296.

- 38) Scar. Lazarus –– – – – 296.

39) Scar.quadrifpinoſus– – – – – 297.

4O) Scar. quadridens –– – – – 297.

41) Sc.mobilicornismas– VI. –6.6.a.– 298.
- - - fem.– VI. – 7. – 3O3.

42) Scar Bronchus – V. – 6. – 305.

43) Sc.cylindricusmas.– VI. –88.a.– 307.

2. – – fem.– VI. – 9. – 316.

Von den ausgemahlten Kupfertafeln kann man oh

ne Schmeicheley ſagen, daß ſie mit Fleiß gearbeitet,

ſchön und getreu ſind.

6) Der Yaturforſcher. Ein undzwanzig

ſtes Stück. 3alle, bey J.Jac. Gebauer,

1785. 200 Seit, in großOktav,5 Tafeln

- Kupfer, worunter 4 ausgemahlt ſind.

Gleich die erſten zwey Abhandlungen, die des Zer

sogs von Hollſtein - Beck über die Trichuriden in den

Schröt, neue Lit, 3.Th. Ji Ge
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Gedärmen der Haaſen, S. 1. und des Herrn Prof.

Loſchge von beſondern Eingeweidwürmern aus der

Harnblaſe des Froſches S. 1o. ſind zwey wichtigeBey-

trage zur Geſchichte der Eingeweidewürmer. In den

Bemerkungen des Herrn Hofmedicus Schöpf über ei

nige Seegewürme, S. 15. werden wir mit einer Ho

lothurie und einer Meduſe bekannt gemacht. Herr

Secretair Modeer giebt S. 22. Anmerkungen über das

Geſchlecht Echnus, beſchreibt aber eigentlich zwey

verſteinte Seeigelſtacheln, die er in Kreide fand. Die

Abhandlung des Herrn Prof. Loſchge S. 27. über die

Forl- oder Kieferraupe wird dem Liebhaber der Papi-

lionen eben ſo willkommen ſeyn, als mein Schreiben

S. 66. über die Todtenkopfsraupe bey Weimar im

Jahr 1783. wo ich von alle dem Nachricht gebe, was

ich an ein und ſechzig Raupen dieſer Art in Rückſicht

auf ihre Ausbildung beobachtet habe. Des Herrn

Prof. Chennnitz Brief über den Hippopotamus S.84

wird dem Zeologen eben ſo wichtig ſeyn, als dem Bo

taniker des Herrn D. Königs S. io7. über die Osmun

da coronaria und andere Gegenſtände. In des Herrn

wartma n Nachricht vom Fiſchbrod S. 113. findet

man eine Spongie beſchrieben, die den Fiſcher im Win

ter zur Nahrung dient, und eben darum Fiſchbrod

heißt. Herr Hofmedicus Schöpf giebt S. 129. mine-

ralogiſche Bemerkungen über einen Theil der Schwei-

zergebirge, die ohnerachtet des Vielen, was jetzt über die

Schweizergebirge geſchrieben wird, und geſchrieben iſt,

gleichwohl den Mineralogen ſogewißbefriedigen werden,

als desHrn. Hofr. Mayer Zuſatz zu ſeiner Nachricht von

dem pohlniſchen Opalen und Weltaugen. S. 17. Herr

Schaller beſchreibt in ſeinen Beyträgen zur Geſchichte

erotiſcher Papilionen S.173.zwey ſehr ſchöne Papilionen

aus der Sammlung des Herrn Verlegers dieſes Jour

nals. Endlich liefert der Herr Paſtor wmeineke, ein

großer Mineralog, eine nähere Erläuterung über eini

ge Schiefer- und Erzarten aus dem Mannsfeldiſchen

S. 180 und HD. Kühn giebt uns S.190. das sº -

e
- * - - > - -

-
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te Stück ſeiner naturhiſtoriſchen Bemerkungen. Man

ſieht aus dieſer kurzen Anzeige, daß ſich dieſes Jour

nal gewiß bey ſeinem verdienten Beyfalle erhalten wird.

7) Herrn von Büffons WTaturgeſchichte

der vierfüßigen Thiere. Aus dem fran

zöſiſchen überſetzt, mit Anmerkungen, -

Zuſätzen und vielen Kupfern vermehrt,

durch Bernhard Chriſtian Otto –

Zehnter Band. Mit allergnädigſten

König.Preuſ Privilegio.Berlin, 1785.

bey Joachim Pauli, Buchhändler,

380 Seiten, 12 Tafeln Kupfer in groß

. Oktav. -

Die hier beſchriebenen Thiere ſind in fortlaufenden

Zahlen. 79)Der Tapir, S.7. 8O) Das Zebra, S.42.

wozugleich in einem Zuſatze S. 67. der Kwagge und

S. 78. das Flußpferdbeſchrieben wird. 82)Das Elend

und das Rennthier S. 178. Auf den 12 Kupfertafeln

ſind folgende Abbildungen. 1) Der Tapir. 2) Das

männliche Zebra. 3) Das weibliche Zebra. 4) Der

Kwagga. 6) Der Kopf eines Flußpferdes, und das

junge Flußpferd. 7) Das alte Flußpferd. 8) Der

männliche Hippopotamus. 9) Der weibliche Hippopo

tamus. 1o)DasElend. 11) Dasmännliche Rennthier.

12)Das weibliche Rennthier. Aus der Anzeige der von

hergehenden Theile können unſre Leſer dieſes Werk, das

keiner Empfehlung bedarf

8) D. Friedrich Heimr. Wilh. Martini's

allgemeine Geſchichte der WNatur in als

phabetiſcher Ordnung; fortgeſetzt von

einer Geſellſchaft Gelehrten, und herz

ausgegeben von Friedrich Wilhelm

Otto, aºs Fr. Geheim - Se

-- Ji 2

-

/

Cre,
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5oo IV.Abth. Nachr. vonneuernSchrift,

cretair – Fünfter Theil. Mit drey
4t und 30 8v Kupfern. Von Bach,

ſtelze bis Baniul. Mit Königl. Preuſ.

- und Kurfürſtl. Sächſiſchen Privilegien

Berlin, 1785. bey Joachim Pauli,

2Huchhändler, 710 Seiten in groß

Wenn wir ſagen, daß die Geſellſchaft, die ſich ber

verbunden hat, eine der brauchbarſten Scj für

die Naturgeſchichte, und für die Naturforſcher, fort

zuſetzen, gerade nach dem Planefortarbeitet, denMar

tini entwarf, und nach welchem er vier Bände auß

gearbeitet hat; ſo iſt ſchon dies Empfehlung genug für

des Buch. Wenn wir nun hinzuſetzen, daß hier acht

Männer, jeder gleichſam in ſeinem Fache, ein Buch

ausarbeiten, das ein einziger Mann zu bearbeiten an

fieng, und das alſo doch mancherley Flecken an ſich

tragen muſte, weil es unmöglich iſt, daß ein Mann,

alle Zweige der Naturgeſchichte in ſeinem ganzen Um

fange inne haben kann, wie es doch der Plan dieſes

Buchs nothwendig machte; ſo kann man im voraus

ſchlieſſen, daß dieſe Fortſetzung verſchiedene Vorzüge

für den erſten vier Bänden haben müſſe. Und ſo iſt

es. Nur ſehe ich es für meine Perſon ſehr ungern,

daß einige der Herrn Mitarbeiter hierinne von demſee,

Martini abgehen, daß ſie in den Noten nicht die voll

ſtändige Anzeige der Schriften, die von eben dieſem

Körper weitläuftiger oder kürzer gehandelt haben, als

zeigen, da es entſchieden iſt, daß dieß die Literatur
aufklärt und erweitert, manche mögen auch dagegen

ſagen, was ſie wollen. Freylich gehört dazu viel Mühe

und eine große Bibliothek, aber es wird auch für ve

le ein ſehr wichtiges Geſchenke, wenn es auch andere

nicht nützen können, und nicht ſchätzen. In der Vor

erinnerung nennet der Herr Herausgeber, von dem ich

weiß, daß er bey dieſem Bucheºrrºsº
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ſchreibung bearbeitet, diejenigen Gelehrten, welche die

ſe Fortſetzung übernommen haben. Ich wiederhohle

ihre Namen: Herr Mag. Batſch in Weimar bearbei

tet die Artickel aus der Naturgeſchichte der Würmer,

und der Schwämme: Herr Prof. Georg in St. Pe

tersburg die Mineralogie: Herr Prof. Gmelin in Göt

tingen, die Naturgeſchichte der Pflanzen, Mooſe,

Zoophyten, Lithophyten, Infuſionsthiere, auch den

Artickel Bandwurm (der nach Linne unter die Zoo

phyten gehört) der Herr Prediger Herbſt zu Berlin die

Naturgeſchichte der Krebſe, ſo wie der Herr Cabinets

ſecretair Jablonsky daſelbſt die Inſekten; Herr Prof.

Orto in Greifswalde beſchreibt die vierfüßigen Thre,

Vögel, Fiſche und Inſekten; und ich habe die Con

chylien und Seeäpfel zu beſchreiben übernommen. Wie

weit wir in dieſem Bande gerückt ſind, zeigt der ange

führte Tittel, und wenn der Verleger Wort hält, ſo

erſcheint alle halbe Jahr ein Band. Auf den Kupfer

tafeln, die man ſchwarz und auch illuminirt haben

kann, werden die ſeltenſten beſchriebenen Körper deut

lich abgebildet, nur mit dem Künſtler der die Mu

ſcheln, zu denen ich doch gute und getreue Zeichnun

gen geliefert habe, kann ich nicht zufrieden ſeyn,

weil er die Schloßſeiten, die doch hier ſo viel entſchei

den müſſen, nicht getreu nachgeſtochen hat.

9) Deutſche Encyclopädie, oder allgemeis

nes Realwörterbuch aller Künſte und

Wiſſenſchaften von einer Geſellſchaft

Gelehrten. ZehenterBand. Von Fi

bis Gai. Frankfurth am Wayn, bey

Varrentrapp, Sohn und Wenner

1785. 780 Seiten in groß Ouart.

Daß dieſes Wörterbuch einen weitern Umfang ha

be, alsdasvorhergehende; daß, da es alle Wiſſenſchaften

in ſich begreift, es auch die Naturgeſchichte in ſich be

Ji 3 greifen
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der Buchſtaben darreicht, gebunden iſt. - -

- - 11) Liz

greiffen müſſe, und dieſelbe würklich in ſich begreift,

und gut, obgleich dem Plane nach kürzer, als das vor

hergehende Naturlexikon bearbeitete; und daß die Ver

faſſer noch eben ſo gut fortarbeiten, als ſie angefangen

haben; daß ſich alſo dieſes Werk gewiß bey ſeinem er

haltenen Ruhme und Anſehen erhalten wird; das iſt

alles, was wir von dieſem Buche zu ſagen brauchen.

10) Oekonomiſch-technologiſche Ency

clopädie, oder allgemeines Syſtem der

Staats- Stadt-Hauß- undLandwirth

ſchaft und der Kunſtgeſchichte, in als

phabetiſcher Ordnung von Johann
Georg Krünitz – drey und dreyſigſter

Theil, von Rama bis Kamm. Ulebſt

12 Kupfertafeln auf 3 Bogen. Mit

Königl. Prenſiſchen und Kurfürſtl.

Sächſiſchen Privilegien. Berlin, 1785.

2Bey Joachim Pauli, Buchhändler.

691 Seiten in groß Oktav.

Bey der Anzeige der vorhergehenden Theile habe

ich angemerkt, daß der V. zugleich auch Naturgeſchich

te bearbeite, und da er ſich die möglichſte Vollſtändig

keit bey ſeiner Arbeit zum Geſetz gemacht hat, ſo fin

det man hier auch bey den naturhiſtoriſchen Artickeln

alles, was von jeher die Schriftſteller darüber geſagt

haben. Das beweiſen in dieſem Bande die Artickel:

Kamel, Kamille, Kammuſchel e. Freylich kommen

in dieſem Bande nur wenig Artickel aus der Naturge

ichte vor, da das Wort Kammer, und die dazu ge

örigen Nebenartickel faſt den ganzen Band einnehmen;

allein bey einem Lexikon iſt dies auch nicht anders mög

lich, wo der V. nicht nach einem ſyſtematiſchen Plane ar

beiten kann, ſondern an Namen, die ihm die Ordnung

X --
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1) Lithologiſches Real-und Verballerie
kon, in welchem nicht nur die Synony

men der deutſchen, lateiniſchen, franzöz

ſiſchen und holländiſchen Sprachenan

geführet und erläutert, ſondern auch

alle Steine und Verſteinerungen auss

führlich beſchrieben werden, von Joh.“

SamuelSchröter.–Siebender Band.

Frankfurtham Maynbey Varrentrapp

Sohn und Wenner, 1785. 401 Seite

in groß Oktav.

Auch dieſes Lexikon, das ſich blos mit Steinen und

Verſteinerungen beſchaftiget, kennen meine Leſer ſchon

aus der Anzeige der vorgehenden Bände. Ich kann

darüber um ſo viel weniger etwas ſagen, da es meine

eigne Arbeit iſt, ich ſage alſo nur dieſes, daß ſich dies

ſer Band mit Topazus virideſcens endiget, und daß der

folgende achte Band das ganze Werk beſchließen wird.

12) Analytiſche Unterſuchungen über die

VNatur der brennbaren Luft, von Jos

hann Sengebier, Predigern und Biblis

othekar zu Genf. Aus dem Franzöſis

ſchen überſetzt: mit einigen vom 3rn.

R. Kirwan erhaltenen und eigenenAn

merkungen, herausgegeben von D. Los

renz Crell. – Leipzig in der Joh. Gott

ft. MüllerſchenÄ I 785.

322 Seiten in Oktav, ohne Vorrede

und Anzeige des Innhalts.

Die Aufſchrift dieſes Buchs zeigt es, was es für ei

nen Zweck habe, und der Herr Bergr und Profeſſor

Crell hat den Phyſikern º Scheidekünſtler miº

- s . 4 ſorgten

-
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ſorgten Ueberſetzung, die unter ſeiner Aufſicht ein ge

wiſſer Herr Wittekopf verfertiget hat, gewiß ein recht

angenehmes Geſchenk gemacht. Auch die hinzu geſetz

ten Anmerkungen, beſonders die des Herrn Birwan,

müſſen Leſern willkommen ſeyn, da Herr Sennebier

jenem mancherley Vorwürfe machte, die hier beant

wortet werden. Herr Crell war aber genöthiget, ſie

dem Werke anzuhängen, da ſie zu ſpät einliefen. Um

den Leſer einen Begriff von dem zu geben, was der V.

hier leiſtet, will ich nur eine allgemeine Anzeige ſeines

Plans mittheilen. Eine kurze Anzeige, der bey dieſen

Verſuchen gebrauchten Werkzeuge, macht den Anfang

der Abhandlung. Dann redet er von der Menge der

brennbaren Luft, aus dem mit den mineraliſchen Säu

ren aufgelößten Stahl; von der brennbaren Luft, wel

che vermittelſt des Waſſers aus den Metallen gezogen

wird; von der brennbaren Luft, wenn ſie mit dephlo

giſtiſirter und gemeiner verbunden iſt, und endlich von

der brennbaren Luft, die mit verſchiedenen Körpern

vermiſcht iſt. Dies kann man als Vorbereitungsge

danken betrachten. Nun folget die Erklärung zweyer

allgemeinen Eigenſchaften der brennbaren Luft, daß ſie

nemlich keine Fähigkeit habe, eingeathmet zu werden,

daß ſie das Licht auslöſche, und ſich durch einen eigen

Geruch kenntlich mache. Nun gehen erſt des V. Un

terſuchungen an. Nachdem er einige allgemeine Vor

erinnerungen über ſie voraus geſchickt hat, ſo folgen

zuförderſt ſeine Beobachtungen über das Gewicht der

brennbaren Luft, und dann die Zerlegungen dieſer Luft

aus Zink, mit rauchender Kochſalzſäure: aus Zink und

flüchtigem Alkali: aus Kohlen, durch Hülfe des Fell

ers gezogen: des Weingeiſtes und der Naphten in Be

ziehung auf ihre Fähigkeit, ſie, wie die brennbare Luft,

zu entzünden: der aus dem Thierreich und aus Knochen

gezogenen brennbaren Luft, und endlich der Schwefel

leberluſt. Ferner prüft der V. die Luftarten, welche

aus einer Miſchung von Schwefel und Eiſen gezog

ſind, redet von der ſchwefelſauren Luft, und #
“ . " . . . hpellſ

* - -
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brennbaren Luft, welche durch bloße Wirkung desFeu

ers aus den Metallen gezogen wird, bey welcher Gele

genheit er zugleich die Verſuche der Herren Cavendiſch

ünd Lavoiſier über die brennbare Luftmittheilet; thei

let auch ſynthetiſche Unterſuchungen über die Entſtehung

der brennbaren Luft, und allgemeine Betrachtungen über

die Entzündbarkeit der brennbaren Luft, und über die

Frage mit: ob die brennbare Luft ein Phlogiſton ſey?

13) Lorenz Crells– Teues chemiſches

Archiv. Dritter Band. Mit einem

Kupfer, nebſt einem Regiſter über die

ſämtlichen Theile des chemiſchen Ar
chivs. Leipzig in der J. G. Müllers

ſchen Buchhandlung 1785. 366 Sei- .

ten in Oktav.

Das chemiſche Archiv in 2 Theilen, und das neue

chemiſche Archiv in 3 Theilen, über welche 5 Theile

ſich das Regiſter erſtreckt, enthält bekanntermaßen Aus

züge aus den akademiſchen Gedenkſchriften, davon man

den zweyten Band dieſer neuen Litteratur S. 52O. nach-

leſen kann. Hier in dieſem dritten Bande Auszüge aus

den Schriften der königl. Societät zu London, v. J.

1733 bis 1745. der königl. Akademie zu Paris v. J.

726 bis 1732. der königl. Schwediſchen zu Upſal v.

J. 1742. der kaiſerl. Akademie der Waturforſcher v.

J. 1737 bis 175O, und der königl. Akademie zu Berlin

v. J. 1735 bis 1742. In den folgenden Bändenwird

der Herr Bergrath und Prof. auch aus den Schriften

der königl. ſchwed. Akademie zu Stockholm, und an

dern, Auszüge liefern.

14) Kleine phyſikaliſche chemiſche Abs

handlungen, von Johann Friedrich

VVeſtrumb, Apotheker in Hameln. Br

ſtes 3eft, Leipzig in der J.G. Müller

re-Tºººr, ſchen

-
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ſchen Buchhandlung, 1785. 156 Sei

ten in Oktav, -

In den neuen Entdeckungen, und in den chemiſchen

Annalen des Herrn Bergrath Crei hat Herr W. ver

ſchiedene Abhandlungen eingerückt, deren gute Aufnah

me ihn eben bewog, die gegenwärtigen Abhandlungen,

- die den vorigen Beyfall gewiß erhalten werden, her

---

auszugeben. Er thelet uns ſeine Verſuche über die

Entſtehung der Zuckerſäure, über die Natur derſelben,

und über die Beſtandtheile des Weingeiſtes: ferner ſei,

ne Unterſuchungen des ſächſiſchen rothen Arſenicks, in

Abſicht auf ſeine Beſtandtheile und ſeine Bereitung im

Kleinen: ſeine Unterſuchung des Harzes, welches bey

der Verfertigung des Vitriol Aethers entſteht; ſeine

phyſikaliſch-chemiſche Abhandlung über den Schwefel

einiger Mineralquellen; und eine kurze Geſchichte der

Scheidung des mineraliſchen Laugenſalzes aus ſeinen

Mittelſalzen, nebſt einer Beſchreibung der wohlfeilſten

Bereitungsart dieſes Salzes mit. Dann folgen noch

einige kleine chemiſche Bemerkungen, nemlich die ſicher

ſen zu ſcheiden, und dann den Nutzen eines gewiſſen

ſte Art, das Vitriolöhl zu rectificiren; die ſicherſte Art,

das mit der Kalk- und Bitterſalzerde verbundene Ei

Produkts, das die Apotheker gemeiniglich wegwerfen:

"Wenn man," ſagt er S. 154. ”aus Weingeiſtrahm

tartariſchen Weinſtein oder Seignetteſalz bereitet, ſo

fällt der tartariſche Kalk, weil er unauflöslich iſt, zu

Boden, und muß durchs Filtrum von der übrigen

Salzlauge geſchieden werden. Die mehreſten Apothe

ker w rfen dieſen Körper als unnütz, weg, man kann

- ihn aber ſehr gut auf reine Weinſteinſäure nützen."

Zuletzt ſagt Herr W. noch Einiges vom Seignetteſalze.

15) Magie oder die Zauberkräfte der

WTatur ſo auf den UNutzen und die 2Bes

hann Samuel alle, Profeſſoren des
. . . ,

luſtigung angewandt worden, von Jo

königl.
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königl. Preußiſchen Corps des Cadets

in Berlin. Mit 9 Kupfertafeln. Dritz

ter Theil. Berlin 1785 bey Joachim

Pauli, Buchhändler. 600 Seiten ohne

der Anzeigedes Innhalts in großCktav.

Nach eben dem Hauptplane, nach welchem der V.

die vorhergehenden, von mir ebenfalls angezeigten bey

den Bände ausgearbeitet hat, nur etwas erweitert,

für manche Leſer vielleicht nicht zu ihrem Verdruſſe, iſt

auch der gegenwärtige ausgefallen. Den Anfang ma

chen nemlich die elektriſchen Verſuche, von S. 1. dann

kommen die chemiſchen S. 72. darauf die magneti

ſchen S. 133. die mechaniſchen S. 164. die ökonomi

ſchen S. 183. die ſpecifiſchen Mittel in Krankheiten

S. 332. und endlich die vermiſchten Verſuche S. 441.

Da der V. alles ſammlet, was nur auf irgendeine Art

in ſeine Rubriken paßt, geſetzt auch, daß es der Auf

ſchrift des Buchs nicht entſpricht, ſo können der Bän

de noch mehrere werden. Damit wird H. H. gewiß

bey vielen Dank verdienen, nur wünſchte ich mit meh

rern, beym folgenden Bande ein Regiſter, weil es un

möglich iſt, die einzelnen geſammleten Beobachtungen,

deren allein in dieſem dritten Bande einige hundert ſind,

zu finden.

16) WTeues Magazin für die Liebhaber

der UEntomologie. Herausgegeben von

Joh. Caſpar Füeßly – Zweyten Ban

des drittes Stück. Fürich, bey dem

Herausgeber 1785. Von Seite 225 bis

312 in groß Oktav.

Den Anfang macht eine Nachricht von dem beſon

dern Gebrauch der Canthariden in verſchiedenen Krank

heiten; dann folgen S. 281. Auszüge und Anzeigen von

entomologiſchen Werken, weitläuftigere, n
- . die

*
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ten. Kein bloſes trocknes magers Verzeichniß, ſº

dern bekannte Inſekten, werden, wie es billig iſt, bei

- -
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dieſer Theil beſchloſſen wird. Bey S. 31 1. merke ich für

an, wo Herr Plattenberger über die Entomologiſchen ºk,

Werke derer Herren Happe und Jablonsky ſeine Ge- FC

danken eröfnet, unter andern auch ſagt: "zwey einan- ºd:

der in Plan und Ausführung ſo ähnliche Werke c" ºr

daß dieſer G danke im Ganzen nicht wahr ſey. E-kºnf

gentlich will Herr Happe nur den Cramer liefern, we- º

nigſtens ſagt ers ausdrücklich; kann er hie und da ei- ºd

nen Papilion erſchnappen, ſo giebt er ihn als Zugabe

mit; aber Jablonsky will dem Linne“ nicht blos fol

gen, wie Herr Happe auch that ſondern er will ihn hd

erläutern und ergänzen. Er will auch nicht blos die

Papilionen, wie Herr Happe liefern, ſondern alle In- Mit

ſeckten, daher er auch ſchon einen Band von den Kä- FC

fern, (Siehe vorher Num. 5.) geliefert hat. Ich ge- ºn

ſiehe es zu, hätte Herr Pauli den Herrn Zappe ſeine in
Kupfertafeln illuminiren laſſen, ſein Werk würde da-b

durch gewonnen haben. Aber 1) da Herr Happe ein go

ähnliches Werk heraus gab, wars ihm nun, unpat j

theyiſch zu urtheilen, wohl anzurathen; und 2) konn. de

te Herr Pauli einen ſolchen Accord mit Herrn H. tref y

fen, daß er dabey beſtehen konnte? Ein Verleger dient ſº

dem Publikum, aber ſoll ers mit ſeinem Schadenthun -

verlangt dies ein rechtſchaffener Mann? und kann ersºl

verlangen? ,d

17) Ueues Magazin für die Liebhaber j

der Bntomologie. Herausgegeben von A

Joh. Casper Füeßli. Zweyten Bandes

viertes Stück. Zürch, bey dem er Ä

ausgeber, 1785. Von S. 313 bis 406.

in gr. 8. - ºd,

Zuerſt liefert Herr Franz von Paula Schran
ein bekannter großer Inſecktenkenner, ein Verzeichniß

beobachteter Inſeckten im Fürſtenthume Berchtesga

- - ange
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angeführt, weniger bekannte aber, und gänzlich unbe

annte, deren Anzahl nicht gering iſt, werden aus

führlicher beſchrieben, und Irrungen werden gehoben.

Z. B. bey dem Ichneumon migrator des Fabricus S.

327. wird angemerkt, daß Fabricius den Grofroy nicht

hätte anführen ſollen. Zweytens ſetzt Herr Prediger

zerbſt S. 345. ſeine entomologiſchen Bemerkungen

aus academiſchen Schriften, und hier aus den ſchwe

diſchen Abhandlungen fort. Drittens entomologiſche

Fragmente von Hrn. Dr. D. – S. in Florenz. S. 364.

Gleich die erſte ſagt uns, daß zu Scopoli Entomol.

earnio. würklich Kupfer, wenigſtens 40 vorhanden

ſind, die aber wegen Kargheit des Verlegers nicht in

den Buchladen gekommen ſind; ſie ſind noch ſchlechter,

als die im Fritſch, und gleichwol nicht mehr fürs Geld

nicht einmal in Wien zu haben. Da indeſſen die meh

reſten Abbildungen unkenntlich ſind, ſo iſt der Verluſt

nicht groß. Viertens folgen Bemerkungen, Berich

tigungen und Zuſätze zu dem Wiener ſyſtemat. Ver

zeichn, der Schmetterlinge, von ebendemſelben. S. 37o.

da das Wiener Verzeichniß unter die claßiſchen Schrifs

ten gehört, ſo muß es den Verfaſſern und Beſitzern

deſſelben ein wahres Geſchenk ſeyn, hier Berichtigun

gen und Zuſätze von einem Manne zu leſen, der ſein

Fach, daß er muſtern will, verſtehet; er iſt zu bitten,

dieſe Arbeit, deren Nutzen keine Vertheidigung bedarf,

fortzuſetzen. Oculi plus vident, quam oculus. Bey

S. 379 Anm. bemerke ich, daß die Ergänzungen des

Äöſeliſchen Inſecktenwerks von dem Herr Prof. und

Conſiſtorialrath Bergſträßergänzlich unterblieben ſind,

weil Herr Cleemann Röſels Schwiegerſohn, ſich das

durch beleidigt glaubte, das Werk ſelbſt fortzuſetzen

vorgab, und doch nicht fortgeſetzt hat. Es iſt Scha

de, daß Herr Bergſträßer dem Buche keinen andern

Namen gab, und doch fortſetzte. Fünftens folgen S.

387. Entdeckungen, die man ſeit 1779 an der Phalaena

Äjun. gemacht von Herrn Ulißes von Sali von

Marſchlins. Dann folgen endlich S. 395. Ä
- - - - - - - - »
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Bücher-Anzeigen, und der Innhalt des ganzenzweyten

Bandes, der mit dieſem vierten Stücke geſchloſſen

wird, wozu auf einen beſondern Bogen, der vollſtäns

dige Titel und das Regiſter gegeben werden.

18) Verzeichniß der GräflichReuß-Plau

iſchen WTaturalienſammlung zu Köſt

ritz. Gera 1785.325 Seiten ohne die

Vorrede in groß Oktav.

Der Herr Graf haben einige Kabinette, und unter

andern das ſchöne, und an Conchylien ſo reiche Kabi

net der verſtorbenen Frau Gräfin von Podwills ge

kauft, und dieſen erlangten Reichthum durch einen ge

ſchickten Mann, den Herrn MTag. Batſch zu Weimar

in Ordnung bringen laſſen, von dem auch das hier an

gezeigte Verzeichniß herrühret, das ich darum mit ei

niger Ausführlichkeit anzeigen werde, weil es auf

Gräfliche Koſten gedruckt iſt, und daher nicht ſo allge

mein bekannt werden dürfte, als es verdient. Dies

Kabinet iſt an Inſeckten, Steinarten und andern Na

turſeltenheiten ſehr reich, beſonders findet man in dem

Ä eine ſehr große Sammlung von Labradorſteinen;

in dieſem Verzeichniſſe aber ſind blos die zahlreichen

Conchylien, die nach Martini geordnet, und die in

dieſem Werke fehlen, theils nach dem Naturforſcher,

theils nach Schröter beſchrieben ſind, die Corallen, die

nach Pallas beſchrieben ſind, die Seeigel, wobeyman -

Lesken folgte, und die Seeſterne, die nach Linne“ an

gegeben ſind, verzeichnet. Ohnerachtet aber der V.

Ä angicbt, auch bey einem jeden einzelnen

örper, eine kurze aber hinreichende Beſchreibung,

einen der angeführten Schriftſteller, und das genaue

Ausmaas, und, wo er ihn wuſte, den Ort ſeiner Her

kunft angiebt, ſo hat er doch auſſerdem noch man

- cherley geleiſtet, was dieſes Verzeichniß ſehr brauch

bar macht. Zuförderſt hat er durch bequeme Unter

abheilungen die Körper in eine ſtrengere Ordnung zu
brin- .

-
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bringen geſucht. Wir wollen zum Beweiß die Patel

len nehmen. Die 245 Stücke der Graft. Sammlung

ſind in folgende Unterabtheilungen gebracht worden.

a) Hornartige ohne Falten. b) Dünnſchalige, auf den

Seiten zuſammengedrückte Kähne, Schiffchen. c) dünn

ſchalige flach niedergedrückte Sonnenſchirme. d) ſtark

ſchalige, geribbte, innwendig bleyfarbige Trichter.

e) farbige geſtrahlte, mit innwendig durchſcheinenden,

am Rande ſtärkern Strahlen, in den Furchen, der Auſ

ſenſeite,, Strahlſchüſſeln. f) Ekkg ausgeſchnittene, ge

wölkte oder weiße, hochgerbbte Sternſchüſſeln. g) Auf

dem Wirbel durchbohrte Patellen. b) zartgeſtreifte Pa

tellen, innen mit einer Spathelzeichnung. ) halbver

loſſene Patellen. Die Meerohren, daß ich noch ein

yſpiel anführe, ſind alſo abgetheilt: a) ohne merk

lich gewundenen Wirbel. Hieher gehört ein ſtahlgrü

nes röthlich und Goldgemiſchtes Röeſenohr, aus Neu

ſeeland. Ueberhaupt merke ich bey dieſer Gelegenheit

an, daß dieſes Gräfliche Kabinet eine recht anſehnliche

Sammlung neuſeeländiſcher Conchylien in ſich faſſe,

wohin vorzüglich die Nummern: 68 bis 71. 85. 165.

178.184. 32I. 41O. 542.544. 829.83. 9CO. 9OI.

902. 9Ö5. 9c6. 925. 926.937.976.980. 985. 1621.

1o27. 1O35. 1C36. 1439. L447. und mehrere gehören:

b) Rundliche Meerohren. c) Eyförmige Meerohren.

d) längliche Meerohren mit hohen Wirbel. e) Längli

che, bauchiche Meerohren. f) Langliche flache Meer

ohren. g) Ausgeſchweifte Meerohren. h) Milchnäpfe.

Daß esin einer ſo großen Sammlung von Conchylien

nicht an Seltenheiten fehle, iſt leicht zu begreifen; ſie

alle anzuführen, würde zu weitläuftig ſeyn, Ich will

nur zwey Beyſpiele anführen. Von Strombus hſſerula

Linn, ſagt Linne“ Syſt. Nat. Xll. p. 12.12. daß ſie aus

Oſtindien komme; und Müller, den man zwar ſonſt

nicht viel trauen darf, ſagt, daß dieſe Conchylie in Gſt

indien ſowohl natürlich, als auch verſteint vorhanden

ſey, indeſſen kennen wir in allen bekannten Kabinetten

dieſe Conchyle nur gegraben, wo ſie ausºrºsº
- - - UN

-
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und piemont zu uns kommt. Man ſieht aus Chem

mitz Conchilienkabinet Th. IV. S. 337. daß man ſie in

ganz Kopenhagen nicht anders, alsnurcalcinirt kennt.

Hier wird aber S. 147. verſichert, daß das Beyſpiel

der Gräflichen Sammlung, aus Oſtindien, und nicht

calcinirtſey. S. 252. wird uns auch das Original des

Brattenburgiſchen Pfennigs Anomina craniolaris Linn.

angegeben, wobey mir nur die einzige Bedenklichkeit

aufgeſtoßen iſt, daß man die Länge über drey Zoll an

giebt, welches eine erſtaunende Größewäre, dazu keine

einzige Verſteinerung, deren ich doch wenigſtens ein hal

bes Hundert beſitze, und mehrere noch in meinen Hän

den gehabt habe, paſſet. Unter die Kliffmuſcheln Mya

Linn, hat der V. auch S. 194. Mactram lutrariam Linn.

Solen anatinus Linn, und den zerbrechlichen Backtrog,

auch eine Mactra Chemnitz Th, VI. tab. 24. fig. 235.

geſetzt. Von Mactris findet man S. 211. f. eine ſehr

ºſchöne Anzahl, die ſonſt in den Kabinetten große Sel

tenheiten ſind, und ſogar die höchſtſeltene Mactra Speng

leri Linn. fehlet nicht. Auch hier findet man von der

Mactra ſolita Linn. die doch faſt an allen europäiſchen

Stranden ſo häufig liegt, einzelne Schalen. Unter

den Eyerſtöcken kommen'auch, S. 277. zwey Eyer
klümpchen von der Schlammſchneckevor, (deren ange

gebener Name Nerita anpullacea der des Müllers in

Hiſt. Verm. iſt, und die bey Linne“ Helix ampullacea

heißt) wo Schneckchen in den Eyern nebſt ihrenDeckelu -

liegen. Die Erdſchnecken und Flußconchylien ſind von

den Seeconchylien getrennt, und S. 279 f. beſonders

beſchrieben. Ueber Seeigel S. g Seeſterne S. 303.

und Corallen und Seegewächſe S. 306 kann ich blos

das Einzige ſagen, daß auch hier ſehr ſchöne Stücke

- - -
-vorhanden ſind.:

„19) Leipziger wmagazin zur Taturkunde,

Mathematik und Oekonomie, heraus?

gegeben von VT. G. Leske und C. S,

Hindenburg, Drittes Stück, #
» -

(ram

W
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- (kam zur Oſtermeſſe 1785 heraus) mit

- 2 Kupfern. Leipzig, bey den Herausz

gebern und in der Joh. Gottfr. Mülz

lerſchen Buchhandlung, von S. 29o

- bis 408 in gr. Oktav. ;

Zufördert wird die Abhandlung des Herrn M.

Wichmann über die natürlichen Mittel, dem Landmann

die Stallfütterung zu erleichtern S. 289. f. beſchloſſen.

Danntheilet Herr Beſeke mikroſkopiſche Beobachtungen

über Thiere des ſüſſen Waſſers S. 316. f. mit, worinne

mancheBeobachtungen desHerrn Paſt.Götze berichtiget

werden, demHerrB. ſchuldgiebt, daß ihm ſein Mikroſkop

bisweilen hintergangen habe. Wasin dieſer Abhandlung

von den ſogenanntenKugelquadratengeſagt wird,hat mir

beſonders gefallen. Zu dieſer Abhandlung gehöret die

rine Kupfertafel. Des Herrn Kritters Abhandlung

S. 332. f. von der richtigen Berechnung der in Engel

land gewöhnlichen Jahrrenten oder Annuitäten, ſonſt

auch finkende Fonds genannt, hat der Herr Prof. Hin

denburg mit wichtigen Anmerkungen begleitet. S.375.

folgt eine natürliche Geſchichte des Bohon-Upas, oder -

Giftbaums auf der Inſel Java, aus dem Engliſchen.

Der Herr D. Schmiedlein theilet S. 392, ſeine Wet

terbeobachtungen im Jahre 1784. mit, und endlich

folgen S. 4o5. Aufſätze und Auszüge aus Briefen, nem

lich des Herrn Beſeke Nachricht von den Mitteln, er

frorne Menſchen zurechte zu bringen; Hrn. Voigts

Nachricht von dem Ilmenauer Bergwerk; und Herrn

Lionet Nachricht von der Anatomie derPuppe und des

Nachtfalters der Weidenraupe, dazu Herr Hyonet we

gen ſeines 77jährigen Alters wenig Hofnung macht:

Mit dem vierten Stück dieſes Bandes wird zugleich ein

Regiſter über alle vier Bände dieſes beliebten Magazins

ausgegeben, und das Magazin künftig nach einem et

was erweiterten Plane fortgeſetzt werden. Es werden

Ä 1786ſte und die folgenden Jahre, die

zur Naturkunde und Oekonomie gehörigen Aufſätze,
SchrötneueLit.3.Th. K Ueber

-
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Ueberſetzungen, Recenſionen c von den mathemathi

ſchen abgeſondert, und jede in einer eignen Quartal

ſchrift mit hrem Titel abgedruckt werden. Die Her

ausgabe des Magazins zur Naturkunde und Oekono:

mie, wird Herr Profeſſor Leske, die Herausgabe des

Magazins der Mathematik Herr Prof. Bernoulli und

Herr Prof. Hindenburg beſorgen. Die Einrichtung

bleibt übrigens für beyde Magazine ganz die nemliche,

wie ſie zeither geweſen. Eben das gilt auch von

Pränumeration auf ganze Bände, und den Kaufpre

für einzelne Stücke. - - ..

20) Leipziger Magazin c. viertes Stück

- 1784. (kam Michaelis 1785. heraus)

" mit 1 Kupfer. Leipzig :c. von S. 409

bis 536. ingroß Oktav.

Hier reden Georg Anton Dätzel über die beſſere

Einrichtnng der franzöſiſchen Dächer S. 409. J. A.

Britter, von der wahren Beſtimmung des Unterſchies

des der Sterblichkeit der Männerund Frauen bey Wit

benpflegſchaft S. 425. (es iſt der zweyte Theil dieſer Abz

handlung); Beſeke über Beobachtung und Räſonne

ment bey der Betrachtung der Natur S 471, eineAb

handlung, die alle denen zu empfehlen iſt, die die Natur
beobachten, und dann über das Beobachtete urtheilen -

wollen, und die doch alle diejenigen leſen möchten, die

ſich für Beobachter der Natur ausgeben, und oft ſo

ganz in den Tag hinein ſchwatzen. Aus des Herrn

Retz Schrift Meteorologie appliquée a la medicine era

Pagriculture wird S.478 bis 491. einkörniger Auszug

geliefert; und zuletzt theilt Herr Schmiedlein das viers .

te Quartal ſeiner Wetterbeobachtungen auf das Jahr

1784. und die Reſultate der meteorologiſchen Beobach
tungen für dasJahr 1784. mit. Ein gedoppeltes Re

giſter macht den Beſchluß, davon das eine, die in den

Jahrgängen 1781 bis 1784. enthaltenenAbhandlungen,

und angezeigten Schriften, das zweyte aberÄ
- würdigſten Sachen in dieſen vier Jahrgängen anzeigt,

: # .. . . . . . . 21) Aller
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21) Allerneuſte Mannigfaltigkeiren. Bi

ne gemeinnützige Wochenſchrift. Mit

Kupfern. Vierter und letzter Jahre

gang. Berlin 1785. Bey Johann

Carl Franz Eisfeld. Buchdrucker. 796

Seiten in groß Oktav. -

Da mit dieſem Jahrgang eine überaus nützliche Wo

chenſchrift geſchloſſen worden iſt, ſo halte ich es für

Pflicht, derſelben in meiner neuen Litteratur wenig

ſtens einmal zu gedenken, und ihr das Recht nicht zu

verſagen, was ich andern ähnlichen Schriften zugeſtan

den habe. Den Anfang derſelben machte der ſelige

Martini zuBerlin,und gab imJahr 177obis 1773. vier

Jahrgängeunter dem Titel: Mannigfaltigkeiten.Einege

meinnützige Wochenſchrift. Mit Kupfern, heraus. Dann

folgten in den vier folgendenÄwieder 4Jahrgan

ge, unter dem Titel: Neue Mannigfaltigkeiten; dann

vier Jahrgänge: NeueſteMannigfaltigkeiten; und end
lich vier Jahrgänge unter dem Titel: Allerneuſte Man

nigfaltigkeiten heraus. Jede Woche wurde ein Bogen

ausgegeben, und jedes Viertheljahr mit einem beſondern

Titel, und unter der Bezeichnung: erſtes: zweytes:

drittes: viertes Quartal, verſehen. Zu vier Bänden

wurde allemal ein vollſtändiges Regiſter verfertiget,

und nur dieſen letzten Jahrgang hat man mit einem

magern Regiſter von einem halbenBogen beſchloſſen, da

die übrigen, wie es auchyicht anders möglich war,mehere

Bogenfüllten. Nach Martinis Tode wurde dies Werk

von einigen ſeiner Freundezum Vortheil für ſeine Wit

be und Kinder fortgeſetzt, ob dies aber ſo bis zu dieſem

ſechzehenden oder letzten Jahrgange geſchehenſey? Das

kann ich nicht ſagen. Der Titel Mannigfaltigkeiten,

fordertenothwendig einen mannigfaltigen Innhalt, man

hat aber der Naturgeſchichte ſein beſonderes Augenmerk

gewidmet, und hier eigne Abhandlungen, Ueberſetzun

.gen, Auszüge und dergleichen, geliefert. So finden

Kk 2 wir
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wir zum Beweiß in dieſem letzten Jahrgange eine Ab

handlung über die endliche Umwandlung der ganzen

Erde durch Feuer S. 113. 129. Von der Oſtſee S. 177.

193. Herrn Forſters Abhandlung vom Brodbaum #
251,258.273. die auch in den Heßiſchen Beyträgenab

Ä iſt; Helmintholigſche Rhapſodien von Herrn

. Bloch. S. 287. Von dem Hippopotamus und Ka

meelpardel S. 3C6. Von dem Schmelzen des Stahlsin

ganz reiner Luft S. 344. Von dem Höhenrauch des

vergangenen Jahres zu Neapel und in Calabrien. S.

349. Von Gewittern, Blitz und Blitzableitern. S.

541. 557. Nachricht von einer zu Kauf geſtellten ſehr

ſchönen und vollſtändigen Petrefactenſammlung im

Meklenburgiſchen S. 669. 680. Von einem gefundenen

Zeolith S.761. ſiebetrift den Zeolith vom Oberhaarze,

den der bekannte Herr Dan3 bey dem Herrn Inge

nieurhauptmann Müller in Hannover entdeckte, und

den ich in dem Vorhergehenden nebſt andern Zeolithen

umſtändlicher beſchrieben habe.

22) Drury's Abbildungen und Beſchrei

bungenerotiſcher Inſekten, mit fein illus

minirten Kupfertafeln. Aus dem Englis

ſchen überſetzt, und mit vollſtändiger

Synonymie und erläuternden Bemer

kungen verſehen von Georg Wolfgang

Franz Panzer. Der Arzneykum Dſtoctor

– – UNürnberg, in derAdam Wolf

gang Winterſchmidtiſchen Kunſthand

lung 1735. 48 Seiten, 6 ausgemahlte

und eine ſchwarzeTafel in großQuart.

Die ſchwarze Tafel ſtellet die verſchiedenen Theile

der Inſekten vor, wo zu S. 26. eine allgemeine Er

klärung gegeben worden iſt, die ſechs ausgemahlten

Kupfertafeln aber bilden ausländiſche Papilionen
ſ
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die Drury deutlich und hinlänglich, obgleich nicht

übrig weitläuftig, beſchrieben hat. Der Herr D. Pan

zer aber hat nicht nur eine vollſtändige Synonymie,

ſondern auch erläuternde Anmerkungen hinzugethan, die

nicht nur ſeine ſchon entſchiedenen Kenntniſſe in der En

tomologie beſtätigen, ſondern auch den Beſitzern dieſes

Werks, und den Liebhabern der Inſekten willkommen

ſeyn werden. Ohnerachtet ich des Drury's Illuſtra

tions of natural hiſtory nicht beſitze, ſo weiß ich doch,

daß ſeine prächtigen Abbildungen ſehr viele ähnliche

Werke, weit hinter ſich laſſen. In der Vorrede redet

Drury überhaupt von ſeinem Vorhaben, hält auch der

Naturgeſchichte eine herrliche Lobrede, bis S. 2O. wo

er von den in der Entomologie gewöhnlichen Kunſt

wörtern, und deſonders von den einzelnen Theilen der

Inſekten handelt, dazu aber die angeführte ſchwarze

Kupfertafel gehört. Ob die illuminirten Tafeln der

Ueberſetzung die Schönheit des Originals erreichen;

das weiß ich nicht, aber daß ſie Herr Winderſchmidt

mit vielem Fleiß copirt habe, kann man aus andern

ſeiner Werke, beſonders aus Stolls Licaden und Wan

zen deuchtmir, ſicher muthmaßen. Unendlich viel hat

dieſe Ueberſetzung durch die von dem Herrn Ueberſetzer

hinzugetbanen Synonymien und Anmerkungen gewon

nen. Dieſe fehlen im Original entweder gänzlich, oder

ſie ſind wenigſtens nicht zu verläſſig. Hier erſcheinen

ſie ſichrer, und wo ja Herr P. noch zweifelhaft iſt, oder

egen Behauptungen derer Herrn Sabricius und Götze

weifel hat, da zeigt er es, und die Gründe an, die

ihm zu ſeiner Behauptung nöthigen. Dadurch gewinnt

die Naturgeſchichte offenbar, und wir wünſchen daher,

daß dieſes Werk einen ſchnellen und unterbrochenen

Fortgang haben möge. Ich laſſe es diesmal beyeiner

allgemeinen Anzeige bewenden, weil ich zuverläſſig weiß,

daß in der künftigen Lieferung der ganze erſteBand wird

geliefert werden; dann werde ich von dieſem prächtigen

Werke ausführlich reden.

-

Kk 3 23) Was
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23) UNamen der ſämtlichen Gattun

von Käfern, nach dem Linmäiſchen#
ſtem, zum Gebrauch für Liebhaberund

deren Verzeichniße. , Augsburg bey

Johann Andreas Brämhaußer 1785.

fünf Bogen in Solio. -

Blos Linnäiſche Namen, ſo gedruckt, daß man ſie

auseinander ſcheiden und zu einem Gebrauche anwen

den kann, zu welchem man will. Zu Verzeichniſſen

der Liebhaber, was ſie da für einen Nutzen haben? das

kann ich nicht errathen, allenfalls dieſe Namen in den

Sammlungenüber jeden Körper zu kleben, welches doch

nur Linnäiſche Arten betrift, das möchte der einzige

Nutzen ſeyn, den dieſe Bogen allenfalls ſtiften könnten.

24) PhyſikaliſcheArbeiten der einträchti

gen Freunde in Wien. Aufgeſammlet

von Ignaz Edlen von Born. – Des

erſten Jahrganges drittes Quartal.

Wien, gedruckt und verlegt bey Chris

ſtian Friedrich Wappler, 1785. 89

Seiten, und zwey Kupfertafeln, in

groß CYuart.

Zuerſt erſcheint Herr Tobias Gruber Fortſetzung

des Anhangszu den Briefen Hydographiſchen und phy

ſikaliſchen Innhalts aus Krain. Dann S. 34. Herr

von MIüller Verſiche mit dem in der Grube Maria

Hilf in dem GebirgFaczebaybey Zalathna in Sieben

bürgen vorkommenden vermeynten gediegenen Spies

glaskönig. S. 53. ſchreibt der Herr Prof. M7ärter

dem Herrn Hofrath von Born, dem Aufſammler

ſein erſtes Schreiben über ſeine Reiſe von Europa bis

nach Philadelphia in Nordamerika, und S. 66, ſein

zweytes Schreiben. Herr Denis beſchreibt S. 68ei

ne ſeltſame Veränderung einer Weißpappel. Herr#

/ ep-
-

e“
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ſeph wmayer, giebt S. 69 die botaniſchen Karaktere

des Leotodon erectum. Der Herr Bergrichter von

Ployer beſchreibt den opalſirenden Muſchelmarmorin

Kärnten. S. 72. Sie ertheilet uns manchen Aufſchluß. -

über dieſes prächtige Foſil, und iſt einer der beſten

Aufſätze in dieſem Stück. Der V. glaubt, daß die

ſpielenden Theile dieſer Lumachella noch in ihren natür

Wichen Zuſtande erhalten ſind, und daß das blättrige Ge

webe dieſer Schalenſtücke die verſchiedenen Farben her

z: vorbringe. Da aber doch das Feuer dieſer ſchillern

: den Theile ganz auſſerordentlich iſt, und man nicht

gleicht eine natürliche Conchylie wird vorzeigen kön-

enen, die ein gleiches Feuer und eine dem Opal oder

: Smaragt ſo ähnliche Farbe habe, ſo dächte ich doch,

es müſſe noch etwas anders hinzugekommen ſeyn, das

ich im Naturforſcher Metalliſch genannt habe, wo

durch eben dieſes auſſerordentliche Feuer gewürkt wird.

Daß von den meiſten Steinſchleifern dieſer Stein ganz

ſº falſch bearbeitet werde, wie der V. am Schluſſe ſeiner

– ſchönen Abhandlung ſagt, das habe ich aus Betrach

M. tung mehrerer Beyſpiele geſehen und erfahren. S.78.

ſchreibt ſogar ein reiſender Naturforſcher ausSpanien

fanden Herrn Hofrath von Born, Herr Prof. Mär

ter giebt S, 82. mineraliſche Bemerkungen auf einer

Reiſe von Philadelphia in Penſylvanien nach Charle

ton in Karolina, die ſehr ſchätzbare Nachrichten ent

hält. Endlich redet Herr Carl Haidinger von einer

ſeltenen Verſteinerung aus dem Geſchlechte der Gien

sº muſcheln S. 87. Sie hat große Aehnlichkeit mit Cha

| ma cor Linn. nur der Schnabel, oder die Wirbelſpitze

ºß iſt auſſerordentlich lang. Ich weiß es nicht, ob man

von dieſer ſeltenen Muſche, die ſich indeß nur in Stein

ºf kernen findet, wahre Dupletten findet, und wenn dies

iſt, ob dann beyde Schnäbel bey den Schalen gleich

lang iſt, Äeſchreibung und Abbildung laſſen mich hier

»in Ungewißheit; wäre es nicht, ſo dächte ich, daß

Chama bicornis des Linne das Original zu dieſer Ver

ſteinerung ſey. -

- Kk 4 25) Phy2
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25) Phyſikaliſche Arbeiten der einträchtis

gen Freunde in Wien. Aufgeſammlet

von Ignaz Bdlen von Born. – des

erſten Jahrganges viertes Cuartal.

Wien, gedruckt und verlegt bey Chri- .

ſtian Friedrich Wappler, 1785. 107

Seiten in groß Ouart, nebſt zwey Kus

pfertafeln.

„ Den Anfang macht eine dem Mineralogen wichtige

Abhandlung des Herrn Haidinger, welche ein Ver-

zeichniß aller in den Wieliczkaer Salzwerken einbre- .

chenden Salz- und Steinarten enthält. Auch Herrn

Märters S. 29. f. gegebene Nachrichten über di: na- º

türliche Geſchichte Penſylvaniens ſind unterrichtend.

Herrn Leopold Unterbergers S. 40. gegebene richti-

ge und bequeme Beſtimmungsart der Mittagslinie auf

einer horizontalen Fläche, und Erfindung jeder Stun

de des Tags, beydes aus der voraus bekannten Polhö

he, Abwechſelung der Sonne, und aus einer beobach

teten Sonnenhöhe; iſt mit vielen Einſichten entwor

fen. S. 51. zergliedert Herr von Rupprecht ein zu

Nagyag in Siebenbürgen von jeher einbrechendes, bis

nun aber unbeſtimmtes Golderz, und zeigt die Beſchaf

fenheit der nächſten Beſtandtheile. Es iſt des Herrn

von Born Aurum Galena, Ferro et particulis volati

libus mineraliſatum, oder des Herrn Bergmann Au

rum cum Argento plumbo et ferro fülphure minerali

> ſattin, ein ganz eignes Golderz, das bald in gröbern

und gröſſern, bald aber feinern und kleinern, in ver- .

ſchiedenen Richtungen neben und gegen einander liegen-
den, dem Eiſenglanz oder Eiſenglimmer am nächſten z

ähnlichen, glänzenden Blättern, die aber eine hellere

zwiſchen dem Bley und Eiſenalanz das Mittel haltet-, ſ

de Farbezeigen, ſich mitdem Meſſerzum Theilſchuppen

weiſe von einander ſpalten und abſondern, in gröſſern .
Blättern bisweilen zumTheilauch biegen, deſtoÄ Wh

-
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aber ſchaben, und zu einem reisbleyfärbigen Pulver, aus

welchem ganz zarte abfärbende Blättchen hervorglän

zen, zerreiben laſſen. Aus den Verſuchen des V. ergiebt

ſich, daß dieſes Erz eine eigne Art des vererzten Gol

des, und aus Schwefel, Arſenik, Spiesglas, Eiſen,

Bley, Silber und Gold zuſammen geſetzt ſey. S. 71.

beſchreibt der Herr D. Mäyer, den haarigten Finger,

Huth, Digitalem plumoſam. S. 74. wird eine Nach

richt von dem zu Pulo im Gebiete Molfetta vomHerrn

Abbé Fortis entdeckten gediegenen Salpeter gegeben.

S. 85. ſind des Herrn von Ruprecht Verſuche über

die Auflösbarkeit des Goldes in metalliſcher Geſtalt -

durch die dephlogiſtiſirte Kochſalzſäure abgedruckt, und

S. 93. des Herrn Märters Nachrichten aus Virginien

und aus Oſtflorida. Die Anzeige der einzelnen Abhand

lungen in dieſen beyden Stücken beweiſen, daß ſie des

Aufſammlenswerth waren.

26) Carolia Linné Amoenitater Academicaeſeu

Diſſertationes variae Phy/cae, Medicae,

Botanicae, antehac ſeorßm editae munc col

lectae et auctae. Cum Tabulis aemeir. Vo

/umen octavum. Edidi Iob. Chriſtianus

Daniel Schreberus. – Erlangae /emru Io.

Iacobi Palm 1785. 332 Seiten in groß

Oktav, und acht Kupfertafeln, auf

ſchönem weißen Papier.

Die Amoenitates Academicae des Herrn von Lin

ne“ ſind bekannt, und bedürfen keiner Empfehlung,

ſie waren aber ſelten geworden, daß man ſie nicht

einmal fürs Geld haben konnte; daher verdienet der

Herr Hofrath Schreber; allgemeinen Dank, daß er

ein ſo ſeltenes und ſchätzbares Werk, durch eine neue

ſauber und correct gedruckte Ausgabe den Liebhabern in

die Hände giebt. Ueberhaupt wird in dieſem Buche

am mehreſten für die Botanik, die auch Linne“ Lieb

Kk 5 lings
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lingsſtudium war, geſorgt, doch hat auch die Natura

geſchichte ihren Antheil an demſelben. In dieſem Ban

de ſind indeß nur folgende zwey Abhandlungen War

ray Fundamenta teſtaceologiae und Dahl Bigae Inle

ctorum enthalten. -

27) Compendium Botanice/emais Linnaeam

eonſpectum eiudemqwe applicationem ad fe

lectiora pamtarum Germaniae idigenarum

uſu medico et oeconomico inſgmium Gener4

eorumque Hpecie continuemr. Azornavit

D. Chriſtianus Frid. Reuſ Profeſſor Tubin

- genß Editioſecunda zucta. llmae ſamtu

Settiniano. 1785. 589 Seiten ohne die

edoppelte Vorredeund dem deutſchen

Regiſter auch 1 o ausgemahlten Kus

pfertafeln in gr. 8. -

Ein auf ſehr ſchönes Papier gedruckten Buche ſetze

ich eins an die Seite, zu dem der Verleger herzlich

ſchlechtes ſchwarzes Papier nahm, doch ſind die Ku

pfertafeln auf Schreibpapier abgezogen; ein Buch, das

allerdings beſſeres Papier verdient hätte, da es eine der

bequemſten Anweiſungen iſt, die Kräuter nach Linne“

kennen zu lernen, und eine zweyte Auflage dem Verle

er doch wohl ſo viel Profit gegeben hat, daß er einen

ſchönen und lehrreichen Buche ein beſſeres Kleid gab,

und auf die ausgemahlten Kupfertafeln mehr verwand

te, zumal, da er ſich das Buch mit drey Thalern bezahlen

läßt. Zuerſt liefert der V. auf 246 Seiten eine Ein

leitung in die Kenntniß der Kräuter überhaupt, woal

le Kunſtwörter und alle einzelne Theile der Kräuter er

läutert werden, auch wird S. 23. eine Anleitung ge

geben, die Geſchlechtscharactere der Kräuter zu kennen,

ſo wie S. 219 die lateiniſche und 240. die deutſche Tºr

minologie für die Kräuter angegeben, und allenthalben

auf Beyſpiele hingewieſen wird, die dieſes mehr erläu

tern. Bey der Abhandlung der Geſchlechter und der

« - * - - Gattun
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Gattungen folgt der V. dem Linne“, doch nimmt er

immer Rückſicht auf die Pflanzen Deutſchlands, die

uns freylich am nächſten ſind, und zeigt ihren medici

miſchen und ökonomiſchen Gebrauch, ſo wie er allent

halben die deutſchen Benennungen anführt, und da

durch dieſes ſchätzbare Buch für mehrere Leſer brauch

bar macht. Ich will ein einziges Beyſpiel zur Probe

mittheilen. Es ſey S. 289. -

53. Trapa, (Stachel. Waſſernuß) Linn. G. 157.

Cor. 4. petala. Cal. 4. partitus. Nux ſpinis 4.

oppoſitis cincta, quae calycis folia fuere.

* Cal. Perianthium monophyllum, quadriparti

tum, acutum, perfiftens, baf germinis ad

«natum: foliolis 2. lateralibus et 2. ad angu

los germinis. - - -

Cor. Petala 4. obowata, calyce majora.

Stam. Filum 4. longitudine calycis. Antherae

ſimplices. 5

Piſt. Germen ovatum. Stylus ſimplex, longitu

dine calycis. Stigma capitatum emarginatam.

Per. nullum.

Sem. Nux ovato-oblonga, unilocularis; Spinis

4. in mediolatere oppoſitis, patentibus (quae

– calycis folia fuere) acutis, craſſisarmata.

Spec. Natans (ſchwimmende W. Stachel

nus) petiolis foliorum natantium ven--

tricoſis: nucibus quadricornibus: ſpinis

patentibus. Folia immerſa multifido

capillaria Myriophylli: natantia rhom

bea, petiolis veſcarus: Gernen cingunt

calycis folia 4. duobus ad latera; duo

bus ad angulos germinis, unde cornua

fructus R. Loc. Stagnis limoſis vis ſub

- nutriens, ſubreſtringens. Uſus. Nu

* cleus farinaceus loco panis.

Die Kupfertafeln erläutern dieſe nutzbare Arbeit -

nicht nur dadurch, daß über die mehreſten Abbildun

gen der dazugehörige lateiniſche Name geſetzt wor
1,

-
-

den
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iſt, ſondern vorzüglich auch dadurch, daß durch ſiedas

Linnäiſche Syſtem und die Pflanzen ſelbſt erläutert

werden. - So macht die erſte Tafel die Linnäiſchen

Claſſen durch Abbildungen deutlich: Tab. II. ſind die

Folia ſimplicia; Tab. II. Folia compoſita; Tab. IV. Fo

lia determinata und Caules; Tab. V. Fulera und Radi

ces; Tab. VI. Partes floris; Tab. VII. Partes fructifi

cationis und Pedunculus; Tab. VIII. Species Corolla

rum; Tab. IX. Folia transverſim diſſecta; Ferner Fi

lices, Muſe und Algae, und endlich Tab. X, die Fun

gi abgebildet. Die Ausmahlung dieſer Kupfertafeln

iſt zwar, wie ich ſchon geſagt habe, nicht die beſte, al

lein ſie ſtellet doch das, was ſie abbilden ſollen, ſo

ziemlich deutlich vor. Aus der Vorrede habe ich auch

geſehen, daß nicht alle Eremplaria ausgemahlt ſind.

28) Wöchentliche Unterhaltungen über

die Erde und ihre Bewohner von J.

F. Zöllner und J. S. Lange. Zweyten

Jahrgangs erſtes Vierteljahr. Erſtes

bis dreyzehntes Stück. Berlin, bey F.

Maurer 1785. 2o.5 Seiten in Oktav.

Von dieſer unterhaltenden Schrift, die ihren Ver

faſſern Ehre bringt, habe ich einen Theil des vorigen

erſten Jahrganges angezeigt, und hier beziehe ich mich

auf jenes gefällte Urtheil. Auch hier wechſeln kürzere

und weitläuftigere Betrachtungen von einem verſchie

denen Inhalte mit einander ab; alle aber entſprechen

der Abſicht der V. vollkommen, und unterhalten man

cherley Leſer auf mancherley Art. Gleich das erſte

Stück redet über die Erkänntniß der Abſichten Gottes

in der Natur, welches im zweyten Stück beſchloſſen

wird. Dann folgen vom dritten Stücke an, allgemei

ne Betrachtungen über die drey Naturreiche, wonach

einer kurzen Einleitung im dritten Stück dasMineral

reich freylich im Verhältniß mit dem folgenden etwas

zu kurz abgehandelt wird, da vom Pflanzenreiche das
Piers
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vierte bis dreyzehnte Stück handeln. Daß hin und

wieder auch kleinere Abhandlunge
n eingeſchaltet werden,

habe ich ſchon bemerkt; doch redet ein guter, und im

Pflanzenreich
e. . -

29) UNeueſte Anweiſung, Pflanzen nach

Durchſchnitt der größte Theil eines jeden Stücks, vom

dem Leben abzudrucken von Brnſt

Wilh. Martius. Wetzlar, gedruckt

mit Winkleriſch
en Schriften, 1785.

80 Seiten ohne Vorrede, Anzeige der

Pränumerant
en, nebſt einer Kupfertas

fel in Oktav. -

Herr Martius beſitzt eine der beſten Methoden, wie

man Kräuter nach dem Leben abdrucken kann, und

macht dieſe ſeine Methoden den gegenwärtige
n Bogen

bekannt. Wer es weiß, daß die ſogenannten Herbaria

ſº viva ſo mancherley Unfällen, und ſonderlich der Ver

gänglichkeit unterworfen ſind, und daß in Kupfer ge

ochene Kräuter nicht allemal mit derjenigen Sorgfalt

earbeitet ſind, daß ſie ein jedes auch die kleinſten

erkmahle einer Pflanze ausdrücken ſollten; wer das

weiß, der wird auch den Vorzug guter Abdrücke na

dem Leben jenen beyden vorziehen. Man hat es daher

auch ſchon längſt verſucht und auf mancherley Art

verſucht, dergleichen Abdrücke zu veranſtalten. Die

Geſchichte dieſer Verſuche trägt der V. auf den erſten

67 Seiten ſeines Buchs vor, und hat daherauch zwey

Briefe des Herrn D... Brückmann, und des Herrn

Prof. B.niephof, die über dieſen Gegenſtand ſchon ge

druckt waren wieder abdrucken laſſen; erzählt auch

was er deswegen für Verſuche gemacht habe, bis er

es habe zu der Vollkommenhe
it bringen können, die er

nun erreicht habe, und die er S. 68. f. erzählt; und

# ich darum nicht wiederhohle, weil Liebhaber der

räuterkunde gewiß die ſechs Groſchen, die dies kleine

-

-

-

Bucp koſtet, anwenden werden, für dieſes geringeÄ -

-- - - - - - - -
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das ganze Geheimniß zu erlernen. Ich dächte nachdem,

was der V. hier ſagt, dürften dergleichen Abdrücke,

die beſſer, als Herbaria viva, und zuverläßiger, als in

Kupfer geſtochene Kräuter ſind, doch nicht ſo hoch zu

ſtehen kommen, als Kupferſtiche, und doch ſind ſo man

che Verſuche, die mit dergleichen Abdrücken die der V.

auch erzehlt, unternommen worden ſind, und ſelbſt die

Seinigen, nicht zu demjenigen Grad der Vollkommen

heit und Vollſtändigkeit gelangt, als ſie es verdienten.

30) Einleitung zur Kenntniß der Inſek-

ten von J. F. W. Herbſt. 2ter Band,

ites Stück. Uebſt Al Kupfern, Tab.

277– 288. Berlin und Stralſund, bey

Gottlieb Auguſt Lange. 1785. 56 Sei:

ten in groß Oktae. - - - -

Die erſten drey Stücke des erſten Theils habe ich

in dem vorigen zweyten Bande angezeigt, das vierte

Stück iſt, da ich dieſes ſchreibe, noch nicht in meinen

Händen; vielleicht noch nicht fertig; ſoll aber, ſo bald »

es in meine Hände kommt, noch angezeigt werden.

Dies gegenwärtige erſte StückÄ Anfang mit

den Inſeckten mit beſtäubten Flügeln, Lepidopter,

mit den ſo ſchönen Papilionen. Zuerſt liefert der V. ?

allgemeine Anmerkungen über dieſe Ordnung, und er-

klärt, was man hier über Raupe, Puppe, Papilion, .

und kurz über dieſen ganzen Theil der Entomologie j

bemerken hat. Dann gehet er die Papilionen nach ih

ren Klaſſen durch, beſchreibt die vornehmſten, unter

denen ſeine Kupfertafeln einige abbilden. Das ſchön

ſte an dieſen Thierchen ſind freylich ihre Farben. Hier

hat aber der V. recht, wenn er S. 31. ſagt: dieſe ſehr

mannigfaltigen Farben zu beſchreiben, macht den En-

tomologen oft viel Mühe, weil wir nicht zu jeder Far

benmiſchung ein eignes Wort haben. Daher kommen

ſo viel neue unverſtändliche Worte in den Syſtemen,

mit welchen man gar keinen Begriff verbinden Ä
IIz
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Umſchreibungen helfen hier auch nicht allezeit. Herr H.

ſetzet daher S. 32. die vornehmſten Farben nach ihren

Benennungen mit dem Verhältniß der Miſchungen her,

und erzeigt dadurch gewiß vielen Leſern einen Gefallen.

Um derer willen, welche dieſe Herbſtiſche Schrift

nicht beſitzen, will ich dieſe Seite abſchreiben, und ſie

meinen Leſern mittheilen:

I. Die Grundfarben ſind:

1) Zinnoberroth. zinnabarinus. Zinnober. -

2) Gelb. flavus. Gummi Gutti.

# Blau. . . coeruleſcens, Berlinerblau.

4) Schwarz. niger.

5) Weiß. . abus. - - -

6, Grün. viridis, blau und gelbvermiſcht.

II. Zuſammen geſetzte Farben:

Roſenroth. roatis, weiß 2 Theile, roth 6 Theile.

Leibfarbe. rufeus, weiß 2 Theile, roth 4Theile.

Korallenfarbe. corallinus. roth6Theile, grün 2 Theile.

Leberfarbe, hepaticus. roth 4 Theile, ſchwarz 4 Theile.

Blutfarbe. ſanguineus. roth 6 Theile, ſchwarz2 Theile.

Röthlich. pudorinus. roth 6 Theile, gelb 2 Theile.

Violet. minius. roth 6 Theile, blau 2 Theile.

Orang. aurantius. roth 4 Theile, gelb 4 Theile.

Citrongelb. citrinus, gelb 6 Theile, roth 2 Theile.

Schmutzgeld. luteus, gelb 6 Theile, ſchwarz 2 Theile.

Limoniengelb. lnoliatus gelb 4 Theile, grün 2 Theile.

Ä Iſabellae. gelb 6 Theile, weiß 2 Theile.

trohgelb. Stramneus. gelb 6 Theile, blau 2 Theile.

Dunkelgrün. vireſcens. grün 6 Theile, ſchwarz 2 Th.

Berggrün. vrimont grün 6 Theile, weiß 2 Theile

Muskatfarbe. moſchatinus. roth 4 Theile, grün 4 Th.

Mauſefarbe. murnus. gelb 2 Theile, ſchwarz 6 Theile.

Beingelb. oſſeus. gelb 4 Theile, weiß 4 Theile.

Okergelb. ochräceus. roth 4 Th. gelb2Th. grün 2 Th.

Blutſteinfarbe.haematiticus.blau 4T.roth2T.ſchwarz2T.

Capperfarbe.capparinus, gelb4 Tbgrün2 Th.blau 2 Th.

Nelkenfarbe. Caryophylinus. grün 4 Th.roth 2 Th.

- - - - - - - GT-s- I- -
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Zimmetfarbe. Cinomomaeus, gelb 4Theile, roth 2 Th.

s -
ſchwarz 2 Theile.

Lichtgrau. glaucus. blau 4 Th. gelb 2 Th. grün 2 Th.

Caſtanienbraun. Caſtaneus grün4T.roth2T.gelb2T.

Grünlichbraun.teſtacensgrün2Throth 4Th.gelb2T.

Dunkelgrün. viridanus. grün4 Th. blau 2 Th.gelb 2 Th.

Dunkelbraun. umbrinus.braun6 T.ſchwarz I Tblau 1 T.

Auch die, zu dieſem Stück gehörigen Kupfertafeln

ſind ſchön, und auf das ſorgfältigſte illuminirt. Es

ſind folgende Papilionen abgebildet: Tab:44 A. Papi

lio Paris Linn, die ſchwarze, mit grünen Punkten über

ſtreute Oberſeite. Tab. 44. B. die braune Unterſeite.

Tab. XLIV. A. 2. a. und b. Papilio Equ. Achiv. Adonis

Cram. und zwar die Ober- und Unterſeite. Tab.XLIV.

B. fig. 1. a. b. Papilio Helicon. Quirina Cram. Fig. 2,

Papilio Helicon Charitonia Linn, der Cujavenretter.

Tab. XLIV. C. Fig. 1. Papilio Parnaſ, Apollo Roeſ

Fig. 2. Papilio Parnaſſ. Piera Cram. Tab. XLIV. D.r.

Fig. 1. a. b. Papilio Dan. Coronea. Fig, 2. a. b. Papilio

Dan. Cand. Ebórea Cram. Tab. XLIV. D. i. Fig, 1.

Papilio Dan. Feſt. Mulciber. Cran. Fig2. a. b. Papilio

Dan. Feſt. Obrinus. Linn. der Bandflügel. Tab. XLV.

E, Epilio Nymphal, gemmºe. Jairus Cram ab,
XLIV. E. 2. Fig. 1. a. b. Papilia Nymph. phaler. Phl

aſus. Cram. Fig. 2: Papilio Nymph, haler. Lubentina,

Tab. XLIV. F 1. Fig. 1. a. b. Papilio Pleb. rura Cu

pentus Cram. Fig. 2. a. b. Papilio Pleb. rural. Endy

inion. . Tab. XLIV. F. 2. Fig. 1, 2. b. Papilio Pleb.

urbicul. Catillus, Cram. Fig. ä. a. b. Papilio Pleb. ur

bien. Evadnes. . . .

31) Entomoßracº ſeu Infecta Tºſacea, quae

- in aquir Daniae et Norwegia reperit, deſcri

pft, Otto Fridericur Müller – – Lpfae

Ärºnie 785 smut Bitogºiſ.

G. Mulleriani, Ypis Frid, Wilb. Tel.

- - - - 134 Seisz.
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134 Seiten, 21 Kupfertafeln in groß

Cuart.

Das letzte Werk des ſel.Herrn Conferenzrath Mül

ler in Bopenhagen, das er nicht lange vor ſeinemEn

de geendiget hat; das uns wieder unit einem neuen,

wenigſtens noch ſehr unbekannten und unbearbeiteten

Inſektengeſchlecht, das ſich im Waſſer aufhält, bekannt

macht, und das ſehr nah an die Schaalthiere an

gränzt. Der größte Theil dieſer Waſſerinſekten hat

ganz die Geſtalt einer Muſchel. Er hat von ihnen zwey

Familien und zwölf Geſchlechte eingetheilt. Die Fa

milien hat er nach der Anzahl der Augen in einäugige,

(Monoculos) und zweyäugige (Binoculos eingetheilet,

die Geſchlechte aber von der Schale des Thieres, von

dem Sitze der Augen, und von der Anzahl der Füſſe

hergenommen. Es iſt dies das Geſchlecht, welche Lin

me“, der V. ſagt in einem etwasharten Ausdruckeinepte,

Monoculos nennet, der doch den Arten dieſes Geſchlech

tes oculos approximatos beylegt, und dadurch alſo be

haupten will, daß es ſchien, als wenn ſie nur ein

Auge hätten. Freylich, wenn ein Verfaſſer ein neues

Syſtem aufführen will, ſo muß er das, was ihm am

meiſten im Wege iſt, zuvor niederſchlagen. Linne“

hat von dieſem Geſchlecht neun Arten aufgeführt, un

ter denen die mehreſten ſchon vonandern Schriftſtellern

beſchrieben und abgebildet waren, ſieben, von denen

Herr Müller behauptet, daß ſie von den angeführten

verſchieden wären, die Jablot, Baker, Friſch, Geo

froi und Ledermüller abgebildet haben, hat Linne“

übergangen. Bisher haben wir alſo 17 Artengekannt,

zu denen De Geer, den der V. Geer nennet, welches

auch verſchiedene ſeiner Landsleute“) thun, Stroem,

öse und Zerbſt, noch einige hinzu gethan haben.

Der V. erzehlt dies alles in ſeiner Vorrede, wo er zu

gleich

*) Lüdeke, ſchwediſches Gelehrſamkeitsarchiv Th. II.

S. 159. Geer. (Ch. de)

Schröt, neue Lit. 3.Th. Ll
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gleich die Geſchichte ſeiner Unterſuchungen, und des
glücklichen Fortſchritts in derſelben erzehlt. Seite 12.

iſt ein Commentarius de Monoculs, in ſpecie de Cyclo

pe minuto vulgari quidem, ac minus noto. Ferner.

S. 2O. Meinoire ſur les inſectes bivalves d'au douce

ſpeciellement für a tique, appellée la blanche - liſſe.

Ä 34. zeigt der V. die natürlichen Verwandſchaften

ſeiner Entomoſtraeorum unter ſich, und mit den In

ſekten, Schaalthieren und den weichen Thieren, oder

den Molluſcis. Es find folgende:

l 1) Univalvia. „“

Ä“ affines Patellis quoad teſtam.

Argulus – Cancris brachyuris quoad te

- ſtan et caudam.

Limulus – Cancris quoad teſtam et bral

- Chias.

Caligus – Lernaeis quoad figuram ct,

ovaria. A

2) Bivalvia.
-

Cythere.
-

Ä. affines Conchis quoad teſtam.

Daphnia. J

3) Cruſtacea.

ÄT &affinesCancrismacrourisinplurimis.

Seite 35. liefert der Verf, die methodiſche Einthei-

lung derſelben. /

I. Monoculi. - - -

I) Univalves,

Amymone: pedes #
Nauplius: pedes 6. *

2) Bivalves.

Cypris: pedes 4.

Cythere: pedes 8. -

Daphnia: pedes 8–12.

-

Das
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3) Cruſtacei.

Cyclops: pedes 8. antennae 2.

Polyphemus: pedes 8. antennae o.

II. Binoculi. -

I) Univalves.

Argulus: oeuli inferi.

Caligus: oculi marginales. -

Limulus: oculi ſuperi.

2) Bivalves. *

Lynceus: oculi laterales.

Endlich giebt der V. S. 36. die Denominationes

ſpecificas ſeiner Inſekten, die er hier beſchreibt, es ſind

drey und ſechzig Arten, denen er folgende ſpecifiſche

Namen gab. -

Nauplius bracteatus, teſta orbiculari mutica.

– fltäterius, teſta ovata police fetoſa.

Amymone Baccha, teſta drbiculari, antennis horizon

taliter extenſis, cauda vtrinque denticulata.

– Satyra, teſta ovata, antennis obtufis, verticaliter

extenfis. - - -

– Silena, teſta orali, latiuscula antennis oblique

extenſis.

– Moenas, tefa ovali, antennis horizontaliter exten

ſis, corpore baſi truncato.

– Fauna, teſta oblonga, antennis ſurſum extenſis.

– Thyas, teſta dilatata, antennis incumbentibus.

Cypris ViCala, telta globoſa, faſciistribus nigris.

– Mönºcha, tcſta ſübgloboſà, antice truncata, ſtri

gis nigris. -

– laevis, teſta globoſo–ovata, glabra.

- cºndida, teſta ſibovata, candidiſſima.

- pubera, telta ovali, tomentoſa.

– ornata, teſta ovata, antice ſinuata, ſtrigis viridibtis.,

-- piloſa, teſta oyata fuſca, antice et poſtice ciliata.

-- detecta, teſta reniformi, pellucida.

-– ſtrigata, teſta reniformi, fuſca, ſaſciistribus albis.

*- craſſa, teſta ſubclavata, apice latiore, faſcia obli

qua fulva.

L 2 Cypris
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Cypris fſeiata , teſta elongata, faſcia viridi. e

cythere viridis, teltareniformi, tomentoſa.

– lutea; teſta reniformi, glabra. -

– favida, teſta oblonga, gabra.

– gibba, teſta ovata hiſpida, utrinque puſtulata. -

– gibbera, teſta ovata, glabra, utrinque bipuſtulat,

Lynceus braclyurus eauda deflexa, teſta globoſa. -

W

– Sphaericus, cauda inflexa, teſta globºſa.

– lameliatus, cauda infexa, laminata, teſta ventricoſ. -

– quadrangularis, cauda infexa, telta ſubquadrangula,

– longiroſtris, cauda infexa, teſta antice aculeata. -
- -

- A -

– trigonellus, cauda inflexa ſerrulata, tefta antice

gibba, mucronata. - - -c

– truncatus, cauda inflexa ſerrulata, teſta baſiden- -

ticulata. -

– macrourus, cauda erecta, telta olongata. –

Daphnia ſima, cauda inflexa, teſta ovali mutica.

– quadrangula, cauda inflexa, teſta quadrangulari -

mutica. -

– pennata, cauda inflexa, teſta poſtice mucronata.

– longifpina, cauda inflexa, telta antice ſerrulata, po. -

ſtice aculeata. –

– mucromata, eauda infiexa, teſta antice aculeata,

– rectiroſtris, cauda inflexa, telta antice ciliata, cor

niculis porrectis longis. --

– curviroſtris, cauda inflexa, teſta antice pilofa, cor

niculis pendulis. --

– cryſtallina, cauda deflexa, teſta mutica, cornicu- C

lis porrectis eurtis.

– ſerifera, cauda recta, teſtae angulis anticisſºtarum -

faſcieulo.

Cyclops minutus, antennis linearibus, cauda biſeta.

– caerulensantennis linearibus caeruleus, cauda recta

biloba.

– rubens, antennis linearibus rubens, cauda recº h

bifurca. . . -

- lacinulatus, antennislinearibus, caudacurvabifirca

Cyclops

W

- -
-

–
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Cyelops captivus, antennis linearibus, clypeo dilatato,

cauda recta fiſſa.

– longicornis, antennis linearibus longiſſimis, cauda

bifida.

– quadricornis antennis linearibus quaternis, cauda

bifida fetoſ.

– minuticornis antennis linearibus brevibus, cauda

fiſa bifeta.

– chelifer, antennis brevibus recurvis, corpore in

articulato, manibus chelatis, cauda biſeta.

– curticornis, antennis minutis, rectis, corpore inar

ticulato, manibus muticis, cauda bifeta.

– claviger, antennis ſubclavatis rigidis, caudabifurca.

– craſſicorns, antennis dilatatis brevibus, cauda

bicuſpi.

– brevicornis antennis mari unguiculatis, ſedis cau

dae brevisſimis, -

Polyphemus Oculus, remis duobus elongatis dichoto

mis, cauda inflexa, -

Argulus Charon pedibus quatuor.

– Delphinus pedibus octo.

– armiger pedibus –.

Limulus Gigasteſta orbiculari, ſütura lunata media,

cauda triquetro-ſübulata. -

– paluſtris teſta oblonga, ſütura lunata antica, cau

da bifeta.

– pennigerus teſta hemisphaerica, futura. lineari,

cauda pennata.

Caligus curtus, cauda bifida, monophylla.

– productus cauda inbricata, tetraphylla.

Daß dieſe Arten, nach allen ihren Theilen, ihrer

Lebensart und andrer Umſtände nach auf das genauſte

beſchrieben werden, darf ich meinen Leſern nicht ſagen,

denn Hrn. Müllers Arbeiten kennen ſie. Die mehreſten

hier beſchriebenen Arten ſind ſo äuſſerſt klein, daß ſie

durch das Vergröſſerungsglas muſten geſucht, und

durch daſſelbe beſchrieben werden. Hier iſt nun wohl

der Fall möglich, daß VergröſſerungsglasÄ
Ll 3 ODLP



534 IV. Abth. Nachr.vonnenern Schrift.

-

oder daß das Auge hintergehet, oft auch hintergangen

wird, der Fall iſt auch zuweilen würklich, wie durch

Beyſpiele erwieſen werden könnte; aber bey einem

Müller tritt dieſer Fall nicht wenigſtens ſehr ſelten ein,

auf deſſen Beſchreibungen und Zeugniß man ſich ver

laſſen kann, weil er mehr als einmal ſiehet, ehe er das

hinſchreibt, was er geſehen hat. Was hätte nicht die

Naturgeſchichte von dieſem Manne noch erwarten kön

nen, wenn es der Vorſehung gefallen hätte, ihm ſeine

Tage zu friſten. Doch ſein Name iſt der Sterblichkeit

bereits entriſſen. Die Kupfertafeln, die man ſchwarz

und illuminirt haben kann, ſind ſehr ſchön, und weil die

kleinen Thierchen, und ihre merkwürdigſten Theile ſehr

ſtark vergröſſert ſind, ſo ſind auch die abgebildeten Kör

per deutlich.

. 32) Caſus Plinius Secundus WTaturge

ſchichte, überſetzt von GottfriedGroße,

Prediger zuCalenberg– Fünfter Band.

Mit Churfürſtl. Sächſiſcher Freyheit.

Frankfurth am Main, bey Johann

Chriſtian Hermann. 1785. 416 Seiten

ohne Dedikation und Vorredein Oktav.

Eigentlich iſt dies aus der Sammlung der neueſten

Ueberſetzungen der römiſchen Proſaker mit erläuternden

Anmerkungen unter der Aufſicht der Herren Profeſſoren

Bergſträſſer und Oſtertag des zweyten Theils fünfter

Band, und wird auch unter dieſem allgemeinen Titel

verkauft. Plinius Naturgeſchichte, wer kennet ſie nicht,

# alle die Schwürigkeiten, die hier der Ueberſetzer zu
U

erwinden hat, und wobey.es nicht allemal in ſei

nen Kräften ſtehet, ſie zu überwinden. Es wäre

Sünde zu tadeln, und wenn wir vielleicht dieſes oder

jenes Wort richtiger überſetzen, oder dieſen oder jenen

Gedanken richtiger ausdrücken könnten, ſo wollen wir

uns erſt ſelbſt fragen, ob wir esFºtº:
- - - - Ms

- *

1.

-
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Haben den ganzen Plinius zu überſetzen? Man laſſe al

ſo Herrn Große Recht wiederfahren, er hat ſehr viel,

und wahrhaftig mehr, als alle ſeine Vorgänger ge

leiſtet. Wer nun einſt ſein Nachfolger ſeyn wird, der

wird noch mehr leiſten können, weil ihm mehr vor

gearbeitet wurde. Noch einen Vorzug geben dieſer Ue

berſetzung Herrn Großens Anmerkungen, die er unter

den Text geſetzt hat, die den Plinius erläutern, Herrn

Großens Ueberſetzung rechtfertigen, und von ſeinen

großen Kenntniſſen zeugen. Hier, da der gröſte Theil

dieſes Bandes von Vegetabilien handelt, ſo hat der V.

- ſo viel möglich die Linmäiſchen Namen angegeben, und

ſonſt alles angewendet, die Arbeit recht brauchbar zu

machen. Um den Börj dieſer Ueberſetzung für der

des Herrn Denſo zu zeigen, will ich aus beyden nur

eine Probe mittheilen. Es iſt die Stelle aus. Plinius

Naturgeſch. Lib. XVII. Cap. 27. MüllersAusg.Tom.

11. p. 108. Etiam radices circumcidiſſe prodeſt vicium

luxuriantium ficorumque, ct circumciſis cinerem ad

didiſie etc.

Denſo, Th. II. p. 55. f.

Es iſt auch gut, die Wur

zeln der geilwachſenden

Weinſtöcke und Feigen zu

beſchneiden, und wann ſie

geſchnitten ſind Aſche dar.

an zu thun. Die Feigen

werden ſpäte reif, wann

die erſte Kulpern, ſobald

ſie gröſſer, als eine Bohne

ſind, abgebrochen werden;

denn alsdann wachſen ei

nige nach, welche ſpäter

reifen. Wann die Feigen.

bäu

Große, S. 128.129.

Weinſtöcke und Feigen

bäume, die zu geil wachſen,

kann man füglicd an der

Wurzel beſchneiden, und

wenn es geſchehen iſt, Aſche

drüber ſtreuen. SpäteFei

gen kann man ſich verſchaf

fen, wenn man die erſten,

wenn ſie noch unreif ſind,

und etwa die Größe einer

Bohne haben, abnimmt;

die nachwachſenden reifen

ſpäter. Schneidet mandem

eigenbaum, wenn eraus

chlägt, von jedem Zweige

die Spitzen ab, ſo wird er

Ll 4 ſtär
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bäume auszuſchlagen ai

fangen, und man jedem

Zweige die Spitze nimmt,

ſo werden ſie ſtärker und

fruchtbarer. Das iſt au

genſcheinlich, daß in den

ſelben, welche durch Flie

gen reif werden, als ſie

noch unreif waren, derglei

chen Fliegen gezeugt wer

den; weil, wann dieſe auß

geflogen ſind, keine Kör

ner in denſelben erſchei

nen, daraus man ſiehet,

daß dieſe in jene verwan

delt ſind. Dieſe Thiere

haben eine ſolche Begier

de auszufliegen, daß die

meiſte einen Fuß oderFit

tig zurück laſſen, und

zugleich ausſchwärmen. Es

giebt noch eine andere

Art ſolcher Mücken, wel

che ſie Kernmücken (cen

trinae) nennen, an Faul

heit und Bosheit den

Zehrbienen gleich, welche

zum Untergange der äch

ten und nützlichen da ſind:

dann ſie bringen dieſe um,

und ſterben ſelbſt darü

ber. Auch die Motten

verderben den Saamen

der Feigen: gegen dieſe

iſt das Mittel, daß man

in eben der Gruft einen

italieniſchen Maſtirbaum

eingrabe, und den Theil,

Wel

/
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ſtärker und fruchtbarer. Die

Kaprifikation bringt, die

Feigezur Reife. Inden Fei

gen des wilden Feigenbau

mesentſtehen offenbarMü

flogen ſind, ſo finden ſich inn

wendig keine Kerne mehr,

die ſich alſo in Mücken ver

wandelt haben müſſen. Sie

de aus den Feigen heraus,

daß ſie faſt alle mit einem

male erſcheinen, und zum

Theil einen Fuß, oder einen

Flügel zürück laſſen. Es

giebt noch eine andere Art

Mücken, die ſogenannten

Cintrinen, die faſt ſo träge

und bösartig ſind, als die

Thronen bey den Bienen,

und den ächten und nützli

chen ſehr ſchaden, denn ſie

tödten dieſelben mit Verluſt

ihres eigenen Lebens. Auch

die Motten zerſtören den

Saamen der Feigen. Ein

Mittel darwider iſt dieſes,

daß man in eben der Grube,

worein der Feigenbaum ge

pflanzt wird, einen Schnitt

ling von Maſtirbaum, und

re Ende unten kommt, mit

einſetzt. Viele und ſchöne

Feigen erhält man, wenn

manRöthelerdein Oeldrüße

zerläßt, und dem Baum,

wenn

cken; denn wenn ſie ausge

kriechen mit ſolcher Begier

zwarverkehrt, daß dasobe
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welcher am GipfelÄ erim Begriff iſt, aus.

den war, verkehrt einſetze.zuſchlagen, nebſt Miſt, über

Unter den wilden Oelbau-die Wurzeln ſchüttet. Unter

men lobt man am meiſten den wilden Feigenbäumen

die ſchwarze, und die von ſind die ſchwarzen die beſten,

felſigten Oertern: weil beſonders, wenn ſie in ſtei

ſolche am meiſten Saa-nigtenBoden wachſen, denn

men haben, die Beſetzun-ihre Feigen haben mehr

gen der ächten mit denſel-Kerne. Die Kaprifikation

ben, muß nach einem Re-mußnach einem Regen vor

•gen geſchehen. genommen werden.

33) Verzeichniß ausländiſcher Bäume

und Staiten desLuſtſchloſſes Weißen

Ä bey Caſſel. Von Conrad Mönch,

dctor und Profeſſor am Karolinum.

Mit 8 Kupfertafeln. Frankfint und

Leipzig in der J. G. Fleiſcheriſchen

Buchhandlung 1785. 144 Seiten ohne

die Vorrede in groß Oktav. - "

Schon im Jahr 1777. 1778. hat der Prof. Bött

ger in zweyen Programaten die Pflanzen, die hier be

ſchrieben werden, bekannt gemacht, es ſind aber ſeitdem

viele neuedarzu gekommen, einige abgeſtorben, und vie

le ſind darinnen überſehen worden, und von der War

tung iſt nichts gedacht. Die in dieſen Bogen bemerk

ten Pflanzen ſtammen meiſtentheils aus Tordamerika

her, bey der Beſchreibung iſt der V. der alphabetiſchen

Ordnung gefolgt, und hat die Linnäiſchen Geſchlech

te- und Trivialnamen beygeſetzt. Bey den neuern oder

nicht recht beſtimmten und bekannten Pflanzen ſindBe

ſchreibungen, um ſie den Botaniſten genauer bekannt

zu machen. Da man dieſe Pflanzen an Liebhaber ver

kauft, oder auch vertauſcht, ſo hat der V. eben dieſes

Verzeichniß drucken laſſen, damit jeder Liebhaber weiß,

was er hier ſuchen kann, und was fehlt. Auf denKu

L l 5 pfer

-

.
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pfertafeln aber ſind lauter Pflanzen abgebildet, die

eine einzige ausgenommen, noch nicht abgebildet

ſind. Ueber die Gärten die, wie es jetzt die Mode

iſt, nach engliſcher Art angelegt werden, wird in der

Vorrede S. V. f. viel Gutes geſagt, beſonders über

ihren Mißbrauch. Auch über unſre gewöhnlichen Gär

tens wird hier viel Wichtigesgeſagt.» Miller in ſeinen

Gärtnerlexikon, und De Roi in der Harbchen Baum

zucht haben die meiſten der hier beſchriebenen Pflanzen

auch ſchon beſchrieben; auch hat Medicus, in den

Abhandlungen der Pfalzlauterſchen Geſellſchaft vom

Jahr 1774.viel Gutesgeſagt. Alles, was dieſe bemerkt

haben, was die Eigenſchaft, Kennzeichen, Anbau und

Wartung der Pflanzen betrift, und was Herr Mönch

ganz übereinſtimmend damit gefunden hat, das iſt hier

weggelaſſen. Das, was er aber anders befunden hat,

und was der daſige geſchickte Gärtner Herr Schwarz

kopf in Anſehung der Wartung und Vermehrung be

ſonders noch erfahren hat, das iſt zugeſetzt. Liebha

ber der Botanik, und ſolche, welche einen Umtauſch

eingehen, oder Pflanzen kaufen wollen, werdenſich die

ſe Schrift gewiß ſelbſt anſchaffen (ſie koſtet 16 Groſchen)

daher ich kein Verzeichnuß, der hier beſchriebenen Pflan

zen, deren Anzahl beträchtlich iſt, mittheile, ich will

nur die auszeichnen die auf den acht Kupfertafeln abge

bildet ſind. Tab. I. Crataegus rotundifolia. Tab. II.

Grataegus leucophleos.Tab. III. Mespilus Xanthocarpos.

Tab. IV. Mespilus Flexispina. Tab. V. Pyrus dioica.

Tab. VI. Pyrus hybrida. Tab. VII. Rihes Americanum

Nigrum. Tab. VIII. Viburnum lentago.

34) Bntwurf der UNaturlehre und UTNatur

geſchichte zum Gebrauch der Schulen,

von L. A. Baumann. Brandenburg,

- bey J. W. Halleund J.S. Halle. 1785.

518 Seiten in Oktav. /

Ohnerachtet wir Entwürfe der Naturlehre und

Naturgeſchichte in Ueberfluß haben, ſo haben wir doch

- Hes

-
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wenigere, wobeyde ſo nahe und unzertrennlich ver

wandte Wiſſenſchaften verbunden, und noch weniger,

welche zum Gebrauch der Schulen eingerichtet ſind.

Herr Baumann hat daher mit ſeiner Schrift eine ſehr

gute Arbeit unternommen, zumal da ſie ſo zweckmäßig

ausgefallen iſt. In Abſicht auf die Naturlehreredet er

zuförderſt von den Körpern überhaupt, und zwartheils

von den allgemeinen Eigenſchaften der Körper, theils

von ihren beſondern Eigenſchaften; hcknach von dem

Weltgebäude, nemlich vonden Weltkörpernüberhaupt,

von der Sonne und den Planeten, von den Cometen und

von den Fixſternen; ferner von der Erdkugel, erſt über

haupt, dannvonden Elementen und der reinen Erde,vom

Waſſer, von der Luft, vom Licht und den Farben, vom

Feuer,von derElectricität,von der magnetiſchen Materie,

undvon den Luftbegebenheiten. Dies alles wird auf 168

Seiten abgehandelt. In Rückſicht auf die Naturge

ſchichte, macht nach einerzweckmäßigen Einleitung das

Mineralreich den Anfang, wo von den Erden, Salzen,

Erdharzen, Steinen und Metallen gehandelt wird.

Darauf folgt das Pflanzenreich. Der V. ſtellt zuför

_derſt eine allgemeine Betrachtung der Pflanzen, und

ihrer Eigenſchaften an; und redet dann in beſondern

Hauptſtücken von den Palmen, von den Bäumen, von

den Geſträuchen, von den Kräutern, von den Zwie

belgewächſen, von den Gräſern, von den Farrenkräu

tern, von den Mooſen, von den Aftermooſen, und

von den Schwämmen. In Rückſicht auf das Ther

reich, welches den dritten Abſchnitt ausmacht, wird

eine Einleitung vorausgeſetzt, und dann von den ſäu

genden Thieren, von den Vögeln, von den Amphi

bien, von den Fiſchen, von den Inſeckten, und von

den Würmern gehandelt. Dem Menſchen wird, wie

und auf 20 Seiten das Nothwendigſte von ihm geſagt,

Kupfer hat der W. nicht hinzugethan, und zwar aus

folgenden guten Gründen: "einige wenige Abbildungen

aus der Naturgeſchichte konnten nicht viel helfen, Ä
- - viele

/
-

er es auch werth iſt ein beſonderer Abſchnitt gewidmet,
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viele Kupfer würden das Buch vertheuert haben, wel

ches bey Compendien, die in öffentlichen Schulengang

bar ſeyn ſollen, immer ein großer Fehler iſt. Die zur

Naturlehre nöthigen Zeichnungen muß der Lehrer ohne

dies bey dem Unterricht auf der Tafel vormachen, und

es iſt unſtreitig vortheilhafter für den Schüler, wenn

er angeführt wird, ſie ſelbſt nachzumachen, als wenn

man es ihm durch Hinzufügung derſelben zum Buche

gar zu bequem macht." Bey dem Entwurf der Natur--

lehre hat der V. Eberhart, Ebert und Krüger; bey

der Naturgeſchichte aber Gmelin und Müllern genützt.

DaßdieAusführung der einzelnenMaterien nur kurz ſeyn -

kann, das iſt nicht anders möglicb. indeſſen aber auch

für ein Buch, das blos zu Vorleſungen beſtimmt iſt,

nicht in einer weitern Ausführung nöthig, dader münd

liche Vortrag alles erſetzen kann; daß ſie aber auch gut

gerathenſey, daskann ich verſichern. Nur einige Klei

nigkeiten ſind es, auf die ich geſtoßen bin. ZB S49.

Die Seeäpfel ſind faſt rund, miteiner knochigen Schale

gedeckt. DieFigur der Seeigel iſt ſehr verſchieden, viele

ſind herzförmig, andreſlach, andreplatt.:c. S.493. Zu

den Klaffmuſcheln gehören die Perlmuſcheln. Wann von

den Perlmnſcheln der ſüſſen Waſſer, die Rede iſt, ſo iſt es

wahr, die Perlmuſcheln der Seegehören zu den Wiesmu

ſcheln, wie der V. in der Folge ſelbſt bemerkt. Von den

Perlenglaubt der V.am angeführten Orte,daß ſie eine ſol

che Krankheit der in den Muſcheln wohnenden Würmer

wären, als der Stein bey Menſchen und Thieren iſt.

Aber warum ſitzen denn die Perlen gar ſo oft in den

Schalen feſt, und nicht in den Würmern? der eigent

liche Nautilus S.494. kann auch nicht die größte unter

allen Schnecken genennt werden, die bisweilen einen

Schuh im Durchmeſſer hat; Stroinbus gigas undnurex

tritonis, auch manche Kahnſchnecken erſcheinen wohl

gröſſer. Der Holzborer S. 494. Teredo navalis Linn.

wird bft länger, als ein Finger, hat auſſer ſeinen bey

den kalkartigen runden Kiefern, mehrere kalk - oder

ſchalenartige Theile, wodurch er eben die sei -

- “ - (s
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Verwüſtungen anrichten kann, die er würklich anrichtet.

Was ich angeführt habe, ſind nur Kleinigkeiten, das

Ganze iſt ſehr gut ausgearbeitet.

35) Phyſikaliſche Briefe über den Veſinv

und die Gegend von UTeapel. Leipzig,

in der von Schönfeldſchen Handlung.

142 Seiten in Oktav. -

In den Geographien, in den Reiſebeſchreibungen,

welche die Gegend des Veſuvs betreffen, in allen Ab

handlungen über die feyerſpeyenden Berge, und ſogar

auch in eignen Abhandlungen, und gelegentlich in ſehr

vielen Schriften, iſt desVeſuvs gedacht, daß ich glau

be, man könne einen guten Quartanten füllen, wenn

man die geſammleten Nachrichten in ein Ganzes zuſam

men arbeiten wollte. Indeſ hat der mir unbekannte

V. ſeinem Buche eine ſolche Wendling zu geben gewuſt,

daß man es ſichs nicht. wird beyfallen laſſen, ſeine

Schrift unter die überflüſſigen zu zählen. Da er ſeine

Briefe phyſikaliſch nennt, ſd hat er nicht blos über die

Gegend um Teapel und des Veſuvs als Geographge

ſchrieben, ſondern auch als Phyſikus darüber gedacht

und geurtheilt. Ich will nur einige Proben ausheben.

"Wenn uns die Entzündung des Veſuvs ſowohl, als ſei

ne heraus geworfenen Materien begreiflich werden ſol

len," ſagt der V. S. 33. "ſo muß man den Zuſtand des

Erdreichs, und der darinne enthaltenen Mineralien

kennen, welche die Gegend des Veſuvs und Meapels

umgeben. Die ganze Gegend ſcheinet ihr ganzes Da

ſeyn vulkaniſchen Ausbrüchen zu danken zu haben, faſt

überall findet man ähnliche Binſenſteine, Schierl,

Stücke Lawen, die uns den nemlichen Urſprung zeigen,

und dieſe Strecke reichet bis nach Pozzuol und Bajä.

Ä Gegenden braucht es nur wenig Mühe,

chwefel, Alaun und Vitriol aus der Erde zu graben.

Erddünſte von mephitiſchen Gatz moſette ſind nichtſel

ten, Salmiak, Eiſentheile, Piriten werden hin#
- Es

-
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her, theils an der Oberfläche, theils etwas tiefer in

der Erde gefunden. Die Schwitzbäder, deren ſich ver

ſchiedene zeigen, geben uns ein Zeugniß der innerlichen

Hitze, und die ſäuerlichen mineraliſchen Wäſſer, die

an den Vorgebirgen um Poſilippo ſich zeigen, ſind mit

Eiſentheilchen und Laugenſalz überhäuft. Das Ufer

des Meeres gegen Kaſtel a M7are giebt vorzüglich

Sommerszeit einen ſtarken Steinöhlgeruch von ſich,

und nicht ſelten ſiehet man es auf des Meeres Oberflä

che ſchwimmen. Die Gegenwart verſchiedener Foſſi

lien zeiget ſich hauptſächlich aus dem beſondern Ge

ſchmack, den die Wäſſer in neu gegrabenen Brunnen

äuſſern, welcher ſich nur nach einiger Zeit verliert, und

das Waſſer trinkbar macht." Wenn Braccini in ſei

ner Beſchreibung des Veſuvs verſichert, daß in dem

Ausbruch 1631. der Veſuv Meerwaſſer und Muſcheln

geſpyen habe, ſo widerlegt das unſer V. S. 65. fol

gendergeſtallt. ÄDie Geſetze der Hydroſtatik lehren
uns nur zwey Fälle, in welchen ein flüſſiger Körper

ohne Zuthun einer Maſchine gehoben werden kann.

Der erſte iſt: wenn dasWaſſer an einem erhöhten Or

te ruhet, in ſeinen Siphon dringet, dann hebet ſich in

einem, keinem Widerſtand entgegen ſetzenden Mittel,

das Waſſer mit den Ruheort auf gleiche Höhe, wie es

uns die Springbrünne täglich lehren. Die zweyte,

mir bekannte Art iſt: daß man eine von Luft befreyte

Röhre, oder in welcher die Luft ſehr verdünnet iſt, in

Waſſer tunke, dann hebt ſich das Waſſer, von der äuſ

ſeren Luftſäule gedrückt, zu einer gewiſſen Höhe in der

Röhre. Da der Gipfel des Veſuvs gegen 606 Klafter

Y

über den Horizont des Meers erhoben iſt; läßt ſich der

erſte Fall nicht anwenden: der zweyte kann aber dar

um nicht angenommen werden, weil uns die Erfah

g den Fingerzeig giebt, daß in einer luftleeren

Röhre, ſelbſt mit den ſtärkſten Bemühungen, das Waſ

ſer nie über 32 Schuhe gehoben werden könne; weil

alsdann beyde Luftſäulen in vollkommenen Gleichge

wichte ſtehen. Und doch ſoll der Berg Waſſersº

"
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haben, wie wäre dieſes zu erklären?" Nur noch eine

Probe. Wenn viele glauben, daß die neuen Vulkane

auf der Oberfläche der Erde entſtünden, ſo widerſpricht

der V. S. 82. aus folgenden Gründen. "DieBemer

kungen, daß die Solfatora mit dem Veſuv einigen

Zuſammenhang haben mag, welches man aus dem

mindern Rauch, den dieſe entläßt, wenn jene ſtärker

rauchet, und dem Gegentheil ſchließen kann, ſcheinen

mir dieſe Meynung zu bekräftigen, um ſo eher, als

man ſelbſt bey ſehr tiefen Brünnen und Oefnungen,

an der Oberfläche entſtehenden Hügeln, Erhebungen

und Oefnungen, ſcheinen den erſten Satz nicht ganz

ohne Vermuthung zu laſſen. Betrachte man nun die

erſtaunend große Anzahl von Materien, die der Vulkan

ſchon bis jetzt ausgeworfen hat, ſo wird jedem dieBe

verborgen wäre, die Maſſe der ausgeworfenen Materie
zuſammen genommen, einen weit gröſſern Körper, als

der jetzt ſtehende Veſuv iſt, ausmachten." Von der

gleichen geſunden Urtheilen könnten noch viele angeführt

werden; man leſe aber die Schrift ſelbſt.

36) WTatürliche und bürgerlicheBeſchrei

von Wilhelm Marsden, ehemaligen

Secretair des Präſidenten und der Re

gierung des Sort. Marlboroug. Aus

dem LEngliſchen überſetzt. UNebſt ei

ner Charte. Leipzig im Schwickert

ſchen Verlage, 1785. 466 Seiten,

ohne Vorrede und Anzeige des Inns

halts in groß Oktav.

... Eben darum, weil es eine natürliche und bürgerli

che Beſchreibung iſt, kann man auch auf die Naturge

ſchichte dieſer Inſel ſicher rechnen. Man findet dº
-

- -

--

..

keine Spuren dieſes Zuſammenhangs antrift, und die

rechnung leicht, daß, wenn nicht der Grund ſehr tief

bung der Inſel Sumatra in Oſtindien,
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im erſten Abſchnitt unter andern auch die Foſſilien und

Mineralien, ſo wie die feuerſpeyenden Berge; im

fünften Abſchnitt, Früchte, Blumen und mediciniſche

Gewächſe; und im ſechſten Abſchnitte, die vierfüſſigen

Thiere, Vögel, Gewürme und Inſekten beſchrieben.

Freylich dies alles nur auf 32 Seiten, daher man hier

keine Ausführlichkeit zu erwarten hat. Einige Proben

ſollen es darthun, ob der Naturforſcher, als ſolcher

dies Buch brauchen kann... S. 4. wird von den Ver

ſteinerungen und den gefärbten Erden folgendes ge

ſagt: Wo das Meer den Boden untergraben hat, da

ſind die Hügel jähe und nackend, und an manchen Or

ten zu einer beträchtlichen Höhe. In dieſen werden al

lerley merkwürdige Verſteinerungengefunden, als ver

ſteinertes Holzund allerley Schalthiere. Manhat über

dieſe Sache ſo mancherley Muthmaßungen auf eine ge

ſchickte Art vorgetragen, und mit Nachdruck beſtritten,

daß ich mich nicht aufden Kampfplatzwagen darf. Ich

bemerke nur, daß, da ſie ſo nahe an der See ſind, viele

ſie nicht als eineFolge einer heftigen Zerrüttung derErd

fläche anſehen werden. Allein auf der andern Seite

bleibt es doch immer unbegreiflich, wie bey dem ge

wöhnlichen Laufe der Dinge ſolche fremdartige Körper

in ordentliche ichten dahin gekommen ſind, und

zwar ſowohl an die 5o Fuß über dem Horizonte des

Meeres, als eben ſo tief unter der Erdfläche. Es

werden auch hier viele Erdarten gefunden, welche ſich

zu Farben und andern Abſichten gebrauchen laſſen.

Die gemeinſte iſt die gelbe und rothe, welche vermuth

lich Ocker ſind, und die weiße, welche mit dem Mile

num der Alten überein kommt. S. 121. Bungo-Rio,

ein kleiner artiger Strauch, mit einer rothen Blume,

welche einem purpurfarbenen Saft giebt, und auch

Schuhblume genannt wird. Eine andere Art hat

weiße Blumen. Die Blätterdes Strauches ſind blaß,

gelblich, grün, eingezackt und gerollt. S. 129. Das

chwein, Babih, von dem Wuchſe, welchen wir den

Chineſiſchen zu nennen pflegen. Der Hund,&#

- . " UP!),

>
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Cuyuh, läuft mit aufgereckten Ohren. Die Katze,

Cochin, hat hier durchaus einen unvollkºmmenen

Schwanz, der am Ende ſtumpf iſt, als wenn er ab

gehauen, oder abgebrochen wäre. Die Maus, Ticuſe.

Wenige Gegenſtände ſind ausführlicher beſchrieben.

Das daſige Chamäleon iſt, den Schwanz mit einge

ſchloſſen, nach S. 137. 1 Fuß lang. Es iſt grün,

mit braunen Flecken. Wenn man ſie in den Wäldern

lebendig ſiehet, ſo ſind ſie jederzeit grün, und zwar

nicht von dem Widerſcheine der Bäume, wie einige

behauptet haben. Wenn man ſie aber fängt, ſo wer

den ſie gemeiniglich brau:; vermuthlich iſt dieſes eine

Würkung der Furcht, ſo wie Menſchen in ſolchen Fäl

len blaß werden. Sie leben von Fliegen, welche ſie

mit ihrem großen Maule ſehr geſchickt zufangenwiſſen.

Sie haben fünf lange Zehen, welche an den Vorder

und Hinterfüſſen mit ſcharfen Klauen verſehen ſind,

Längſt des Rückgrads von dem Kopfe bis zur Mitte

des Rückens, ſtehen kleine Häute in die Höhe, wie die
Zähne einer e -

37) Briefe über die Schweiz, von C.

Meiners,Ä der Weltweißheit

auf der Univerſität Göttingen. Zweys

ter Theil. Berlin, bey C. Spener,

- 1785. 3o1 Seite, nebſt einem in Kus

pfergeſtochenen Tittel, auf welchem

die Ausſicht in der Gegend von Mou

fier – Travers abgebildet iſt, in groß

Oktav. - -

Die Schweiz iſt ſo oft beſchrieben, daß man glau

ben ſollte, man könnte alle fernere Beſchreibung dieſes

Bandes entbehren; allern wenn der V. in der Vorrede

um erſten Theilſagt, daß er auf der einen Seite zur

Ä der Vorurtheile beytragen wollte, was in

ſeinen Kräften ſtünde, welche einige nicht genug unter

Schröt. neue Lit.3.Ch. M m xich
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richtete Schriftſteller wider die Schweiz zu verbreiten,

oder zu unterhalten ſuchen; und, daß er auf der an

dern Seite jungen Leuten an die Hand gehen wollte,

die meiſtens unvorbereitet, ohne feſten Plan, und oh

ne genaue Kenntniß des Landes reiſen; ſo wird man

ſein Buch gewißmit Dankannehmen. Beſonders han

delt dieſer zweyte Theil von den Reiſen des Verfaſ

ſers durch die kleinen Cantons, und die franzöſiſche

chweiz, und dieſe muß Leſern und Reiſenden deſto

angenehmer ſeyn, weil man bey den Reiſen durch

die kleinern Cantons, die ſo etwas beſchwerlich ſind,

emeinglich etwas zu eilen pflegt, und darüber das

erkwürdigſte überſehet, oder von der Zeit ermüdet

oder verdrüßlich iſt, ſich aufzuhalten, und zu beobach

ten. Der V. macht alſoauf die vorzüglichſten Gegenſtan

de aufmerkſam. Er reiſet aber nicht blos als Natur

forſcher, vielleicht am wenigſten als Naturforſcher,

undlegt alſo alles hin, was er beobachtet. Da indeßfaſt

kein Land für die Naturgeſchichte ſo ergiebig iſt, als

die Schweiz, ſo kann auch der Naturforſcher für ſich

manches in dieſen Briefen finden, was ihm angenehm

eyn wird. Z. B. S. 35. wird von der ſogenannten

rve, Pinum Cembra geredet. Ihre Frucßt nähert

ſich in Anſehung der Figur den Tannenzapfen, aber

- ihre kleinen Nüſſe ſind einevonden kräftigſten Arzeneyen

für erſchöpfte,auszehrende oder ander Lunge leidende Per

ſonen. Man nimmt etwa 120 Nüſſe, preßt den Saft

heraus, der eine kleine Taſſe füllt, und trinkt dieſen lieb

lichen Saft Morgens früh nüchtern. Zu den Geſchichten

von der Kühnheit und den Gefahren der Gemsjager

werden S. 37. noch verſchiedene hinzugeſetzt, die man

kaum ohne Grauſen leſen kann. Von demKloſterEinſied

- len werden S. 1 17. f mancherley Nachrichten angege

ben, unter andern heißt es S. 122. in der kleinern

oder Handbibliothek ſahen wir einen Schweinskopfvoll

kommen in einen Sandſtein verſteinert, und beſonders

- die Zahne auf das allerdeutlichſte ausgedruckt; eine

Nachricht, die beſtimmter hätte ausgedrückt werdenſol

* -
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len. Von dem Beinhaußder Burgunder zu murren,

die ein Reſt der traurigen Schlachtopfer des raſenden

Ehrgeizes Carlsdes Kühnen waren, und von der kläg

lichen Niederlage von 20 bis 260oo Burgundern,

wird S. 149. eine unterhaltende Nachricht gegeben.

In Lauſanne ſahe Herr M. nach S. 158. bey dem

Herrn Coſe ein ihm unbekanntes Naturprodukt, von

den Naturforſcher mitmireine umſtändlichere Beſchrei

bung, als das wenigezuleſen wünſchen werden: "es wurde

ürdas Horn eines Einhorns ausgegeben, und auf 50 neue

Ä geſchätzt. Länge und Biegſamkeit hatte dies

eltene Stück mit einem ſchönen Indiſchen Rohr gemein;

die Farbe war aber anders, als die letztern zu haben

pflegen." Die neuern bekannten Geſchichten derer

Herrn Genfer machen einen großen Theil des dritten

Briefs S. 186. vielen Leſern wichtig.

38) Torbern Bergmann, Profeſſor der

* Chemieund Ritter des KöniglichenOr

dens von Waſa – – kleine phyſiſche

undchemiſche Werke. Dritter Band
Aus dem lateiniſchen überſetzt von

-einrich Tabor. Der Arzneywiſſenz

ſchaft Doktor. Frankfurth am Mayn,

bey Johann Gottlieb Garbe 1785

614 Seiten inÄ -

Die erſte Abhandlung handelt von den Grundthei

endes Eiſens. S. 3 Erſtlich redet der V. von den Ar

tendes Eiſens, und über dieErforſchung der Urſachen

dieſer Arten: dann zeigt er die Menge des reducirenden

Phlogiſtons, auf dem naſſen Wege geſucht, und zeigt

die Folgerungsſätze aus dieſen Verſuchen. Dann zeigt

er die Menge des reducirenden Phlogiſtons auf demtro

ckenem Wege, und die Folgerungsſätze aus dieſen Ver

ſuchen; redet von der Menge der Materie der Wärme

in dem Eiſen, von den fremdartigen, dem Eiſen anhän

genden Theiſen, von den nächſten Beſtandtheilen des

M m 2 Eiſens,
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Eiſens, vom Eiſenkalch und vom Magnetismus. Es

ſind 273 Experimente, worauf der V. ſeine Folgerun
ec Die folgende oder 27ſte Abhandlung

S. 129. handelt von der Urſache der Kalkbrüchigkeit

Er unterſucht nemlich, ob die Urſache

der Kalkbrüchigkeit in der Beſchaffenheit des Eiſens,

oder in einem beygemiſchten fremden Körper zu finden?

und nachdem er von dem weißen Kalche geredet hat

te, ſo thut er dar, daß das beygemiſchte Siderum

die Urſache der Kalkbrüchigkeit im Eiſen ſey. Die

folgende Abhandlung S. 48. handelt von den me

talliſchen Säuren. Nemlich von der Säure des

Waſſerbleys, des Schmerſteins und des Siderum.

Die folgende Abhandlung S. 158. handelt von der

unterſchiedenen Menge Phlogiſton in den Metallen.

gen gründet.

des Eiſens.

Er redet von der Menge des brennbaren Principiums,

und von der Frage, ob die Niederſchlagung der Me
talle aus den Säuren vermittelſtanderer Metalle durch

eine doppelte Attraction geſchehe? dann redet er von

ſeinen Verſuchen das Silber mit andern Metallen nie--

der zuſchlagen, und von den Verſuchen die Metalle durch

andre, beſonders durch Zink niederzuſchlagen, undthei

let dann ſeine Folgerungsſätze mit.

Abhandlnng S. 191. redet von dem Zinn mit Schwe

Er redet vom künſtlichen und natürli

chen ſulphurirten Zinne, unterſucht die goldfarbige

ſchuppige Rinde, und den weißen faſerigen metalliſchen

Kern, und theilt dann in Pulver zur Bronge mit. Die

folgende Abhandlung S. 2OO. handelt von dem ſulphu

rirten Spiesglas. Er redet von dem rohen Spies

glas, von dem Glas des Spiesglaſes, von der Leber

des Spiesglaſes, von dem Goldſchwefel des Spiesgla

ſes, und von dem Mineralkermes; dann giebt er ſeine

Folgerungsſätze. Inder folgendenAbhandlung S. 224.

werden vulkaniſche Producte chemiſch betrachtet. Der

V. redet von den vulkaniſchen chemiſchen Producten;

zeigt, daß die vulkaniſchen Producte theils auf dem

troknen, theils aufdem naſſen Wegeentſtehen; daß man

fel vermiſcht.

-

M.

S

Die folgende
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Auswürfe findet, die wenig oder gar nicht verändert

ſind; ferner calcipirte und verbrannte irrdiſche Theile,

oder mehr, oder weniger geſchmolzene irrdiſche Theile.

Der V. redet ferner von den irrdiſchen Producten un

gewiſſen Urſprungs, von den Producten, ſo mit Unrecht

vulkaniſch heiſſen, von den ſalzigen vulkaniſchen Pro

ducten auf dem troknen Wege: von den phlogiſtiſchen

Producten auf dem troknen Wege, von den metalli

ſchen Producten auf dem troknen Wege, von den irr

diſchen Producten auf dem naſſen Wege; von den ſal

zigen Producten auf dem naſſen Wege, von den phlo

giſtiſchen Producten auf dem naſſen Wege, und von den

metalliſchen Producten auf dem naſſen Wege. Auf die

ſe Unterſuchungen werden Folgerungsſätze gegründet,

und endlich wird von dem Urſprung und Fortgang des

unterirrdiſchen Feuers geredet. Dies iſt eine der wich

tigſten Abhandlungen dieſes Theils. Die folgende Ab

handlung S. 360. redet von der Attraction. Das

Wichtigſte in dieſer Abhandlung ſind die Gedanken,

S. 4r2. über die Verfertigung einer neuen Attractions

tabelle, wo der V. die Körper alſo ordnet: . ) Vi

triolſäure. 2) phlogiſtiſrte Vitriolſäure. 3) Salpeter

ſäure 4) phlogiſtiſrte Salpeterſäure. 5) Salzſäure.

6) Dephlogiſtiſrte Salzſäure . 7) Königswaſſer. 8)

Säure des Flußſpaths. 9) Arſenikſäure. 10) Borar

ſäure. 11) Zuckerſäure. 2) Weinſteinſäure. 13) Sau

erkleeſäure. 14) Citronſäure. 15) Benzoeſäure. 16)

- Bernſteinſäure. 17) Säure des Milchzuckers. 18)De

ſtillirter Eſſig i9) Milchſäure. 26) Ameiſenſäure.

21) Fettſäure. 22) Phosphorſäure. 23) Perlatſäure.

24) Säure des Berlinerblau. 25) Luftſäure. 26) Kau

ſtiſche Pflanzen-Alkali. 27) Kauſtiſches Mineral- Al

kali. 28) Kauſtiſches flüchtiges Alkali. 29) Kauſtiſche

Schmererde. 3o) Kauſtiſcher Kalch. 31) Kauſtiſche

Magneſie. 32)Reiner Thon. 33) Kieſelerde. 34) Waſ

ſer. 35) Lebensluft. 36) Phlogiſton. 37) Materie der

Wärme. 38) Schwefel. 39) Salzige Leber. 4O) Wein

geiſt. 41)Aether. 42) Weſentliches Oehl. 43, Schmie

M m 3 riges
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riges Oehl. 44) Gold. 45) Platine 46) Silber. 47%

Queckſilber. 48) Bley. 49) Kupfer-, 5O) Eiſen. 51 )

Zinn: 52) Wißmuth. 53) Nickel. jºijck 55)Co

balt. 56) Zink. 57) Spießglas. 58) Magneſium

59) Siderum. Die letzte Abhandlung dieſes Theils

. 6C3. handelt von dem Eiſen und Zinn durc, das

Feuer vermiſcht. Der V. zeigt die Eigenſchaften des

mit mehr oder weniger Eiſen beladenen Zinn; ferner

die Uebereinſtimmung und Unterſchied des Siderum

mit den Miſchungen des Zinn und Eiſen verglichen;

und beweißt, daß das Siderum nicht mit Zinn ver

miſcht iſt. -

39) Cajus Plinius Secundus WTaturge

ſchichte, überſetzt von Gottfried Groſz

ſe, Prediger zu Calenberg und Mitglied

der naturforſchenden Geſellſchaft zu

Ä SechſterBand. Ujit Churfürſtl.

Sächſiſcher Freyheit. Frankfurt am

Wayn, bey Johann Chriſtian Herz

mann, 1785. 407 Seiten im Oktav.

Bey der Anzeige dieſes Theils beziehe ich mich auf

dasjenige, was ich vom fünften Theile oben Num. 32.

geſagt habe, und merke nur an, daß dieſer Band bis

zum drey und zwanzigſten Buche der plinianiſchen Na

turgeſchichte reiche.

40) Einleitung zur Kenntniß der Inſek

-

ten, vonJ. F. W. Herbſt. 4tes Stück.

Jn fortlaufenden Zahlen von S. 205.

bis 278. ohne dem Verzeichniſ der in

dieſem Bande beſchriebenen Jnſekten,

und der Porrede nebſt 12 ausgemahl,

ten Kupfertafeln in groß Oktav.

Das erſte Stück des zweyten Bandes habe ichoben

Num. 30. angezeigt. Dieſes vierte Stück des#

/
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Bandes, wurde, ich weiß nicht, aus was für Urſa

chen, nachgeliefert, daher ich es ſpater anzeigen muß,

Mit dieſem erſten Stücke iſt zugleich die Vorrede aus

egeben, aus welcher ich folgendes auszeichne. Dieſes

Ä iſt eigentlich die Fortſetzung der vom H,

rof. Borowsky zuerſt angefangenen gemeinnützigen

Naturgeſchichte des Thierreichs; folglich mußte auch

Herr Pred. Zerbſt die ganze Einrichtung deſſelben mit

allen ihren Mängeln beybehalten, die er würde zu vers

meiden geſucht haben, wenn er ſein Werk nach einem

eignen Plane hätte ſchreiben dürfen. Der Verleger hat

indeſſen dieſer Einleitung auch einen beſondern Titel

gegeben, damit diejenigen, welche dieſe Einleitung nüs

zen wollen, nicht das ganze Werk zu kaufen nöthigha

ben, als welches manchem zu koſtbar fallen dürfte,

Mit Recht ſagt Herr H. daß ihm kein Compendium

über die Inſekten bekannt ſey, in welchem alles ſo ge-

nau, und in einer ſolchen Kürze zuſammen getragen

ware, welches auch ein jeder einſehen wird, welcher

dieſes Werk mit D. Sulzers abgekürzten Geſchichte der

Ä als dem einzigen vollſtändigen Compendio,

vergleichen will. Alle bekannten Inſekten zu beſchrei

ben, gehört in keine Einleitung, es ſind alſo bey einer

jeden Gattung nur diejenigen Inſekten beſchrieben, der

ren Naturgeſchichte am meiſten bekannt iſt, oder die

uns die Oekonomie aller übrigen zu derſelben Gattung

ehörigen Inſekten am ſichtbarſten macht. Bey den

Abbildungen aber ſind entweder diejenigen Inſekten

vorgeſtellt, die am meiſten merkwürdig ſind, oder ſolº

che ausländiſche Arten, die etwas ſeltſames in ihrem

Bau haben, oder wegen ihrer Seltenheit nicht ſo be

kannt ſind, und nicht in jedem Inſektenwerke vorkom

men. Inſonderheit hat er auch ſein Augenmerk darauf

genommen, die Kennzeichen jeder Gattung genau zu

beſtimmen, und hauptſächlich denen Ungeübten den

Gebrauch des Fabriciuſiſchen Inſektenſyſtems zu er

leichtern. Die Abbildungen ſind freylch ſelten nach

M m 4 : M

Originalen, ſondern nur aus andern WerkenÄ
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allein es würde auch weit mehrere Koſten verurſacht

haben, als der Verleger darauf verwenden konnte, und

es hätte auch unmöglich wöchentlich eine Platte gelie

fert werden können, wenn alle Inſekten nach der Na

j hätten abgebildet werden ſollen; indeſſen hat er doch

allezeit ſolche Abbildungen ausgewählt, welche derR

tur am getreueſten waren, und mit der Erleuchtung

kann man auch zufrieden ſeyn, geſetzt auch, daß man

ſchönere Abbildungen kennte. - !

Ich führe blos die gelieferten Abbildungen an:

Tab. XXXIV. C. Fig. 1. Gryllus Talpa Linn. Die

Maulwurfsgrille. Fig. 2. a. b. Gryllus Domeſticus

Linn. Die Hausgrille. Fig. 3. Gryllus campeſtrisLinn.

Die Feldgrille. Tab. XXXIV. D. Fig. 1. Gryllus Ci

trifolius Linn. Das Citronenblatt. Fig. 2. Gryllus vi

ridiſſimus Linn. Die Degenklinge. Tab. XXXIV. E,

ſ

g

g

a

g

I. Gryllus criftatus Linn. Die Kammheuſchrecke. Tab.

XXXIV. E, 2. Fig. 1. Gryllus Migratorius Linn. Der

Wanderer. Fig. 2. Gryllus coeruleſcens Linn. Das

Schwarzband. Fig. 3. Gryllus ſtridulus Linn. Der

Knirſcher. Tab. XXXV. Fig. . Fulgora Laternaria

Linn. Die Leuchte. Fg. 2. a. b. Fülgora Europaea

Linn. Die Kegelſtire. Tab. XXXVI. Üicada Foliata

Linn. Das Blattſchild. Fig. 2. Cicada ſpinoſa Sulz,

Das Thürmchen. Fig. 3. Cicada Haematodes Linn

Der Blutring. Fig. 4. Cicada Perſpicillata Linn. Der

Fenſterfleck. Fig. 5. Cicada cruentata Linn. Der Blut

tropf. Tab. XXXVII. Fig. 1. a. b. Notonecta Glanca

Linn. Der Rückenſchwimmer. Fig. 2. a. b. Notonecta

ſtriata Linn. Die Queerwelle. Tab. XXXVIII. Fig. .

Nepa nears Linn. Der Nadelſcorpion. Fig. 2. a.b

Der Wanzenſcorpion. Tab. XXXIX. A. Fig: 1. Cimex

nobils Linn. Die Javanerwanze. Fig. 2. Cimex N.
Ä Linn. Der Schwarzfuß. Fig. 3. Cimex Latpe

er Breitfuß. Fig. 4. Cimex Pharaonis. Die Pharao

wanze. Fg. 5. Cinex Hottentota. Der Hottentot.

ºb. XXXX.FFig. 1. Cimex Stigma. Die marke

Wanze. Fg. 2. Cimex Grallator. Ä ein.

>

*
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Fig. 3. Cimex Deformatus. Die ungeſtallte Wanze.

Fig. 4. Cimex Clavigor. Der Keulenträger. Fig. 5.

Cimex Lacuſtris Linn. Die Waſſermücke. Tab. XL.

Fig. 1. a. b. Aphis Pruni, Degeer. Die Pflaumenblatt

laus. - Fig. 2. a. b. Aphis Perficae Sulzer. Die Pfer

ſchlaus. Fig. 3. a. b. Aphis SalicisLinn. Die Weiden

laus. Tab. XLI. Fig. 1. a. b. Chermes Buxi. Linn.

Der Buchsfloh. Fig. 2. a. b. Chermes Urticae. Linn.

Der Neſſelſauger. Fig. 3. a. b. c. Chermes Alni. Linn.

Der Erlenſauger. Tab. XLII. Fig. 1. Coccus FagiSulz.

Die Hagbüchenlaus. Fig. 2. a. b. c. Coccus Perſico

rum. Sulz. Tab. XLIII. Fig. 1. a. b. Thripsfuſcus. Sulz.

Der braune Blaſenfuß. Fig. 2. a. b. Thrips Phyſapus.

Linn. Der ſchwarze Blaſenfuß.

41) Ideen zur Philoſophie der Geſchich

te der Menſchheit, von Johann Gott

fried Herder. Homo ſum, bumani nihila

me alienum elſe puto. Terent. Zweiter

Theil. Riga und Leipzig, bey Johann

Friedrich Hartknoch. 1785.-344 Seiz

ten, ohne Anzeige des Innhalts in

Quart.

Den eigentlichen Geſichtspunkt, aus dem man dies

fürtrefliche Werk zu beurtheilen hat, habe ich bey der

Anzeige des erſten Theils im vorigen Bande angegeben.

Darauf beziehe ich mich jetzo. Ich merke nur an, daß

der V. im erſten Bande, die Erde als einen Wohn

platz des Menſchengeſchlechts überhaupt betrachtet, und

ſodann die Stelle zu bemerken geſucht habe, die der

Menſch in der Reihe der Lebendigen auf ihr einnimmt.

Ganz natürlich war dies das Reſultat, daß der Menſch

das erſte und vornehmſte unter allen ſichtbaren.Ge

ſchöpfen ſey. Nachdem nun die Idee ſeiner Natur über

haupt feſtgeſtellt war, ſo werden nun in dieſem Bande

die verſchiedenenEs betrachtet, in*#
--- M m 5 ſich
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ſich auf dieſen runden Schauplatz zeigt. Dieſer Band
enthält das ſechſte bis zehnde Buch. Man kann es oh

ne mein-Errinnern leicht begreifen, daß jener Band

ungleich mehr Naturgeſchichte in ſich enthalten müſſe,

als der gegenwärtige, jedoch der Naturforſcher wird

auch hier genug Nahrung für ſich finden, und das,

was er findet, wird ihn durch Herders Einkleidung

doppelt ſchätzbar ſeyn. Das ganze ſechſte Buch S.

4. bis 72. von der Organiſation der Völker in verſche

denen Erdſtrichen iſt eigentlich lauter Naturgeſchichte.

Eben ſo, was der V. S. 93 über die Fragen ſagt: was

iſt Klima? undwelche Würkung hats auf die Bildung

des Menſchen an Körper und Sece? S. 172. Die Em

pfindungen und Triebe des Menſchen ſind allenthalben

dem Zuſtande, worinne ſie leben, und ihrer Organiſation

emäß. S. 84. wo war die Bildungsſtätte, und der

älteſte Wohnſitz der Menſchen? Es wird bewieſen, daß

es Aſien war. S. 314 älteſte Schrifttradition über

den Anfang der Menſchengeſchichte. Der Anfang die

ſer Erzählung iſt folgende. "Als einſt die Schöpfung

unſrer Erde und unſers Himmels begann, erzählt

dieſe Sage, war die Erde zuerſt ein wüſter unförm

licher Körper, auf dem ein dunkles Meer fluthete

und eine lebendige brütende Kraft bewegte ſich auf

dieſen Waſſern. – Solte nach allen neuern Erfah

rungen der älteſteÄ der Erde angegeben werden,

wie ihn ohne den Flug unbeweißbarer Hypotheſen der

forſchende Verſtand zu geben vermag: ſo finden wirge

nau dieſe alte Beſchreibung wieder. Ein ungeheurer

Granitfels, gröſtentheils mit Waſſer bedeckt, und über

ihm leben ſchwangere Naturkräfte; das iſts, was wir

wiſſen: mehr wiſſen wir nicht. Daß dieſer Fels glü

end aus der Sonne geſchleudert ſey, iſt ein rieſenhaf

ter Gedanke, der aber weder in der Analogie der Na

tur, noch in der fortgehenden Entwicklung unſrer Erde

Grund findet: denn wie kamen Waſſer auf die glüende

Maße? woher kam ihre runde Geſtallt? woher ihr Ur

sſprung und ihre Pole? da im Feuer der ºsº -

- » - Kra. -

- - - - - -
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Kräfte verlieret. Viel wahrſcheinlicher iſt, daß dieſer

iwunderbare Urfels durch innere Kräfte ſich ſelbſt ge:

bildet, d. i. aus den ſchwangern Chaos, daraus unſre

Erde werden ſollte, verdichtend niedergeſetzt habe.”

42) Vergnügen der Augen und des Ge

müths im Vorſtellungeiner allgemeinen

Sammlung von Conchylien, welche in

Meere, im ſüſſen Waſſer und aufdem

Lande gefinden werden. DritterTheil,

zweyre vermehrte und verbeſſerte Auf

lage herausgegeben von Georg Wolf

gang Knorrs ſel. Brben in Würnberg

1785. in fortlaufenden Zahlen vonS.

24 1. bis 343. in-groß Cuart.

Dieſer Band iſt von dem Herrn Legationsrath

Munſchen in Haag völlig nach dem Plane des vorher

genden ausgearbeitet worden. Mithin giebt der V.

nicht nur genaue Beſchreibungen der gelieferten Abbil

dungen, ſondern ergiebt auch die richtigen Linnäiſchen

Namen an, wo dergleichen ungezweifelt vorhandenſind,

wo ſie aber nach Linne'Beſchreibung fehlen, da ſucht

er ſie an diejenige Gattung anzugränzen, der ſie am

nächſten verwandt ſind, und das iſt, wie meine Leſer

nun wiſſen ſeine Species O. In manchen Urtheilen und

Entſcheidungen kann ich indeßdem V. nicht beypflichten.

Z. B. S. 245. Tab. I. fig. 3. der gelbe Zapfen, gehet

vom Conus miles ſo ſichtbar und ſo weit ab, daßerun

möglich dieſen Namen behaupten kann, daher ihm der V.

ſelbſt einen neuen Namen, den Namen Bachusgab. Wenn

eben daſelbſt von dem Linnäiſchen Syſtem geſagt wird:

„Es habe ſich die Freyheit zugeeignet, eine Menge bey

Schriftſtellern abgebildete Arten eigenmächtig zu über

gehen, und eben ſo willkührlich viele dieſer Sorten zu

der einen oder andern beſtimmten Species zu verdam

men“, ſo kann für daß letztere zu Rechtfertigung des#
A. -
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ters.dasgelten, daß er derArtenſowenig machen wollte,

als es ihm möglich war: für das erſte aber, daß er

nicht leicht eine Eonchylie in ſein Syſtem aufnahm,

die er nicht ſehen konnte. Man vergleiche nur ſeineBe

ſchreibungen, ſonderlich in dem Muſeo Reginae mit uns

gezweifelten Originalen, um mir Beyfall zu geben.

Folglich kann und muß manauch ſagen, ohne den Ritter

zu beleidigen, daß in ſeinem Syſtem viele Conchylien

fehlen, ohnedaß man ſagen darf, er habe dieß eigenmäch

tig gethan, ſondern er muſtees thun, weil er dieſe Conchy

lien nicht nach Originalen kannte. Ich halte es daher

auch für unbillig, daß man Arten in ſein Syſtem drängt,

die in demſelben fehlen, weil man dadurch ſein Syſtem

verwirrt und verdunkelt. Ich habedaher in meiner Ein

leitung diejenigen Conchylien, dieim Linne“fehlen, ſorg

fältig von denen getrennt, die Linne“ hat.– S. 268.

wird die unächte Vortreppe der zweyten Art, zu Murex

dolarium des Linne“ gezählt, da doch Linne“ Gattungſ

kennzeichen gar nicht auf dieſelbe paſſen, auch die Aehnlich,

keit mit Knorr Th. I.tab. 24. fig. 5. Theil V. tab. 3.fig,

5. ſogar geringe iſt, daß man kaum ſagen kann, es ſey

einige Aehnlichkeit vorhanden. – S. 273. zehlet Herr

Meuſchen Tab.8. fig. 3. zu Buccinum vibex des Lin

ne', weil, wenn diß Beyſpiel ſeinen vollkommenen Aus

wuchs erlangt hätte, welcher durch Zufälle kann zer

ſtöhrt worden ſeyn, ſelbiges der eigentliche Vibex wür

de geworden ſeyn. Da indeß dies Beyſpiel den regel

mäßigſten Mündungsaum hat, welches die lezte Arbeit

der Conchylie iſt, ſo hat es ja ſeinen völligenAuswuchs,

und kann daher nicht Buccinum vibex ſeyn. Der V.

nimmt bey dem Wachsthum der Conchylienſchalen das

richtige Vascularſyſtem an, und ſucht ſich hin und wie

der mit dem Gedanken, der noch nicht gänzlichen Vol

lendung zu helfen, wenn er dieſe oder jene Conchyliegern

zu einer Linnäiſchen Gattung machen möchte. Am

Schluſſe dieſes Theils beſtreitet der V. die Claſſe der

vielſchaligen Conchylien, die er doch in ſeinem Mu

ſeoLeerſiano, und der derſelbenbeygefügten Tabelle #
. . . > - - - - - - alß

- -
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angenommen hat. Seine Zweifel laſſen ſich beantwor

ten, und ſeine Ausdrücke wünſchte ich etwas gemäßig

ter. Hier ſind ſeine Worte: „Inzwiſchen iſt dieſer

Körper, wie alle Seetulpen, ſowohl von Linne“, als

andern Schriftſtellern, und allen, die ihnen nachbe

ten, zu der ſogenannten Claſſe der Vielſchalen gezählet

worden, aber ohne hinlängliche Gründe, denn wo fin

den ſich hier Charniere, die nur denen Zweyſchaligen

eigen ſind, da die ſogenanten Vielſchalen nur geglie

derte, und mit einem einzigen Charnierverſehene Zwey

ſchalen ſind; ſelbſt an dem Lepastrift man nicht einmal

ſich von einander trennende Nathen an *); und geſetzt,

aber keineswegs zugegeben, ſie hätten dieſe eingebilde

ten Rathen, warum zählen denn dergleichen Critiker

nicht auch viele der Echiniten zu ihren eingebildeten

Vielſchalen**, da manche derſelben ihre Schalen durch

fünffacheNathen trennen.“ Noch muß ich einen Druck-

fehler anzeigen, der bey einem etwannigen Regiſter, oder

auch ſonſt machtheilig werden kann. Nach S. 336.

wird die Seitenzahl 237. ſtatt 337. angegeben, und ſo

bis ans Ende continuirt, folglich kommen die Seiten

zahlen 237. bis 243. in dieſem Werke zweymal vor.

43) Johann Buſeb Voets Beſchreibun

gen undAbbildungen hartſchaligter Ins

ſeckten Coleoptera Linn. Aus dem Origis

nalgetreu überſetzt, mit der in ſelbigen

fehlenden Synonymie und beſtändigen

Commentar verſehen von Dr. Georg

Wolfgang Franz Panzer. Der Reichs

ſtadt Türnberg ordentlichem Phyſikus

* -

und ſ w. Erſter Theil. Mit dreyund

ZWanz

- c) Das Opereulum Lepadum hat ſich von einander

trennende Nathen.

(* Das haben wieuſchen, Argenville, Gualtie

- ri und andre gethan. -
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zwanzig Kupfertafeln. UNürnberg in

der Valentin Biſchoffiſchen Kunſt und

, Buchhandlung 1785. 103 Seiten ohne

12 Seiten Vorrede in groß Quart.

Da dieſes ſchätzbare Werk in einzelnen Ansgar

heraus kam, ſo habe ich im zweyten Bande dieſer neu

en Litteratur S.501. die dritte und vierte Ausgabe an

gezeigt, und aus dieſer Anzeige kann man den Werth

dieſes Werks beurtheilein. Jetzo bleibe ich blos bey

dem Titelkupfer, welches mit vielem Geſchmack aus

edacht iſt, ſtehen. ... Es enthält auſſer den nöthigen

erzierungen einen kürzern Titel, neun mit Nummern

bezeichnete Käfer. Der Titel iſt folgender: lean Eu

febe Voet Coleoptera L. deutſch und mit beſtaendigen

Commentar von Dr. G. W. F. Panzer. Nürnberg bey

Val. Biſchoff. Die auf dieſem Titelkupfer abgebildeten

Käfer ſind. 1) Scarabaeus ſticticus Linn. Er iſt nicht

Ä den Voet tab. I. fig. 3. abbildet, wieHerr Panzer

zey der Bearbeitung ſeines Textes glaubte; auch nicht

der, den Röſel tab. B. fg. 5. abbildet, ob es gleich Herr

Füeßly, dieſer große Inſektenkenner behauptet. Herr

von Laicharting legt ſeinem StictieoeinBruſtſchildmit

hariger Oberfläche bey, welches weder der hier abge

bildete, der vielleicht ein Weibchen iſt, noch verſchiede

ne andere, die Herr Panzer zu conferiren Gelegenheit

gehabt hat, an ſich haben. Vielleicht verlieren ſich

dieſe Haare, wenn dieſer Käfer eine Zeitlang getödtt

iſt, wie ich von manchen Conchylien weiß? – Wie

leicht giebt es unbeharte Abänderungen? 2) Scar.fasci

atus Linn. Wenn man mit dieſer Abbildung Voet Tab.

6. Fig. 51. und Schäfer Tab. 1. Fig. 4. vergleicht, ſo

Ä ſich das Reſultat von ſelbſt, zumal wenn man

die Natur dabey zu Hülfe nimmt. 3) Scarabaeus ſol

ſtitialis Linn. Dieſer iſt zwar vom Voet Tab. 6. Fig. 51.

abgebildet, hier aber wird eine beſſre Zeichnung ge

geben. 4) Scarabaeus farinoſus. Linn. Hieher gehört

die unter Fig. 68. und 72. des voetiſchen Quercicola

. . . . . ger

-

w

*

–-
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germanicus und Venator discolor ſtehende Synonymie,

und die mit d. und h. bezeichneten Anmerkungen. Die

ſer hier abgebildete, iſt nicht Sulzers Philanthus. Mit

Willen nahm Herr Panzer ein ziemlich abgeſtaubtes

Eremplar, an dem man denvch noch einige Staub

flecken, und die einzeln Klauen an den Fußblättern deut

lich ſiehet. 5) Melolantha farinoſa Fabrien. Es iſt

der Voetiſche Venator Tab. 9. Fig. 71. Dieſe Abbil

dung iſt deutlicher, als die Voetiſche,und beſtätiget Herrn

Panzers, Conjectur über die Pedes ununguiculatos; und

iſt die erſte Abbildung, die dieſen Käfer in ſeiner wah

ren Geſtalt vorlegt. 6) Scarabaeus horticola. Linn.

Er iſt zum Vergleich mit dem Betulicola hipitus Voet

Tab. 7. Fig.69. und mit dem, was Herr Panzer in der

Anmerkung e ſagte, hergeſetzt worden. 7) Melolantha

Friſcii Fabr. Ebenfalls zur Vergleichung mit Voet.

Tab. 7. Fig. 55. und Anmerkung,t. mitgetheilt. 8)Sca

rabaeus hirtelius Linn. Dieſe Abbildung lehrt, daß

dieſer Hirtelus weder Abart noch ein oder das andre

Geſchlecht von demſelben ſeyn kann. Es iſt die beſte

Zeichnung, die wir von dem Hirtellus haben;

man vergleiche Voet Tab. 4. Fig. 34. und Schaffer

Tab. 198. Fg. 8. 9) Scarabaeus Fullo Linn.

Es iſt keine aus Röſel copirte Figur, ſo ähnlich ſich

auch beyde Abbildungen ſind. Man darf nur das ein

ge beobachten, daß die beyden Vorderfüſſe, die der

uliuskäfer im Fluge ausſtreckt, hier ſo abgebildet ſind,

welches man in der Röſelichen Figur nicht findet.

Man wird beyÄ Vergleichung mehr Abweichun

gen finden. Das hier abgebildete Beyſpiel iſt ein Mann

chen. ... Mehrere Berichtigungen und Aufklärungen

über Käfer undandre Inſekten wird man in Herrn Pan

3ers Beyträgen zur Inſekten-Geſchichte finden, wovon

ich das erſte Stückvelleicht noch in dieſem Bande an

zeigen kann. Schade, daß dieſer große Inſektenkenner

und gelehrte Mann der einzige Entomologin dem großen

Pürnberg iſt, und alſo mitgedoppelter Mühe,und ohne

mit Jemanddarüber ſprechen zu können, arbeiten muß.

44)U leuz
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44) Teues ſyſtematiſches Conchylienkas

binet, fortgeſetzt durch Johann Hieros

nymus Chemnitz, Paſtor bey der deuts

ſchen Garniſonsgemeinde zu Kopenhas

gen –– AchterBand. Mit drey und

dreyßig nach der WTatur gemahlten,

und durch lebendige Farben erleuchtes

ten Kupfertafeln. UNürnberg bey Gas

briel WTikolaus Raſpe, 1785.372 Seis

ten, ohne Zuſchrift und Vorbericht, in

groß Ouart. -

Dieſer Band begreift die noch übrigen Geſchlechte

der Muſcheln, und der vielſchaligen Conchylien in ſich,

die im Linnäiſchen Syſtem angenommen ſind. Nem

lich: 1) die eigentlichen Auſtern, oder die Klaſſe, die

Linne“ Oſtreae rudes, vulgo Oſtreae dictae nennt.

Dies Geſchlecht iſt eigentlich nicht groß, wie folgende

Chemnitziſche Geſchlechtstafel darthut.

Tab.7o: Fig. 655.656. Das Crucifir, die Creuz

-
muſchel, der pohlniſche Hammer,

Oſtrea Mallers Linn. -

– Fig. 657. Das Linial, die Stiefelauſter,

die Bartzange. Oftrea regula Fors

käelii. Oſtrea ocrea Martini. Oſtrea

Volſella. (Spengler)

– Fig. 658. UDie Spengleriſche Hausente.

Tab. 71. Fig. 659. ( Anas domeſtica Spengleri.

– Fig. 66o. Eine Oſtindiſche Klebauſter.

Oſtrea paraſitica Indiae orientalis.

– Fig. 661. Eine Nicobariſche Klebauſter.

- Oſtrea paraſitica ad littus Inſ. Nicobar

reperta. « -

– Fig. 662 bis 666. Das großeBlatt. Das

Lorbeerblatt. Oftrea foliun, Linn. Fo

lium Lauri. -

Tab.

- -
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Tab. 71. Fig.667. Die Schnabelauſter Otrea
: roſtrata.

Tab. 72. Fig. 668. Die fälſchlich ſogenannte Oſtrea
diluviana Limn. Oftrea falſo fic dicta

diluyana.

– Fig. 669. 67o. Eine Auſter, welche beym

Schloſſe viele Aehnlichkeit mit einer

- Klappmuſchel hat.Oſtreafpondyloidea.

– Fig. 671. it. a. b. c. Die ForskäliſcheAu

- ſter. Oſtrea Forskaelii.

Tab. 73. Fig. 672.673. Die gezähnelte Auſter.
Oſtrea denticulata.

– Fig. 674. Die faltenvolle Auſter. Oſtrea

plicata.

– Fig. 675. Eine nahe VerwandtindesHah

nenkammes, aus den rothen Meer:

- Cognata Oſtr.Criſtae galli,emari rubro.

– Fig. 676. Die kleine geſchnäbelte Auſter.

Oſtrea roſtrata parwa. -

– Fig. 677. Die größte geſchnäbelte Auſter.

Oftrea roſtrata maxima.

Tab. 74. Fig.678. Der Negerkahn. Linter.

– Fig. 679. Das Füllhorn. Oftrea cornu

çopiae.

– Fig. 68o. Das Körbchen. Der unächte

Hahnenkamm. Die Scheibenauſter.

Corbiculus, Crilta galli puria, Oitrea

orbicularis Linn.

– Fig. 681. Die Stockauſter. Die Baum

v,

und Wurzelauſter. Oltrea arborea feu

radicum.

– Fig. 682. Die gemeine eßbare Auſter.

" Oltrea edulis Linn.

Tab. 75. Fig. 683.684. Das Schweinsohr. Der

- - Hahnenkamm. Der Fledermausflüs

gel. Auris Porci. Criſta galli. Ala

veſpertilionis.

Schröt neue Lit. 3.Th. Nn Vig
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Vignette 12. lit. a. Die innre Seite des Hahnen

kamms, mit ſeinem Schloſſe, welches dem

Schloſſe der Auſtern gleicht. -

– Fig. 685. Der doppelte Hahnenkamm.

Oſtrea (ſoll heißen Mytilus) Hyotis

- . Linnaei. -

– Fig, 686. Das Kammblatt. Das kleine

Blatt. . Oſtrea frons. (Mytilus frons.

- Linn.)

Vignette 12. lit. b. Die Oberſchale des Kamm

blatts; lit. c die Unterſchale mit den, den Au

ſtern ſo ähnlichen Schloſſe; lit. d. die Rücken

ſeite, mit dem vertieften Kanal und vielen Sei

tenklammern.

Daß Herr Chemnitz folgende Conchylien Mytilus

criſta galli Linn. Mytilus hyotis Linn. und Mytilus frons

Linn. aus dem Linnäiſchen Geſchlecht der Miesmu

ſcheln herausgenommen, und unter das Geſchlecht der

Auſtern geſetzt habe, hat die mitgetheilte Geſchlechtsta

fel dargethan. Wenn dieſe drey Arten ſich ungeſtört

bauen, und gehörig ausbreiten können, ſo fehlet ihnen

der cardo linearis cum fovea transverſa inſculpta gänz

lich, hingegen haben ſie dann an der Unterſchale einen

kleinen Schnabel, und in der Mitte die foſfülam exca

yatam triangularein, das dreyeckigte Grübchen, das al

le Auſtern haben, und nach Linne“ haben müſſen.

2) Folgen die Anomien und Bohrmuſcheln.

Ein Geſchlecht, wohin mehrere ſeltene Arten gehören,

obgleich keins der vom Linne“ angegebenen Geſchlechts

kennzeichen auf alle vorhandene Beyſpiele paſſet, daher

Herr Chemnitz recht hat, wenn er vorgiebt, daß Lin

ne“ dieſes Geſchlecht nur darum errichtet habe, damit

er dahinein diejenigen unregelmäßig gebauten Muſcheln

legen möchte, die er ſonſt nirgends unterbringen konn

te. Chemnitz hat eine recht anſehnliche Anzahl natür

licher Anomien aufgetrieben, und bekannt gemacht, wie

folgende Geſchlechtstafel darthut. -,

A - Tab.
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Tab. 76. Fig. 687. lit. a. bis f. Die Todtenkopfs

muſchel. Anomia craniolaris. Nummu

lus Brattenburgenfis. Hier werden

nicht nur über die Verſteinerungen die

ſer Art, die Linne“ blos, aber nicht

einmal vollſtändig und richtig kannte;

ſondern auch über daswahre Original

die brauchbarſten Nachrichtenertheilet.

– Fig. 688. 1. a. et 9. Eine nahe Verwand

tin der Todtenkopfsmuſchel, mitdurch

hohrtem Wirbel. Cognata Anomae

craniolaris baſi perforata.

– Fig. 689. 690. Die kammartige Anomie.

Anonia pectinata.

– Fig. 691. Die Bernſteinanomie. Anomia

Electrina. -

– Fig. 692.693. Die weiße Zwiebelſchale.

Der Sattel. Anomia Ephippium.

– Fig.694. 695. Die violetröthliche Zwie

belſchale. Anomniacepa. Cuticula Cepae.

Tab. 77. Fig. 696. Die Fiſchſchuppe. Änomia

uatnula.

– Fig.697. Die große Fiſchſchuppe. Squa

ma magna.

– Fig. 698. Die punktirte Anomie. Anomia

- punctata.

– Fig. 699. Die wellenförmiggeſtreifte Ano

mie. Anonia undulatiºn ſtriata.

– Fig. 7oo. Die patellenförmige Anomie.

Änonia patellifornis.

– Fig. 7o1. lit. a. et 3. Die abgeſtumpfte

* Anomie. Anotºnia truncata.

– Fig.7o2. Die kleinſte ſtachlichte Anomie.

Aconia aculeata minima Mulleri.

13. Vignette lit. A. et B. Die gröſſere ſtachlichte

Anomie. Anomia aculeata major.

– lit. C. et D. Die größte Gattung ſtachlichter

Anomien, Anoma aculeata maxima,

R n 2 –lit.
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– lit. E. et F. Der getrocknete Bewohner von

der Anomie, die der Schlangenkopf heißt.

– Fig. 703. lit. a. b. c. Die geſtreifte Ano

mie des Vorgebirgs der guten Hof

nung. Anomia ſtriata promontorii bo

nac pei. -

Tab. 78. Fig. 7O4. N. 1. 2. 3.4. Die gleichſam ab

geſtumpfte, oder abgeſägte Anomie.

Anomia fcobinata.
-

- – Fig. 7o5. lit. a. b. c. d. Die geköpfteAno

- mie. Anomia decollata.

– Fig. 706. Die blutige Anomie. Anomia

ſanguinea.

– Fig.707.708.709. Die Glasbohrmuſchel.

Anomia vitrea. -

– Fig. 71o. 711. Die geſtreifte Magellani

* ſche Bohrmuſchel. Anomia ſtriata

Magellanica.

– Fig. 712. Der Schlangenkopf. Anomia

caput ſerpentis.

– Fig. 713. Der Vogel- oder Papageyſchna

bel. Anomiaroſtrum Piittaci.
-

Vignette 13. lit. F. et G. Anomia alata et aurita

ſcarabaeiformis. - - -

Tab. 79. Fig. 714. Der große engliſche Sattel.

Ephippium anglicanum maximum.

– Fig.715. Der kleine papierne, engliſche, oder

pohlniſche Sattel. Ephippium par

vum papyraccum anglicanum, ſeupo
lonicum.

– Fig. 716. Die Fenſterſcheibe. Das chine

- - ſiſche Glas. Die Durchſichtige. Ano

mia placenta Linn. --

3) Folgen die Miesmuſcheln, Mytili. S. 119.

Daß Herr Chemnitz verſchiedene vom Linne“ zum

Miesmuſcheln gezählte Arten, unter die Auſtern geſetzt -

habe, das haben wir ſchon vorher geſehen, indeſſen feh

let es gar nicht an Kindern dieſer zahlreichen Sm
- die

»
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die in wenig Schriftſtellern, und manche noch gar nicht
beſchrieben ſind. Die Geſchlechtstafel, die uns Herr

Chemnitz S. 124. mittheilet, mag dies erweißen.

- sº ab. 8o. Fig. 717. Die Perlenmuttermuſchel. Die -

gefleckte Henne. Mytilus margaritife

rus. Gallina guttata. .

– – 718. Die am Rande mit ſchuppigten

Falten beſetzte Perlenmuttermuſchel.

Öoncha margaritifera in margine pli

» cis foliaceis criſpata.

– – 719. Die blättrigte, nahebeym Rande

mit lauter ſpitzigen Schuppen, beſetzte

Perlenmuttermuſchel. Conchamargº

ritifera foliis ſuper innpoſitis imbricatº.

- – 72O. Dieglatte dünnſchaligte geſtrahl

te Perlenmuttermuſchel. Conchamar

garitifera laevis, tenuis, exſübalbido
radiata.

--– 721. Die jungegrasgrüne, erſt neuge

bohrne Perlenmuſchel. Conchamar

aritifera virideſcens quaſimodogenita.

Tab. 81. Fig. 722. Das Vögelein. Das Schwälb

chen. Mytilus aviculae fimilis. My

- tilus hirundo.

– – 723. Das Vögelein, mit einem langen

Ä umgebogenen Flügel.

Mytilus avicula cum ala longiore in
curWata. -

– – 724. Noch eine Abänderung der Vö
geleinmuſchel. Varietas aviculae.

– – 725. Eine Schwalbenmuſchel aus dem

- mittelländiſchen Meere. Mytilushi

- rundo e mari mediterranco.

– – 726. Das Perlhuhn. Das bunte Vö

gelein. Mytilus meleagrº
– – 727. Der herabhängende Rabenflügel,

unter den Miesmuſcheln. Ala corvi

pendula, exgeneremytilorum.
N I. 3 v Tab.
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Tab. 81. Fig. 728. Die kupferne Badwanne. Die

große Schwalbenmuſchel. Der Pin

guin. Labrum ſeu avacrum cupreum.

Tab. 82. Fig. 729. 730. Der Steinfreſſer. Die

teindattel. Mytilus lithophagus Linn.

–– – 731. Diezimmetfarbigte Miesmuſchel.

Mytilus cinnanominus. -

– – 732. Die gemeine Miesmuſchel. My

. tilus vulgaris.

– – 733. Die faltenvolle Miesmuſchel.

Mytilus plicatus. -

– – 734. Die ſchneeweiße Miesmuſchel.

Mytilus niveus. -

– – 735. Die pholadenähnliche Miesmu

ſchel. Mytilus pholadis. -

– – 736. Die dunkelgrüne Nicobariſche

- Miesmuſchel. Mytilus Nicobaricus

obſcure viridis.

– – 737. Eine Abänderung der vorigen

Gattung. Varietas Mytili Nicobari

ci virideſcentis,

Tab. 83. Fig.738. Die langgeſtreckte glatte Magel

laniſche Miesmuſchel. Mytilus clon

- - gatus laevis Magellanicus.

– – 739 bis 741. Die afrikaniſche Mies

muſchel. Mytilus africanus.

– – 742. 743. Die ſtark geſtreifte und ge

furchte Magellaniſche Miesmuſchel.

Mytilus Magellanicus denſe ſtriatus et

- fulcatus. - -

– – 744 lit. a. b. Die gekerbte Miesmu

muſchel. Mytilus crenatus. -

– – 745. Dº Smaragdene Miesmu

Tab. 84. Fig.746. ſ ſchel. Mytilus Smaragdnus.

. . – – 747. Die breite Miesmuſchel von

Neuſeeland. Mytilus latus Novae Ze

landiae. -

" , - Tab,
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Tab.84. Fig.748. Die bunte Miesmuſchel. My

tilus variegatus.

– – 749. Die bärtige Miesmuſchel. My

- tilus barbatus.

– – 75o. 751.755. Die gemeine eßbare

Miesmuſchel. Mytilus edulis.

– – 752. Der Corallenbohrer. Mytilus

coralliophagus.

– – 753. Die unordentlich geſtreifte Mies

muſchel. Mytilus confuſus ſtriis con

- fluentibus. -

– –754. Die vielgezahnte gelbliche Mies

muſchel. Mytilus citrinuspolydentatus.

Tab. 85. Fig.756. Die Klauenmuſchel. Mytilus

ungulatus. Linn.

– – 757. Die ſogenannte papuaniſche

Miesmuſchel. Mytilus modiolus Linn.

– – 758. Die Tulpe, eine Abänderungvon

der vorigen Gattung. Tulipa. Va

riatio notabilis Mytili modioli.

– – 759. Noch eine Art von Tulpenmu

ſcheln. Varietas illius Mytili, quiapud

gallos Tulipaenomen habet.

– – 760. Eine Abänderung des Mytilimo

dioli, von der Küſte Koromandel.

– – 761. Die Bohne. Mytilus Faba.

Tab. 86. Fig.762. Die große grünlichbraune Teich

muſchel. Mytilus cygneus. Linn.

– – 763. Der Entenſchnabel. Die breite

Entenmuſchel. Mytilus anatinus. Linn.

– – 764 bis 767. Die in die Länge und

Queere geſtreifte Miesmuſchel. My

tilus diſcors Linn.

Die langgeſtreckte glatte Magellaniſche Mies

muſchel S. 157. Mya perma Linn, hat Herr Chemnitz

aus dem Geſchlecht der Myee herausgenommen, und

unter die Miesmuſcheln gelegt, dahin ſie auch gehört,

und ſelbſt Linne“ iſt n weit von dieſer Meynung

M 4 Ents

-
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entfernt, weil er ausdrücklich ſagt: forte Mytiliſpecies.

So wie ich hier Herrn Chemnitz völligen Beyfall ge

be, ſo glaube ich doch, daß die von ihm Fig. 738. und

vom Argenville Tab. 21. Fig. N. abgebildete Muſchel

diejenige ſey, die Linne unter ſeiner Myapernameyn

te. Die Gründe dazu, habe ich im zweyten Bandemei

ner Einleitung in die Conchylienkenntniß S. 6O8. an

gegeben, auch Tab. VII. Fig. 4. eine Abbildung davon

mitgetheilt. -

4) Folgen die Stockmuſcheln und Schinken.

Pinnae. In einer weitläuftigen Einleitung von S. 197.

bis 2IO. wird nicht nur von dieſem Geſchlechte über

haupt geredet, ſondern es wird auch die alte Tradition,

von dem Pinnenwächter, einem Krebſe weitläuftig wi

derlegt. Ich theile nur die Geſchlechtstafel mit, da

mit man ſehe, welche Gattungen und Abänderungen in

dieſem Werke vorkommen. - -

Tab. 87. Fig769. Die nicht unedle Steckmuſchel.
Pimma haudignobilis.

– – 77o. Die kammartige Steckmuſchel.

Pinna pectinata. Linn. --- -

– – 771. Die aufgeblaſene Steckmuſchel.

Pinna inflata. -

A – – 772. Die gläſerne Steckmuſchel. Pin

. - na vitrea. -

Tab. 88. Fig.773. Der rothegeräucherte Schinken.
Pinna rudis. Linn.

– – 774. Der ſchwarze geräucherte Schin -

,,ken. Perna nigra fumigata.

Tab. 89. Fig.775. Der edle Schinken. Pinna nc

s - bilis. Linn. - - - - -

– – 776. Noch eine Art, vom edlen Schin

ken, Species pinnae nobilis.

s – – 777. Die Schuppen - und ſtachelvolle

- Steckmuſchel. Pinna ſquamis muri

cibus et aculeis armata. -

- Tab. 90. Fig. 778. Die glatte krummgebogene

Steckmuſchel. Pinma incurwata glabra.

- - - - Tab,

-

-“
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Tab. 90. Fig, 779. Der Sackſchinken. Pinna ſäc

- cata. Linn. -

– – 78o. Die zweyfärbigte Steckmuſchel.

binna bicolor. - -

Tab. 91. Fig.781. Die dornigte Steckmuſchel. Pin

- na muricata. Linn.

– – 782. Der verbrannte Schinken. Pinna

- adufta.

– – 783. Das Steuerruder. Die Fahne.

Gubernaculum. Pinna vexillum.

Tab. 92. Fig.784. Der Prachtkegel, oder der Obe

liſk. Obeliſeus. - -

–– – 785. Eine kleine junge fleiſchfarbigte

Schinkenmuſchel. Pinna permula.

Tab. 93. Fig. 786. Die papierdünne Steckmuſchel.

- Pinna papyracea.

–, – 787.Diegekrümmte, rauhe, ſchuppigte

.

Pinna. Der Rieſe, unter den Steck

muſcheln. Pinna incurvato ſquamoſa.

Pinna gigas, ſeu maxima.

Jm Naturforſcher hatte Herr Chemnitz behauptet,

daß die Steckmuſcheln frey im SandeHaufenweiße bey

einander ſtünden, undkonntedies ausPlinius, Rumph

und Ginnein, folglich durch dreyer Zeugen Mund, bes

ſtätigen. Von Born machtnach S. 248. Herrn Chem

nitz in ſeinem, ſo fehlervollen Buche Muf. Caef. Vind.

Teſtac. p. 131. Vorwürfe, und beruft ſich nur auf ei

nen Zeugen, auf den Argenville. Auf dieſen hätte ſich

Born nicht berufen ſollen, denn Argenville ſprichtzwey

deutig; indem er in der Zoomorphoſe S. 41. der deut

ſchen Ausgabe einmal ſagt, daß dasThier unbeweglich

an dem Felſen hänge, bald hernach aber ſpricht: "und

ſtecket allezeit, ganz gerade in dem Ort, den es ſich er

wehlet hat, ohne jemals denſelben aus eignem Antrieb

zu verlaſſen." -

Nach einer kurzen Einleitung in die Claſſe der viel

ſchalichten Muſcheln S. 249-251. folgen:

/ N n 5 5) Die

N

v

- -
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5) Die Muſcheln mit ſichtbaren Gelenken. Chi

tones. Linn. Hier hat Herr Chemnitz eine weitläuftige

Einleitung vorausgeſchickt, und er konnte es, weil er

der erſte Schriftſteller iſt, der die ſonſt in den Kabinet

ten ſo ſeltenen Chitonen ausführlich beſchrieben, und ſo

viele Arten und Abänderungen bekannt gemacht hat, als

vor ihm kein Schriftſteller konnte. Die Geſchlechtsta

fel beweiſet dieſes, die ich nun mittheile.

Tab. 94. Fig.788 bis 79I. Der ſchuppenvolle Chi

ton. Chiton ſquamoſus. Linn.

– – 792.793. Der rauhe und bunte Chi

ton. Chiton ſcaber variegatus.

– – 794. 795. Der äuſſerliche grüne, und "

innerlich ſchneeweiße Chiton. Chiton

extus viridis intus candidus.

– – 796. Der kirſchbraune Chiton. Chi

ton ceraſinus.

Tab. 95. Fig. 797.798. Die Chaluppe. Dasgroße

5 Schiffsboot. Der magellaniſcheChi

- ton. Lembus. Chiton Magellanicus.

– – 799. 8oo. Das Oſtindiſche Fiſcher

boot. Chiton Linter Indiae orientalis,

– – 801. Der dickſchaligte geſtreifte Chi

ton. Chiton craſſusſtriatus.

- – ZO2. Der braungefleckte Chiton. Chi

- ton ex füſco maculatus et nebulatus.

– – 803 bis 805. Der marmorirte Chiton.

Chiton marmoratus.

Tab. 96. Fig. 806. Der pechſchwarze granulirte

Chiton. Chiton piceus undique gra

nulatus, ſeu adſperſus punctis eminen

tibus. .

– – 807.808. Eine merkwürdige Abände

rung der vorigen Gattung. Varie

tas notabilis praecedentis ſpeciei.

-- – 809. Ein ſchwarzer Chiton, der nur

" , ſieben Gelenke hat. Chiton, piceus

teſta ſeptemvalvi.

- - Tab,
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Tab. 96. Fig. 810. Dergleichen mit ſechs Gelenken.

Chiton piceus telta ſexvalvi.

– – 81 1. Der indianiſche Chiton. Chi

ton indicus.

– 812. Der roth und weißlich marmo

rirte Chiton. Chiton ex rubro et albo

In Br1N1OTCUS.

– 813. Der rothe Chiton. Chiton ruber.

– 814. Der kleinſte Chiton. Die Nege

'

-

–

- rin. Chiton minimus. -

– 815. Die Wanze. Chiton cimex.

– 816. Der Kellerwurm. Chiton aſellus.

– 817. Der weiße Chiton. Chitonalbus.

– 818. Der aſchgraue Chiton. Chiton

cinereus, feu cineraſeens.

=

- Napfmuſcheln. Chiton maximus, feu

Gigas. -

6) Sind von Seite 294. an die Meereichen Le

pades, Balani beſchrieben, von welchen die Geſchlechts

tafel folgende iſt.

Tab. 97. Fg. 820. Die gröſſere, mehr erhabene
- Meereichel. Lepas balanus Linn.

– – 821 bis 825. Die kleinere Meereiche.

Lepas balanoides. Linn.

– – 826. Die geſpaltene und ei"geſchnitte

ne Meereichel. Lepas fiſſa, five ſciſſa.

– – 827. Die kleine Meertulpe. Lepastu

lipa minor.

– – 828 bis 831. Die Kuhſchelle. Die

aufblühende Tulpe. Lepas tintinna

, - bulum. Linn. Tulipa.

Tab.98. Fig.832. Die weißeTulpe Lepaulipaºbº.

– – 833. Die weitmündige Meereichel.

Lepas patula.

– – 834. Die Warzeneichel. Lepas verruca.

– – 835. Die Meereichel, mit einer ſehr en

gen Mündung. Lepas ore ºse.
Tab,

– 819. Der Rieſe unter den vielſchaligten
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-

- -

-

Tab. 98. Fg. 836. 637. Die wohl durchlöchert,- 98. ºg ganz poröſe Meereichel. Lepasporoſ.

- - 838. Die langgeſtreckte, ſehr verlänger,

te Meereichel. Lepaselongata.

- - - - 839. Eine der Sternplatte gleichend

Meereichel. Lepas ſimillima Patelle

ſtellatae. Ich würde ſie Lepasſte.

º. oder ſacharina, die ſternförmige
- s Meereichel nennen.

– – 84O. ÄgteÄ Meer

Tab. 99. Fig.841. ſeichel. Lepasſpinoſäſecj

- - - 842 Die violet geſtreifte oſtindiſche

* Meereichel. Lepas indiae orientalij

" - Violaceo radiata,

- - 843 844. Die Wallfiſchlaus. Die

- - vielkammerigte Seetulpe, Pedicus

balaenaris. Balanus polythalamius L.
- " pas diadema. Linn.

- - - 845.846. Die flache, gleichſam platt,

gedrückte, vielkammergte Meereiche,

- Lepas complanata Pºythalamia. -

- - 847. 848. Die Schildkrötenlais. Le.

. . . pasteftudinaria. Linn.

Tab.co. Fig849.850. Die Seemütze. Der C

- cadukamm. Die Schlangenkrone. Le

pas Mittella. Linn. ÖjÄFtac.

Corona Serpentis. -

- - - 85.852. Fußzehen. Pollicipedes,

Bgnette 7. Fig. A. et a. Meſſerchen. Lepa
Scalpellum. Linn. " .

- - - - 853 bis 855. Die Entenmuſchel. Der

- - > * Langhals. Lepas amatifera Linn.

- T - 856. Die geſtreifte Entenmuſchel. Le

pas anſerifera. Linn. -

T - 857.858. Der geöhrte, mit gedoppel

en Ohren beſetzte Langhals Leas
äurita. Linn. -

- 7) Zu

« -
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7) Zuletzt werden die Pholaden, Pholar Linn. be

ſchrieben. Sie gehören durchgängig zu den Seltenhei

Äfür Cochylienſammlungen, daß auch Chemnº S.
352 ſchreibt: "wer von allen dieſen Gattungen auch nur

jej Hauptſchalen beſitzt, der hat ſchon vom Glüs
cke zu ſagen, aber wenn er auch vollends die Ä ihrer

Voüſtändigkeit nöthigen Nebenſchalen mitbekommen
hat, ſo muß er ſeine Sammlung ºn Pholaden zwiefa

her Ehren werth halten. Die Geſchlechtstafel, der

wenigen bekannten Gattungen iſt folgende

Tab. 1o1. Fig.859. Der Steinbohrer. Die gegit

terte ſechsſchaligte Steinſcheide. Pho“

las dactylus. Linn.

– – 86o. Dieorientaliſche Pholade. Pho

las Indiac orientalis.

– – 861.862. Die weiße Pholade. Pho“

las candidus. Linn.

– – 863. Die geribbte Pholade. Dieweſt

indiſche oder virginiſche Pholade. Pho

las coſtatus. Linn. Pholas virginianus.

Tab. 192. Fig.864 bis 866. Die geſtreifte Pholade.

- Pholas ſtriatus.

– – 867 bis 87. Die Holz- oder Zwerg

pholade. Pholas puſillus Linn.

– – 872 bis 874. DieLockenpholade. Pho“

las criſpatus Linn.

Hier finden wir auch Tab. 1oI: Fig. 869. an der

orientaliſchen Pholade diejenige abgezeichnet und S 350.

beſchrieben, deren Nebenſchalen, das vom Walch fälſch
lich ſo genannte und unter die Patellen geſezte daciſche

Schild ſind, davon ich in dieſem Bande der neuen Lit

teratur ebenfalls geredet habe. -

Nun werden noch zwey Bände folgen. Der eine

wird die Linksſchnecken, nebſt der Erde und Flußconchy

lien, der andre aber die Supplemente enthalten, und

ein Werk beſchlieſen, das Deutſchland allemalEhre brin

gen wird.

45)Binz

F
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45) Binleitung zur Kenntniß der Inz

ſekten, von J. S. W. Herbſt. 2ter -

Band, 2tes Stück. UNebſt XII. Ku

pfern, Tab. 289 – 3oo. Berlin und

Stralſund, bey Gottlieb Auguſt Lanz

ge, 1785. In fortlaufenden Zahlen, von

59 bis 103. in groß Oktav.

Aus der Anzeige der vorhergehenden Stücke, iſt der

entſchiedene Werth dieſer Einleitung bekannt, ich will

alſo blos die Namen der hier abgezeichneten, und ſchön

gemahlten Schmetterlinge, auszeichnen. Tab. 289.

Sphinx Nerii Linn. Der Oleandervogel. 290. Sphinx

Labruſcae. Linn. Der Weißpunkt. 291. Fig. 1. Sphinx

Pluto, Cram. Fig. 2. Sphinx Pan. Fig. 3. Sphinx

Sperchius. 292. Fig. 1. Sphinx Picus. Cram. Fig. 2.

Sphinx Caunus. Fig. 3. Sphinx Fuciformis. Fig. 4.

Sphinx Leucaſpis. 293. Sphinx Enagrus.Cram. 2.Sphinx

Rhebus. 3. Sphinx Pſamas. 4. Sphinx Cephens. 294,

Phalaena Attac. Luna. Linn. Der Halbmond. 295. Pha

laena Attac.-Semiramis. Cram. 296. Phalaena Attac.

Heſperus minorCram. Der kleine Hesperus. 297. Fig.

1. Phalaena Bomb. Cynira. Cr. 2. Phalaena Bomb.

Mori Linn. Der Seidenvogel. 298. Fig. 1. Phal. Bomb.

Hyphinoé Cr. 2. Phal. Bomb. Lincus. 299. Phalae

na Bomb. Crotolariae. Cram. 2. Phal. Bomb. Credula.

3. Phal. Bonb. Bella. 4. Phal. Bomb. Priverra. 300.

Fig. 1. Phalaena Hepialus Rhodope Cr. 2. Phal. He

pialus. Venus.

46) Binleitung zur Kenntniß der In

ſekten, von J. F. WP. Herbſt. 2ter

Band, 3tes Stück. Uebſt XII. Rus

pfern, Tab. 3o1 – 312. erlin und

Stralſund, bey Gottlieb Auguſt Lanz

. - - - ge
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#

ge, 1785. in fortlaufenden Zahlen, bis
I 36. - - -

Die abgebildeten Schmetterlinge ſind: Tab. 3or.

Phalena noctua bubo Cram. 3O2. Fig. 1. Phalaenano

ctua Materna, Cram. 2. Phal. Noct. Mygdonia. 303.

Fig. 1. Phal. Noct, Caricae Cram. 2. Phal. Noct.

Manlia. 304. Fig. 1. Phal. Noct. Epione. Cram,

2. Phal. Noct. Fraxini Linn. Das blaue Band. 305.

Fig. 1. Phal. Noct. Feſtucae Linn. Der Sumphſchwin

gel. 2. Phal. Noet, Delphinii. Der Ritterſporn. 3. Phal.

Noct. Aprilina. Der Pfeilpunkt. 306. Fig. 1. Phal.

Geometr. Lactucina. Cram. 2. Phal. Geometr. Gemi

nia. 3. Phal. Geom. Ilyrias. 4. Phal. Geom. Eleono

ra. 3o7. Fig. 1. Phal. Geom. Evergilia Cram. 2. Phal.

Geom. Erneſtina. 3. Phal. Geoin. Venuſta. 4. Phal.

Geoin. Urganda. 308. Fig. 1. Phal. Geom. Faſima

Cram. 2. Phal. Geom. Politia. 3. Phal. Geoin, Lutea,

4. Phal. Gcom. Viridaria. 3C9. Fig. 1. Phal. Geom.

Amica. Crain. 2. Phal. Geom. Polita. 3. Phal. Geom,

Erota. 4. Phal. Gcom. Marginata. 5. Phal. Geom,

Virginiaria. 31o. Fig. 1. Phal. Tortric. Edleriana. Cram.

2. Phal. Torrr. Albertiana. - 3. Phal. Tortr. Gerning

ana, 4. Phal. Tortr. Walchiana, 5. Phal. Tortr.

Thunberghiana. 6. Phal. Tortr. Clerkiana. 311. Fig.

1. Phal. Tinea Punctella. 2. Phal, Tin. Albinella,

3. Phal. Tin. Molinella. 4. Phal. Tin. Fabiella. 312.

fig. 1. Phal. Alucit. Pterodactyla, Linn. Die Flügel

feder. 2. Phal. Aluc. Didactyla. Die Zweyfeder.

3. Phal. Aluc. Pentadactyla. Die Fünffeder. 4. Phal.

Aluc. Diptera Sulz. Die Einfeder.

47) Icones plantarum medicinalium. Cent. V.

Abbildungen, von Arzneygewächſen.

5tes Hundert. UNürnberg, auf Koſten

der Raſpiſchen Buchhandlung, 1784.

Ich habe hier die zweyte Hälfte dieſer Centuriean

zuzeigen, die Oſtern 1785. erſchien, da ich #
W .“ (I
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Hälfte im zweyten Bande dieſer Litteratur S.545 an

gezeigt habe. Mit dieſer Centurie wird dieſes nützliche

Werk geſchloſſen, doch wird noch ein Supplementband

folgen. Da meine Leſer die Einrichtung und den Werth

dieſes Werks aus der Anzeige der vorhergehenden Thei

le kennen, ſo zeige ich nur die hier abgebildeten Pflan

zen an. Tab. 451. Pinguicula vulgaris. Linn. 452.

Aelleborus foetidus. Linn .453. Scleranthus perennis. L.

454. Lichen caninus. Linn. 455. Artemiſia rupeſtris. L.

456. Conyza ſquarroſa. Linn. 457. Cochlearia armo

racia. Linn. 458. Thymus vulgaris. Linn. 459. Aqui

legia vulgaris. Linn. 46o. Triticum repens. Linn.

# Lilium martagon, Linn. 462. Lilium candidum.

Linn. 463. Crataegus torminalis. Linn. 464. Apium

graveolens. Linn. 465.Urtica dioica. Linn. 466.Ci

cuta viroſa. Linn. 467. Euphorbia paluſtris. Linn.

468. Polyonum aviculare. Linn. 469. Spigelia anthel

mia. Linn. - 47o. Droſera rotundifölia. Linp. 471.

Daucus carota. Linn. 472. Rubus idaeus. Linn.

473. Delphinium Staphifagria. Linn. 474. Inula ger

manica. Linn. 475. Inula helenium. Linn. 476. Tre

mellium noſtae. Linn. 477. Bidens tripartita. Linn.

478. Cucumis colocynthis. Linn. 479. Ficus carica.

Linn. 48o. Malva ſylveſtris. Linn. 481. Ruſeus hy

pogloſſum. Linn. 482. Scrop hularia aquatica. Linn.

483. Chryſanthemum leucanthemum. Linn. 484. Sal

via ſclarea, Linn. 485. Lavandula ſtoechus. Linn.

486. Sedum telephium. Linn. 487. Aftragalustraga

cantha. Linn. 488. Poeonia officinalis. Linn. º
Portulaca oleracea. Linn. 490. Mentha pulegium. ..

491. Lichen cocciferus. Linn. 492. Salix alba. inn.

493. Prunus domeſtica Damaſcena. Linn. 494. Li

chen pulmonarius. Einn. 495. Citrus aurantiuin.Linn.

496. Citrus medica. Linn. 497. Polypodiöm filixmas.

Linn. 498. Crataegus aria. Linn. 499. Aethuſa me

um. Linn. 5oo. Beziza auricula. Linn. DieſerBand

hat zugleich brauchbare Regiſter. Ein lateiniſches und

deutſches alphabetiſches, und ein lateiniſches ſyſtema:

-
".

M- -

- ,

tiſches
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tiſches, nach den Claſſen des Linne“, alle über dieſe fünf

Centurien.

48) D. Georgii Rudolphi Boehmeri, Vniver/

tatis Wittenberg. Seniori, Bibliotheca Scri

prorum Hiſtoriae Naturalir, Oeconomiae

aliarumque artium ac ſeientiarium adillam

pertinentium realis ſſematica. Parr. I.

Scriptores generale, Volumen I. Lipſae,

-pud Ioanmem Fridericum Iunium, 1785.

D. George Rudolph Boehmers, der llniver/

Wittenb. Senior; /fematiſche, litterari

ſches Handbuch der Naturgeſchichte, Oe

konomie, und anderer damit verwandten

lWiſſenſchaften und Künſte. . Erßer Theil.

- Allgemeine Schriftſteller. Erßer Band. Leip

zig, bey Iobann Friedrich Iunius, 1785.

778 Seiten, ohne Vorrede, Plan und

dergleichen, in groß Oktav.

Unter allen Schriften dieſer Art, wird die gegen

wärtige, die vollſtändigſte, die beſte, und die lehrreich

ſte, indem der V. an derſelben 40 Jahre geſammlet

hat, alles anwendet, und angewendet hat, ſein Buch

von einem trocknen Verzeichniſſe der hieher gehörigen

Schriften abzuſondern. Er liefert nicht bloße Titel,

ſondern zeigt auch Schriften an, wo die angeführten

recenſirt ſind, ſtreut über ihren Innhalt, oder ſonſti

ge Merkwürdigkeiten, oder auch über ihren Werth nicht

ſelten Nachrichten ein, und wendet alles an, was die

ſe mühvolle Arbeit einer allgemeinen Empfehlung wür

dig macht. Dieſer Band enthält, auſſer der Vorbe

reitung, welche der allgemeinen Litteratur, die Wör

terbücher und die Sammlungen in dreyen Abſchnitten

enthält; die Hälfte, oder die ſechs erſten Abſchnittedes

erſten Theils, welcher die allgemeine Naturgeſchichte

Schröt..neue Lit. 3 Th. O o in

-
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in ſich faßt; nemlich 1) die litterariſchen, und empfeh

lenden (Commendatores) Schriftſteller. „2) Beſchrei

bungen, Abbildungen, Syſteme und Naturlehre.

3) Bibliſche und kritiſche. 4) Mikroſcopiſche. 5) Na

turalienſammlungen, und topographiſche. Dem An

ſcheine nach wird dies zwar ein weitläuftiges Werk,

allein, ſolls vollſtändig und brauchbar werden, ſo iſts

nicht anders möglich. Indeſſen iſts auch nicht mög

lich, und wer ähnliche Arbeiten unternimmt, wirds

wiſſen und glauben, daß gar kein Fehltritt unterlau

fen ſollte. Der Herr V. geſteht dies in der Vorrede

ſelbſt ein, und daher glaube ich, iſt ihm jede Berich

tigung gewiß willkommen. Ich theile nur einige mit.

S. 383. ſteht Rumphs annboiniſche Raritätenkam

mer, unter den Muſeographis am unrechten Orte, denn

Rumph beſchrieb, was er auf Amboina an Conchy

- lien, Steinen, Verſteinerungen u. d. gl. gefunden hat,

und gehört alſo unter die topographiſchen Schriftſtel

ler in den folgenden Abſchnitt, und mit ihm S. 384.

Valentyn, der eigentlich den Rumph ergänzt. Bey

den Schriftſtellern über Schleſien S. 578. vermiſſe ich

Casp. Schwenkfelt, Catalogum Stirpium et Foſſium

Sileſiae Lipſ 1600. Georg Anton Volkmann Sileſia

ſubterranea. Leipzig, 1720. M.Joh. Gottlieb Volketts,

geſammlete Nachrichten von ſchleſiſchen Bergwerken.

Breslau und Leipzig, 1775. Ebend. Nachricht von

den ſchleſiſchen Mineralien, und den Oertern, wo die- -

ſelben gefunden werden. Breslau und Leipzig, 1775.

Bey Crain, S. 583. Hacquet, doch ohne ſeinen Na

men zu nennen, Oryctographia Carniolica. P. I. Leip

zeig, 1778. P. II. Ebend. 1781. P. III. Ebend. 1784.

So vermiſſe ich des Mylius Saxoniam ſubterraneum,

des Albrecht Ritters mehreſte Schriften; beySchwe

den S. 616. f. Bromels Mineralogia et lithographia

Suecana, Fiſchers Naturgeſchichte von Lieſland iſt

zwar S. 640. angeführt, aber nicht die Zuſätze, die

I784. heraus kamen, darum fehlt auch bey Curland,

die dieſem Werke angehängte phyſiſche Erdbeſchreibung

-

PPI
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von Curland, von J. J. Ferber. Ich übergehe meh

rere Schriftſteller, und berufe mich auf meinen obigen

Ausſpruch, eine wahre Vollſtändigkeit iſt bey Büchern

von der Art unmöglich.

49) Anfangsgründe der Mineralogie, von

Richard Kirwan, Eſq. der königl. Ge

ſellſchaft der Wiſſenſchaft zu London,

ordentlichen Mitgliede:c. Aus dem

LEngliſchen überſetzt, mit Anmerkun

gen und einer Vorrede verſehen von D.

, Lorenz Crell – Berlin und Stettin,

bey Friedrich UNikolai, 1785. 462 Sei

ten, ohne Vorreden, Anzeige des Jnn

halts und Regiſter, in Oktav.

Dieſe Mineralogie iſt ganz auf chymiſche Grund

ſätze gebaut, und geht da fort, wo es Cronſtedt, der

die glückliche Bahn brach, gelaſſen hat. Der Herr

Bergrath und Prof. Crellgiebt ihr in der Vorrede das

Zeugniß, daß ſie ſeine Wünſche völlig befriediget habe,

dasſey zu ihrer Empfehlung genug; daher er ſie auch

einer Ueberſetzung würdig erklärte, ohne ſich für den

ſehr vielen, ſchon vorhandenen Mineralogen zu fürchten.

Ein junger Gelehrter Hr. Johann Heinrich Wittekopf,

hat ſie unter Herrn Crells Aufſicht überſetzt, Herr Crell

aber hat dazu Anmerkungen gemacht. Daß durchdie

ſe Bearbeitung manche Steinart ihre bisherige Stelle

Ä habe, bedarf keines Beweiſes, und daß der

. von Cronſtedt oft genug abweiche, auch nicht. So

iſt auch Herr Kirwan offenbar vollſtändiger, als

Cronſtedt, indem er zugleich alle ihm bekannt gewor

denen neuen Entdeckungen mitzte. Zur Probe will ich

den Artickel vom Silber nehmen, und Cronſtedt und

Birwan gegen einander ſtellen. -

O o2 Crons
-
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Cronſtedt Brün- Kirwan, S. 268.f.

nichs Ausgabe, S. 1) Gediegen.

184. f. 2) Durch Schwefel vererzt.

Glaser3.

1) Gediegen. kleinen Theil
3) Durch einen

2) Aufgelößt und mine- Arſenick vererzt.
raliſirt.

1) Mit Schwefelal

b) Feſt. Eigentli

ches Weisgül

4) Durch einen großen Theil

Arſenick vererzt.

lein. Glaserz.Sil-5) Durch Schwefel und Arſe

berglas. nick vererzt. Rothgülden.

2) Mit Schwefel,Ei-6) Durch Schwefel und ein

ſen und Arſenick. wenig Arſenick und Eiſenver

Rothgülden. erzt. Schwarzgülden.

3) Von geſchwefelten7) Durch Arſenick vererzt, und

Arſenick,Eiſen und mit einer großen MengeEi

Kupfer. Weisgül- ſen verbunden. Weiserz.

Oen. - 8) Vererzt durch Arſenick und

a) Los und verwit- Schwefel, mit einem kleinen

tert. Schwarz- Theil Kupfer, und noch we

gülden. nigerm Eiſen. Weißgülden,

9) Durch Arſenickund Schwe

fel vererzt, mit einer großen

Oen. Menge Kupfer und etwas

4)Vom geſchwefelten Eiſen. Fahlerz. ,

ArſenickundEiſen. 1o) DurchArſenickundSchwe-

Wciser3. felvererzt, mit Kupfer, Eiſen

5) Vomgeſchwefelten und Spiesglaskönig. Le

Antimonio. “ berer3. -

a)Dunkelgrau und 11) Durch Schwefel und Ar

etwas bräun

lich. Leberer3.

b) Schwarzblau,

in haarähnli

chen Kryſtallen.

Fedexer3.

ſenick vererzt, mit Eiſen und

Spiesglaskönig. Federerz.

12) Durch Schwefelu.Arſenick

vererzt,mitKobald undEiſen.

28obaldiges Silbererz.

13) Durch Schwefelvererzt,

6) Vomgeſchwefelten mit Spiesglaskönig und

# XSchwerſpath.Buttermilch
LP3. -

glas. Sa
7)Mit

erz. (ſehr ſelten)

- 14)Brenn-
/
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7) Mit geſchwefelten14) Brennbares Silbererz.

Zink. Pechblende, Silherbrander3.

dahin auch dasKu-15) Durch Vitriol- und Koch

gelerz gehört. ſalzſäure vererzt, mit einwe

Z)#sÄ nig Eiſen. Hornerz,

C). CyglK113. 4

9)ÄÄ Ungewiſſe Vererzungen.

Bleye und Spies-16) Gänſeköthiges Silber.

glas. Striper3. 17) Silberartiger Bergzun

1o) Mit geſchwefel- der.

ten Eiſen. Silber-18) DurchSchwefel, Arſenick

haltiger Kies. und Wißmuthvererzt. Pech

11)Mitgeſchwefelten blende, Bleyglanz und Ku

undarſenikaliſchen pferkies, hat Herr Kirwan

Kobalde. nicht unter die Silbererzege

12) Durch Kochſalz- rechnet, weil ſie Silberinge

ſäure. Horners. ringer Menge enthalten.

50) Des Hofraths und Profeſſors der

Mathematik und WTaturlehre in Halle,

Wencesl. Joh. Guſtav Karſtens, kurs

zer Entwurf der U7aturwiſſenſchaft,

vornemlich ihres chymiſch - mineralos

giſchen Theils. Mit Kupfern. Halle im

Magdeburgiſchen, in der Rengerſchen

Buchhandlung 1785.554 Seiten, ohs

ne Vorrede und Anzeige des Innhalts,

in Oktav, und vier Kupfertafeln.

Vornehmlich ihres chymiſchmineralogiſchen Theils,

ſagt der V. und da verſteht ſich von ſich ſelbſt, daß

das hier nicht chymiſch unterſucht iſt, was nicht chy

miſch unterſucht werden kann, z. B. was der V. von

der Luftpumpe, von der Electricität u. d. gl. ſagt.

Was aber chymiſch-mineralogiſche Gegenſtände ſind,

das hat der V. ſehr gut ausgeführt, und ſeine Arbeit

ſo einzurichten geſucht, daß ſie unter ſeiner Bearbei

O o 3 tung- -

*

-



- 582 IV. Abth. Nachr.vonneuern Schrift.

tung alles Trockne verlohren hat. Eine Probe ſeiner

Denkungsart ſey die Eintheilung der Steine S.367.f.

A. Kieſelarten. . . .

I. Quarz. a) Fetter Quarz. b) Trockner Quarz.

c)Blätterquarz. d)Zellicher Quarz. e) Strahl

quarz. -

II. Der feine Hornſtein, oder Feuerſtein.

III. Der gröbere Hornſtein oder Felskieſel.

IV. Jaspis, der ſchon viel Thonerde, auch Ei

ſenerde in ſeiner Miſchung hat.

V. Feldſpath.

VI. Schörl. 1) Dichter Schörl. 2) Strahl

, ſchörl. 3) Stangenſchörl. -

VII. Baſalt, und vermuthlich der ſchwediſche

rapp. ,

V. Einige vulkaniſche Produkte, z. E. der iß

ländiſche Achat, Pozzolanerde, Bimſtein.

. B. Kalkerden. - - -

a. Reinere. 1) Die Bergmilch und weiße Krei

de. 2) WeißerMarmor. 3) Schaliger Kalk

ſtein, z. B. Erbſenſtein, Roggenſtein. 4) Kalk

ſpath, dahin auch der Doppelſpath gehört.

ſ3. Gemiſchte. 1) Mergelerde. 2) bunterMar

mor. 3) Stinkſtein. 4) Leberſtein. 5) Gyps

. . erde, und Gypsſtein. a) Dichter Alabaſter.

b) Gemeiner blättriger. c) Strahlgyps.

d) Gypsſpath, Selenit. 6) Flußſpath.

"y. Schwerſpath. 1) Dichter. 2) Blättriger.

3) Kryſtalliſirter, wohin auch der Bologneſer

. . Spath, oder der Bononienſiſche Stein gezäh

let wird.

C. Thonarten.

; a. Reinere. 1) Porcellainthon und Pfeifenthon.

2) Fayencethon. g) Steinmark. 4) Säch

ſiſche Wundererde. 5) Thonſtein, der weiße

oder graue. - -

ß. Gemiſchte. 1) Gemeiner Thon. 2) Leimund

-
Letten.



( F

aus allen Fächern der Naturgeſch. 583

Letten. 3) Brauſethon. 4) Seifen - oder

Walkerthon. 5) Bergkork und Berglcder.

6) Glimmer, Ruſſiſches Glas. 7) Eiſenthon.

a). Bolus und Siegelerden. b) Glänzender

hornartiger Thonſtein. c)Hornblende. d) Trip

pel und Trippelerde. e) Umbererde oderBerg

braun. f) Röthel. 8) Schieferarten. a) Thon

ſchiefer, wohin auch der Wetzſtein, Schleif

„ ſein und Probierſtein gehöret. b) Hornſchie

fer. c) Brandſchiefer, oder bituminöſer Mer

- Är d) Zeichenſchiefer, oder ſchwarze

- KrelDe.

D. Talkarten. 1) Der Talk und Brianconer Krei

de. 2) Topfſtein. 3) Speckſtein. 4) Nephrit,

oder Nierenſtein. 5) Serpentinſtein. 6) Ami

anth, oder Bergflachs, Federweiß und Asbeſt.

E. Felsſteine, Wacken, Bergarten, dahin auch die

Breccinei gehören. 1) Grannt. 2) Gneuß.

# Glimmerſchiefer. 4) Murkſtein. 5) Porphyr.

) Mandelſtein. 7) Kieſeljaspis, Wurſtſtein,

Puddingſtein. 8) Grünſtein. g)Hornartige Thon

wacke, Hornfelsſtein, Hornſchiefer. 1o) Ser

pentinnvacke *).

F. Edelſteine undHalbedelſteine. [Sollten dieſe nicht

zu einer der vorhergehenden Claſſe gehören?]

1) Edelſteine. a) Diamant. b) Rubin. c) Sa

phir. d) Smaragd. e) Topas. f) Hyacinth.

g) Berill. h) Aquamarin. i) Chryſolith.

2) Halbedle Quarze. a) Occidentaliſcher Hya

cinth. b) Granat. c) Amethiſt. d) Bergkriſtall.

a. Citrin. 9. Rauchtopas y.Morion. Pra

h ſer. e) Drººg Quarzkieſel. [alſo hierei

- 04 E

*) Mühlſteine, Geſtellſteine, Ofenſteine, Schleif-,

ſteine, will der V. nicht für eigne Steinarten an

nehmen, weil ihre Namen nur vom Gebrauche

hergenommen ſind, und aus verſchiedenen Stein

arten bereitet werden können.
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ne Stimme für mich gegen Herrn Werner, daß

- - dieſe Kieſel kein Bergkryſtall ſind. f) Zeolith.

. . 3) Edle, oder halbedle Hornſteinarten. I. Chal

cedon. 1) Cacholon. 2) Onix. 3) Carneol.

4) Sardonir. lI. Heliotrop. lIl. Opal. a) Der

edle. b) Der gelbe. c) Der gemeine. d) Der

4 Pechſtein. e) Das Weltauge. IV. Chryſopras

– aus Schleſien. Y. Achate, . . . . . . . .

4) Edler Jaspis. a) Egyptenſtein. b) Bandjaspis.

- 5) Edler Feldſpath. a) Labradorſtein. b) Katzen

- , auge. - c) Mondſtein.

6) Edler Schörl. Turmſalin.

7) Edle Kalkarten. I. Türkis. II. Laſurſtein.

III. Die feinſten weißen und bunten Marmore.

IV. Alabaſter, weil dieſe Steine zu mancher

ley Werken der Kunſt dienen. V. Jade.

51) Des Ritters Carl von Linne, königl.

ſchwediſchen Leibarztes :c. vollſtändis

ges Pflanzenſyſtem, nach der vierzehn

- ten lateiniſchen Ausgabe und nach Ans

leitung des holländiſchen Houttuynis

ſchen Werkes überſetzt, und mit einer

ausführlichen Erklärung ausgefertiget.

Zwölfter Theil. Von den Gräſern.

VNebſt einem vollſtändigen Regiſter,

und ſieben Kupfertafeln. Mit Chur

fürſtl. Sächſiſcher Freyheit. VNürns

berg bey Gabriel VTik. Raſpe, 1785.

810 Seiten in groß Oktav, ohne das“

Regiſter. - -

- Das Regiſter füllet 14 Blätter, worauf einige Zu

ſätze und Verbeſſerungen folgen. Es iſt methodiſch,

und erzählt Gattungen und Arten nach der Ordnung,

wie ſie in dieſem Bande vorgetragen ſind. Es

. . . >. S echte

- -



aus allen Fächern der Naturgeſch. 585
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ſechſte Claſſe des Linne“ von den Gräßern, die der

Herr D. Panzer in Türnberg ſehr gut ausgearbeitet

hat. Das Werk iſt bekannt und beliebt, es bedarf al

ſo keiner Empfehlung, und Auszug iſt weder nöthig,

noch möglich, ich will alſo nur die abgebildeten Gräſ

ſer anzeigen. Tab. 87. Fig. I bis 52. Die weſentli

chen Unterſcheidungsmerkmaale der Linnäiſchen Gräſ

ſergattungen nach dem Methode graninum calycina.

Tab. 88. Fg. 1. eine neue Gattung von Cypergräßern.

Cyperus javanicus. Fig. 2. Scirpus capillaris. Fig. 3.

Scirpus cephalotes. Tab. 89. Ein Zuckerrohr, Saccha- -

rum japonicum. Fig. 2. Paſpalum diſſectüm. Fig. 3.

Paſpalumſerobiculatum. Fig. 4. Paſpalum diftichtm.

Tab. 90. Fig- 1. Panicun eompoſitum. Fig. 2. Ein

reines Lieſchgras, Phleutn indicum Hout, Fig. 3. Alo

pecurus agreſtis. Fig.4. Alopecurus benghalenfis. Hout.

Fig. 5. Agroſtis javanica. Tab. 91. Aira arundinacea.

Fig. 2. Poa amabilis. Fig. 3. Cyncſurus indicus. Fig.

- 4. Bromusarvenſis. Tab. 92. Fig. 1. Stipa arguens.

Fig. 2. Spinifex ſquarroſus. Tab. 93. Juncus Zeyoni

cus. Fig. 2. Carex linofa. Fig. 3. Andropogon capenſe.

Fig. 4. Iſchaemüm ariſtatum. Das Verzeichniß der

Kupfertafeln iſt verdruckt, und die Seiten müſſen alſo

folgen: 1. 3. 2. 4. Die Einleitung von den Gräßern

überhaupt S. 1 bis 59. wird zuverläßig den Beyfall

der Kenner erhalten.

52) Dreyhundert auserleſene Amerikanis

- ſche Gewächſe, nach LinmäiſcherOrd

nung. Des erſten Hunderts, erſte Hälfº

te. UTürnberg, auf Koſten der Raſpi

ſchen Buchhandlung 1785. 2 halbe

2Bogen Tert, und 5o ausgemahlte Äus

pfertafeln, in groß Oktav. -

Die Einrichtung iſt gerade ſo, wie bey den Plan

tis medicinalibus, (Siehe Num. 47.) ganz kurze, aber

hinlängliche sºrgt Die Kupfertafeln ſind,

o 5 deucht

------
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deucht mir, noch feiner ausgemahlt, als bey den Ico

nibus plantarun medicinalium. Eigentlich iſt dies

Werk verjüngter Nachſtich von dem prächtigſten aller

botaniſchen Werke, nemlich vom Herrn Jaquins aus

erleſenen amerikaniſchen Gewächſen, in Imperial

folio, ein Werk, das gegen 400 Gulden koſtet, und

wovon nur einige wenige Eremplare verfertiget wor

den ſind. Deſto gröſſere Freude muß es für Kenner

und Freunde der Botanik ſeyn, dieſes Werk ungleich

wohlfeiler zu erhalten, und obgleich die Abbildungen

verjüngt ſind, ſo iſt doch die Größe eines jeden Ge

wächſes angegeben, und der Verleger hat ſich Mühe

gegeben, die Schönheit und Genauigkeit des Originals

ſo viel möglich zu erreichen. Die hier abgebildeten

amerikaniſchen Gewächſe ſind: Tab. 1. Canna indica. L.

2. Veronica virginica, L. 3. Iuſticia ſpinoſa. L. 4. Ju

ſticia ſeſſilis. L. 5. Iuſticia carthaginenſis. L. 6. Iufti

cia pectoralis. Iäcq. 7. lufticia euſtachiana. Iäcq. 8. Iu

ſticia martinicenſis. Jacq. 9. Utricularia alpina. I.

1o. Verbenalappulacea. L. 1 i. Hippocratea volubilis. L.

12. Iris martinicenſis. L. 13. Calliſia repens. L. 14. He

dyotis americana. Jacq- 15. Ixora alternifolia. Jacq.

16.Aquartia aculeata. L. 17. Ciſſus cicyoides. L. 18 Fä

gara tragodes. L. 19. Rivina octandra. L. 2o.Mygin

da uragoga. L. 21. Chomelia ſpinoſa. Iacq. 22. Anchu

ſa Italica. 23. Plumbago ſcandens. L. 24. Convolvulus

Martinicenſis. L. 25. Ipomea coccinea. L. 26. Ipomea

carnea. L. 27. Ipomea repanda. L. 28. Ipomea flifor

mis. Iacq. 29. Rondeletiä obowata. L. 30. Rondeletia

trifoliata. L. 31. Portlandia grandiflora. L. 32. Port

landia hexandra. L. 33. Cinchona Caribaea. L. 34. Pfy

cotria herbacea. L. 35. Coffea occidentalis. L.

36. Chiococea racenoſa. L. 37. Hamelia patens. Linn.

38. Morinda muſeoſa. Iacq. 39. Conocarpus erecta...

4o. Conocarpus racemoſa. L. 41. Mullaenda formoſa.

42. Muſſaenda ſpinoſa. 43. Datura tatula. L. 44. Atro

a phyſaloides. L. 45. Solanum Havanenſe. L. 46. So

num racemoſum. L. 47. Solanum inſanum. Linn.

' - - 48. S0
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48. Solanum triſte. Jacq. 49. Iaequimia armillaris. L.

5o. lacquinia rufcifolia. L. -

53) Mineralogiſche . Reiſen durch das

Herzogthum Weimar und Eiſenach,

und einige angrenzende Gegenden, in

Briefen, von Johann Carl Wilhelm

Voigt. ZweyterTheil. Weimar, 1785.

bey Carl Ludolf Hofmannsſel. Witwe

und UErben. 134 Seiten, ohne Vorz

rede, Anzeige des Innhalts und Regis

ſter über beyde Theile, in groß Okrav.

Der erſte Theil kam im Jahr 1782. auf Koſten der

- Verlagskaſſe in Déſſau heraus, und da zeigte ſich Herr

V. wie er ſchon allgemein bekannt iſt, als Kenner der

Mineralogie. Der gegenwärtige Theil beſtätiget die

ſen Ruhm, und da er hier, die für den Mineralogen ſo

ergiebige Gegend von Eiſenach, und dem dazu gehö

rigen Lande beſchreibt, ſo fand er Gelegenheit genug,

mit ſeinen mineralogiſchen Kenntniſſen zu wuchern, und

uns viel Schönes, Unterrichtendes und Neues zu ſa

gen. Ich rechne hieher beſonders im zweyten unddrit

ten Briefe, was über das ſogenannte Todtliegende,

was bey (Eiſenach unter andern einen ganzen Bergaus

macht, und ſonſt in einer ganz eigenen Lage gefunden

wird, daher der V. genöthiget wurde, zwey Epochen

deſſelben anzunehmen. Nach dem fünften Briefe fand

der V. am Ringberge und bey Ruhl Glimmerſchiefer,

einen Porphyrfels. Ueber die Stedefelder - Gruben

hat der V. viel Gutes geſagt. Bey Markſuhl fand

er einen Baſaltberg und Lava. Die Kupfergrube bey

Gerſtungen hält Herr V. für einen alten Vulkan. Die

Lava, die ſich dort findet, enthält Kryſtallen von

ſchwarzer Hornblende, und nur in einem einzigen Stück

fand Herr V. weißen Zeolith, und ein ziemlicher Theil

davon, fieng ſich an, in rothen Thon zu verändern;

EZ
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ein Gedanke, den ich mir nicht ganz erklären kann.

Von dieſen wenigen Anmerkungen, die ich ausgezeich

net habe, mögen meine Leſer auf das Ganze -
und dies Buch braucht nun keiner Empfehlung.

54) Herrn Karl Bonnets–– Werke

der natürlichen Geſchichte und Philos

ſophie. Vierter Theil. Aus dem Franz

zöſiſchen der neueſten Ausgabe ſeiner

Werke überſetzt. Mit gnädigſter Frey

heit. Leipzig, bey Johann Friedrich

Junius, 1785. 284 Seiten in groß

- Oktav. - - - -

Dieſer Theil enthält weniger Naturgeſchichte, als

die vorhergehenden; indeß wird jeder Naturforſcherei

nen Bonnet gern leſen, auch in ſolchen Abhandlungen

wo er dem Naturforſcher für ſein Lieblingsfach wen

Nahrung giebt. Was Bonnet auf den erſten dreißi

Seiten über die Fortdauer des Thieres, theils au

Leibnitz ausgezogen, theils ſelbſt geſagt hat, wird

auch dem Naturforſcher behagen, ſo tief auch die Phi

- loſophie iſt, die man zugleich mit verdauen muß.

Eben das gilt von den Monaden S. 52. und von der

Abhandlung über die Seele der Thiere und ihren Fleiß

S. 143. Die weitläuftigſte Abhandlung S. 181 bis

277. Philaleth, oder Verſuch einer Methode, um einis,

ge Wahrheiten der rationellen Philoſophie zu beſtäti

gen; ob ſie gleich blos Philoſophie iſt, ſo kann ichs doch

nicht unterlaſſen, ſie um ihrer Fürtrefflichkeit willen,

beſonders zu empfehlen. Sie war vom V. anfänglich

zur Einleitung für eine philoſophiſche Moral beſtimmt,

die aber der V. nicht ausführt, da er lieber ſeine Ab

handlung über die Palingeneſie ausführen wollte.

55) Allgemeines ſchwediſches Gelehr

ſamkeitsarchiv unter Guſtavs desDrit

ten
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-

. . ten Regierung. Dritter Theil, für die

Jahre 1774. 1775. und 1776. von vers

ſchiedenen Gelehrten in Schweden ausz

gearbeitet, und herausgegeben von

Thriſtoph Willhelm Lüdeke, Doktor

- der Gottesgelarheit, Paſtor Primaz

rins– zu Stockholm.– Leipzig bey

Johann Friedrich Junius, 1785. 3 18

» Seite, ohne Vorrede und Regiſter,

- in groß Oktav.

Was ich vom zweyten Theil in dem vorigen Ban

de der Litteratur ſagte, daß der Naturforſcher wenig

für ſich finde, und alſo die Schweden entweder nicht

viel ſchreiben, oder das Archiv nicht alles geſammlet

hat, das muß ich auch von dieſem dritten Theile ſagen.

S. 239. f. Nur Degeer, dem man hier wieder De

- Geer ſchreibt, IWallerii ſyſtema minoralogicum Tom.

II. und Scheffer chemiſche Vorleſungen über Salze,

Erdarten, Metalle, Waſſer, das ſind die drey angeführ

ten Schriften, für drey Jahr. Die Anzeige iſt für wich

tige Bücher allzukurz. Z. B. über Wallerius Syſtem

wird S. 24o. nur folgendes geſagt: "Eine Anzeige

vom erſten Theile: Archiv Th. . S. 78. und die Re-

cenſionen in Gjörw.lärda Tide. 1775 n. 38. und Beck

manns Bibliothek B. 9. St. 2. benebſt des Verf. Na

men, machen nun eine weitere Meldung unnöthig."

Ueber Degeer, der hier Ger (Charles de) geſchrie

ben, und alſo in Schweden als Edelmann behandelt

wird, da er doch dieſen Ehrentitel, der den Ungelehr

ten nicht geſcheut macht, durch Götzen verbeten hat,

Memoires pour ſerwir a l'Hiſtoire des Inſectes ſteht S.

3 bis 1o. eine weitläuftige Recenſion, von der doch die

Degeeriſche Claſſifikation den größten Theileinnimmt.

Ein paar Anmerkungen waren mir doch willkommen.

Die eine: "In den Buchläden ſind dieſe Theile zuſam

". N(!
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men ſelten feil, und können, wenn man ſie ja antrift,

- auf 3o bis 36 Rthlr. (zwey ſchwediſche Thaler machen

einen holländiſchen Dukaten, und ſo kommt das Ori

ginal über 50 Rthlr. Da man die, wegen der vielen

wichtigen Zuſätze weit vorzuziehende Ueberſetzung des

Herrn Paſt. Götze, deren in dieſer Retenſion ebenfalls

mit Ruhm gedacht wird, für 36 Rthlr. Reichsgeld,

oder für 6Louisdorin der Raſpiſchen Buchhandlung in

LTürnberg haben kann;) koſten. Daohnehin eine greße

Menge Exemplare des erſten und zweyten Theils dur

einen unglücklichen Zufall verbrannt ſind; ſo werden

ſie ſelten vollſtändig gefunden." Die zweyte: "Derum

die Naturkunde ſo verdiente Herr Prof. Retzius in Lund,

hat einen Auszug dieſes großen Werks zum Beſten des

rer, die das große Werk ſich nicht anſchaffen, und es

weder in der franz noch deutſchen Sprache leſeſtkön

nen, in lateiniſcher Sprache beſorgt: Car. Lih Bar.

de Geer (wieder Edelmann, und gar Freyherr von

Geer) Genera et ſpecies Inſectorum e generoſiſ. Au

ctoris ſcriptis extraxit, digeſſit, latine quoad partem

reddidit et terminologiam inſectorum Linneanam addi

dit Andr. J. Retzius Lipſ 8. maj. 1783. 14 B.

56) Gabriel Jars, Mitglied der königl.

Akademie zu London, Paris und Lyon,

Metallurgiſche Reiſen, zur Unterſus

chung undBeobachtung der vornehms

ſten Berg- und Hüttenwerke in Schwes

den UNorwegen, Ungarn, Deutſch

land, Engelland und Schottland vom

Jahr 1757 bis 1769. Aus dem Franz

zöſiſchen überſetzt, von D. Carl Abras

ham Gerhard– Dritter Band. Bere

lin, 1785. Bey Chriſtian Friedrich

Himburg. -

a -
-

57) Gas



ausalen Fächern derNaturgeſch. 59t

57) Gabriel Jars – Metallurgiſche

Reiſen– Vierter Band. Berlin, 1785.

Bey Chriſtian Friedrich Hinburg; bey

de Bände 1040 Seiten in großOktav,

und 21 Kupfertafeln.

Man hat dieſem Bande zwey Titelblätter gegeben,

weil er ſonſt allzuſtark würde ausgefallen ſeyn. Dar

um laufen die Seitenzahlen ununterbrochen fort. Was

für Gegenden Jar bereißt, und in dieſen beyden Bän

den beſchrieben hat, zeigt die Aufſchrift. Daß er aber

als Kenner reißte, und keinen merkwürdigen Umſtand

überſahe, iſt ſchon aus den erſten beyden Bänden be

kannt, und wird durch die gegenwärtigen noch mehr

beſtätiget. Wir finden alſo über Grubenbau, Maſchi

nen und Anſtalten, über gute und ſchlechte Einrichtung

und Wirthſchaft, über Minern und dergleichen, ſehr

gute Beobachtungen und brauchbare Vorſchläge, die

oft durch Zeichnungen erleichtert werden. Dadurch

wird dies Buch dem Mineralogen und dem Bergman

ne nützlich. Aber ungleich nützlicher würde dieſe Schrift

geworden ſeyn, wenn es dem Herrn Ueberſetzer gefal

len hätte, die neuern gedruckten Nachrichten über die

hier beſchriebenen Bergwerke zu ſammlen, ſie in An

merkungen mitzutheilen, und das zu ergänzen, was

ſeit dem Jahr 1769. ſich verändert, verbeſſert oder

verſchlimmert hat. Da dieſes fehlt, ſo hat Jars Buch

nur die halbe Brauchbarkeit. - - -

58) Herrn Carl Chaſſot de Florencourt,

Herzogl. Braunſchweig. Bergrath –

über die Bergwerke der Alten, eine

Schrift, welche über die von der kö

nigl. Societät der Wiſſenſchaften in

Göttingen auf 1783. aufgegebene Fra-

ge, den halben Preiß erhalten hat.

- Mein
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Mein Wiſſen iſt Stückwerk. Göttin

gen, bey Johann Chriſtian Dietrich,

1785. 71 Seiten im Oktav und drey

TKupfertafeln. -

- Die königliche Societät der Wiſſenſchaften hatte

die Frage aufgeworfen: wie waren die Bergwerkc

bey den Alten eigentlich beſchaffen und eingerich

tet? Und läßt ſich nicht nach angeſtellter Verglei

chung derſelben mit dem unſrigen, zum Vortheile

des Bergbaues und der Hüttenwerke in unſern

Zeiten, irgend etwas von den Alten lernen? Der

V. hat alles geſammlet, was die Alten z. B. Plinius,

Diodor, und mehrere über dieſen Gegenſtand geſagt ha

- ben. Es ergiebt ſich daraus, daß ihr Bergbau invie

len Stücken dem unſern gleich war, nur daß ſie unſre

Vortheile nicht kannten, und ihre Maſchinen größten-

theils mangelhaft waren. Gelegentlicherklärterman

che ſchwere Stelle der Autoren, davon ich nur eine

Probe mittheilen will; die ſchwere Stelle des Plinius,

die nkmlich Bergmänniſch zu erklären, ſo ſchwer iſt,

die Probe von der Denkungsart des Verf. Plum

i nigri duplex origoeſt, aut enim ſua provenit vena,

ncc quicquam aliud ex ſe parit, aut cum argento nafei

tur, mixtisque vcnis conflatur; ejus qui primus fuit in

formacibus liquor ſtannum *) appellatur; qui ſecundus

- - argen

l

*) Der V. überſetzt ſtannum mit Werke, ein Gemiſch

von Bley, Silber, Arſenick c. welches bey der

Bleyarbeit nach der erſten Schmelzungfällt; nach

dem äuſſerlichen zu urtheilen, kömmt es etwas

mit dem Zinn überein, an Weiße, Sprödigkeit e.

wie man es an den Andreasberger Werken, die

viel Arſenick halten, ſehr gut ſehen kann. Daß

- dieſe Erklärung nicht unrichtig iſt, erhellet aus

. Plinius eignem Abdrucke mixtisque venis confia

tus etc. der König muß alſo ein Gemiſch von Bley

und Silber abgeben. - -

ſ
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mehrere vor.

-

argentum *) quod remanſit in fornacibus, galena **)

quae portio eſt tertia, additavenae, haec rurſus confla

ta dat nigrum plumbum deductis partibus duabus. –

Dergleichen Erklärungen kommen in dieſer gründli

chen und von einem Kenner geſchriebenen Abhandlung

59) Beſchreibung des grünen Gewölbes,

oder der Schatzkammer zu Dresden,

- und der kaiſerlichen Schatzkammer in

Wien. Leipzig, bey Carl Friedrich

Schneidern. 786. (kam Michaelis

1785. heraus) 48 Seiten in Oktav.

Hier wird ein gedoppelter Schatz beſchrieben, det?

den Leſer in Erſtaunen ſetzt. Einige sºvº- In

- - . * res

*) Wie das zweyte Schmelzen geſchiehet, wird nicht

erwähnt. Es iſt aber gewiß in einem andern

Ofen geſchehen, als der erſte war, in einer Art

- von Treibofen. Und hier erhält man das Silber

aus den Werken. \

**) Was bey dem Treiben zurück bleibt, iſt Heerd
und Ofenbruch, d. i. Bley, Kalk oder Glätte,

womit der Aſchenheerd getränkt iſt. Wird dieſer

mit Kohlen durchgeſchmolzen, ſo bekommt man

- reines Bley, pluubun nigrim. – Der Aus

druck Galena macht hier einige Schwürigkeit.

Wir verſtehen Bleyglan; darunter. Nach der

Erzehlung ſoll er in dem Ofen entſtanden ſeyn.

Allein man nehme nur an, daß Galena ein jedes

- - Bleyerz bedeuten kann, und beym Plinius dieſe

Bedeutung mag gehabt haben, weil die Alten

- wahrſcheinlich nur Bleyglanz, als das einzige

Schröt, neue Lit. 3.Th. . Pp Bley
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Dresden zeigt man nach S. 15. einen großen, ſehr

ſchönen Onyx in Gold gefaßt, mit Schmaragden, Per

len und Diamanten beſetzt, iſt 6# Zoll hoch, und eine

große flache Mannshandbreit, er wird auf 5oocoRthl.

geſchätzt. Auf einem großen Marmortiſche ſtehet die

Vorſtellung des Großmogels in Indien, wie

er ſeinen Geburtstag feyert. Die Vorſtellung ſtehet

auf einer 2 Ellen langen, und 1 Elle breiten ſilbernen

Platte. Es ſind dabey 13o Figuren, 2 Elephanten,

2 Kameele, 4 Portale auf indianiſche Art, in 2 Ecken,

2 Pyramiden, mit Diamanten und Perlen beſetzt, 2 in

dianiſche Palenkins von 4 Trägern getragen, alles iſt

cinen Daumen hoch von Gold mit Edelſteinen beſetzt.

Der Thron mit dem Baldachin iſt von vergoldeten

Silber, ſtark mit Diamanten beſetzt, übern Thron iſt

ein Nußgroßer Topas zu ſehen, vor dem Thron zwey

# goldene Sonnenſchirme, eine ſilbervergoldete

alluſtrade, mit 16 Drachen beſetzt, 4 kleine goldne

Vaſen mit Diamanten. Alle obige Figuren ſtellen die

Miniſter und Leibwachen vor, man ſiehet auch eine

kleine Wage, wo der Großmogel pflegt gewogen zu

werden. An dieſem Kunſtſtück haben 15 Perſonen ſo

Jahre und 8 Monate gearbeitet. Die Arbeit hat

85oooRthlr. gekoſtet. Es ſind dazu 30 Pfund Gold,

ohne Silber und Juwelen, gebraucht worden; alſo muß

es ſehr viel gekoſtet haben. – In der Kaiſerlichen

Schatzkammer liegt nach S. 41. eine Garnitur Rock

und Weſtenknöpfe von puren Brillianten. Sie

et

Bleyerz kannten, und verſchmelzten, indem die

ſogenannten Bleyſpathe, Bleyerde c. nur zu den

ſeltenen Foſſilien gehören, ſo kann die Stelle: quod

remanſit in formacibus galena, füglich ſo überſetzt

werden: was im Ofen bleibt, verhält ſich wie

Bleyerz (nehmlich dem Effecte nach, daß es bey

der SchmelzungBley giebt) iſt eine Art von künſt

- lichem Bleyerze, eine quaſi galena. -

>.
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het aus 38 großen, und 38 kleinen Knöpfen. Ein

Knopf von den Großen wird einer in den andern auf

3oooo Fl. angerechnet, da doch darunter Knöpfe ſind,

wo einer 8occo F. gekoſtet hat. Die meiſten Brilli

anten ſind eines Daumennagels groß, mit kleinen,

Erbſengroßen, carmoiſirt. Sie werden über 1 Milli

on und 14Oooo Fl. geſchätzt. Die zur Weſte gehöri

gen 38 Stück wird einer in den andern auf 30co Fl.

geſchätzt; alſo koſten ſie 114COO Fl. – Der große

florentiner Diamant iſt ſpitzig zugeſchliffen, einer wel

ſchen Nuß groß, er wird auf 1 Million Fl. geſchätzt. –

S. 47. Wenn der Kaiſer am neuen Jahrstage bey der

großen Gala dem Florentiner Diamant, und die brilli

anten Garnitur an ſich hat, ſo wird der Schmuck auf

3 Millionen, 20OCco Fl. geſchätzt.– Eine Manns

Fauſt großer Smaragd mit einem Deckel, wiegt

298o Karat.
-

60) Erfahrungenvom Innern der Gebirge nach

Beobachtungen geſammler und beraugege

ben von Friedr. IWilh. Heinr. von Trebra,

Königl. Grobritt. und Churf. Braunſchw.

Lüneb. Vice - Berghauptmanne, ordentl.

Mitgliede der deutſchen Geſellſchaft zu len“,

Ehren-Mitgliede der oekonom. Geſelſchafe

zu Leipzig, und der Geſellſchaft naturfor

fchender Freunde zu Berlin. Deſſau und

- Leipzig, auf Koſten der Verlagskaſſe für

Gelehrte und Künßler. 1785. 244 Seiz

ten in Folio, ohne Dedication und

Vorrede, mit illuminirren Kupfern.

Dieſes prächtige Werk verdient eine vollſtändige

Anzeige. Es iſt voll lehrreicher Reſultate von demje

nigen, was der V; ſeit 18 Jahren, denn ſo lange

dient er dem Bergbau, Beobachtung und Auf

/ p 2 merk
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merkſamkeit vorzüglich würdig fand, und empfiehlt ſich

den Freunden der Natur- und Bergmänniſchen Studi

en ſchon durch die beſcheidene Aeuſſerung am Schluß

der Vorrede, die hier um ſo mehr einen Platz verdient,

weil ſehr angenehme Erwartungen damit unterhalten

werden. "Wie will ich mich freuen, ſagt der V. wenn

dieſe Erfahrungen vom Innern der Gebirge, ſo wie

ſie, als Erſtlinge roh genug, gegen ſpäter hin viel

leicht noch folgende, mehr ſicher geſetzte allgemeine

Grundlagen erſcheinen, doch wohl Gelegenheit werden,

die fleiſigen Naturforſcher zu ermuntern, auf dem al

lein nur ſicherſten Wege der Beobachtungen der Natur

ſelbſt, weiter fortzugehen, die von ihr gleich bey der

Beobachtung gemachten treuen Copyen, aus mehrern

Gegenden der Welt an einander zu reihen, und um

aus ihnen zuſammen allgemeine Wahrheiten auf feſtem

Grunde aufzubauen. Einen Theil dieſer Freude genie

ſe ich ſchon, da ich einen längſt bekannten entſchiedenen

Freund des Schönen, nun auch für die ſchöne Natur

im Mineralreiche, gleiche, und ſeinen dem Guten im

mer tiefer nachſtrebenden Ernſt, die feſte Richtung da

hin nehmen ſehe, mehrere Naturforſcher, welche in

Beobachtung des innern und äuſſern der Gebirge, auf

gleichem Wege in allen Weltgegenden zerſtreut gehen,

in eine Geſellſchaft zuſammen zu vereinigen, die es ſich

zum Zweck ſetzte, die Natur rein nur zu beobachten,

und ſich untereinander die gemachten Beobachtungen,

nebſt Belegen dazu mitzutheilen." -

Das Beyſpiel, womit der V. einen ſo rühmlichen

Unternehmen vorgeht, wird bey allen Leſern des ange

zeigten trefflichen Werks eine große Idee erregen, und

von des Veigner Thätigkeit, läßt ſich dev deſſen weit
läuftigen Bekanntſchaft, mit den berühmteſten Natur

forſchern des Auslands die Erfüllung hoffen.

Doch nunmehr kürzlich auch etwas von dem Inhal

te des Werkes ſelbſt. Es iſt in Briefen an den Herrn

Berghauptmann von Veltheim geſchrieben. Der

erſte hat die Rubrik: Von der äuſſern Geſtalt * Ge

- - - - - - - - irge.
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birge. Eine alte, vom Vater auf dem Sohn fortge

pflanzte bergmänniſche Sage iſt es; "In ſanften Ge

birgen liegen die reichſten beſten Erze. Nie thut ein

Gang für ſich allein was; es müſſen mehrere zuſaun

men kommen, dann wird das Feld edel." Dieſe zu

unbeſtimmte alte Sage wird genau unterſucht und be

richtiger. Die hierzu gebrauchten Erfahrungen ſind

vorzüglich bey dem Rammelsberg, in der Gegend des

Burgſtädter Zugs bey Clausthal, und an dem Elis

ſabetther Zugim Marienbergiſchen Berg-Revier an

geſtellt worden. Zweiter Brief: vom Bau des Innern

der Gebirge. Hier werden beſonders über das innre

Ganze und Zertrennte, über Bänke und Steinſcheiden,

über Gang- und Flötzklüfte Erfahrungen beygebracht,

und die hieraus allenthalben entſtehenden Veränderun

gen des Innern beurtheilt. Dritter Brief: Ueber den

Umlauf der Flüßigkeiten. Wichtig ſind die beyge

brachten Beobachtungen über die durch Wärme und

Luft beförderte innre Circulation der Flüßigkeiten.

Vorzüglich wird dieſer dritte Brief denenjenigen will

kommen ſeyn, die bey Erklärung der Erdveränderun

gen es weniger, als andre mit den vulkaniſchen Wir

kungen halten. Der Herr von Trebra fand an eini

gen alten Stempeln eines ſeit 2co Jahren aufläßig ge

weſenen Grubenbaues im Marienberger Revier, neu

erzeugtes Glaserz mit gewachſenem Silber, Kobald

und Flußſpath. In einer ſchön illuminirten Platte iſt . . .

dieſes Ereigniß abgebildet; auch iſt die Regiſtratur

über die Befahrnng, bey welcher man jenes Ereigniß

fand, zum Beweiß mit abgedruckt worden. Vierter

Brief: Ueder Beweißſtücke der Erfahrungen. Der

V. introducirt die Belege zu ſeinen Beobachtungen.

Der erſte enthält unter der Aufſchrift: Gideon tiefer

Erbſtolln, ein wichtiges Bergwerk des Bergamtsre

viers Marienberg c. eine ausführliche überaus lehr

reiche Abhandlung, in welcher dieAnwendung wichtiger

Erfahrungs- Sätze auf einen vortheilhaften Bergbau

gezeigt, und durch sº der wirklichen Eis.
P 3 E
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die immer mit den Plan paralleliſirt werden, bewährt

wird. Der zweite Beleg iſt ein Aufſatz unter dem

Titel: Beyſpiele vortheilhafter Verminderung der Aus

gabe und Vermehrung der Einnahme beym Bergbau,

Hier wird über Gruben - Mäuerung, Förderniß auf
Stollen und Strecken, und über Aufbereitung der Er

ze für dem practiſchen Bergmann, ausgemachten Er

fahrungen und ſichern Calculn, viel Unterrichtendesge

liefert. Immer iſt es aber mit Lehre von Gebirgsna

tur verbunden, und man erfreut ſich zu ſehen, was in

vorigen Zeiten ſelten der Fall war, wie ſich Natur

forſcher und practiſcher Bergmann die Hände bieten.

Beyläufig gedenkt der V. des Ausbringens, nicht der

Ausbeute, am Silber im MTarienberger Refier wäh

Trend der eilf Jahre von 1768. bis 1778, wo er dem

ſelben vorſtund. In dieſen eilf Jahren betrug es zu

ſammen 24679 Mark, da es in 93 Jahren, von

I674. bis 1767. nur 20862 Mark betragen hatte, ein

Calcul, der den, bey dem gebirgiſchen Haußhalt ge

folgten Grundſätzen des V. Ehre macht.

Zu den Belegen dieſes Werksgehören beſondersauch

die ſchönen illuminirten Vignetten, Kupfer und Char

ten. Tab. I. N. 1. Die Schifelberger Klippe. Ein

Kalkfelſen am Jberge. N. 2. Ein Steinbruch in Grau

wacke und Schiefergebürge bey Clausthal. Tab. II.

Die Anſicht des Ganges nach ſeinen Fallen, von einem

. . Stroſſen Stoße auf der Grube Juliane Sophie an

Schulenberge des GPberharzes. Tab. III. Die ge

naue Copie einer Stufe aus einem Gange am Schu

lenberge. Iſt ein nach Natur und Kunſt herrliches

Stück. Tab. IV. N. 1. Die Copie eines Ganges im

Jberge. N. 2. Dergleichen Copie von dem Strecken

Orte einer Grube zu Andreasberg. N. 3. Noch eine

Copie eines Ganges von einem Strecken-Orte der Gru

be Juliane Sophie. N. 4. Anſicht von oben, und

Seiten-Anſicht eines Baues auf der Grube, drey Wei

ber, zu Marienberg, die 2CO Jahre im Waſſer ge

ſtanden. Tab. V. a. Situations-Charte der Gegend

UN
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itt Clausthalund Zellerfeld. Tab. b. Drey Durch

ſchnitte dieſer Gegend. Tab. VI. Durchſchnitt des

Rammelsberg. Tab. VII.-Charte mit Gängen, von

einem Ruthengänger 17C9. angegeben. Auf einer Län

ge von 5oo Lachter ſollen 54 Gänge liegen. Die

Thorheit fällt in die Augen. Tab. VIII. Situations

Charte von den Eliſabethenzug und dem tiefen Gide

on-Erbſtolln zu Marienberg. Auſſer dieſen beſondern

Kupfertafeln ſind auch fünf Vignetten, beynahe in der

Größe eines Quartblatts geliefert worden. . .) Die

Schnarchen, zwey Granitfelſen. 2) Der Hübichen

ſtein, ein Kalkfelſen. 3) Ein Granitſteinbruch. 4) Die

Hanß Kühnenburg, ein Sandfelſen. 5) Ein Gypsfel

ſen bey Oſterroda. Sämmtliche Kupfer ſindnach der

Natur illuminirt. Den fünften Brief haben wir mit

Fleiß bis hieher verſchoben. Er enthält eine mineralo

giſche Beſchreibung des Harzes, die billig jeder Kenner

ſelbſt leſen muß. Den Gebirgsarten aus ihrem Ver

hältniß gegen einander iſt vorzügliche Aufmerkſamkeit

gewidmet, doch ſich auch einzelne Körper die es verdien

ten, umſtändlich beſchrieben, z. B. der von dem V. ent

deckte phosphorescirende Talk. >

Dieſes ſchöne Werk, das in allen Betracht Deutſch

land Ehre macht, iſt auf dem feinſten Papier, mit

lateiniſchen Lettern gedruckt, und man wird gern geſte

hen, daß der Preiß von 15. thl. 8. gl. im Verhältniß

gegen die gewöhnlichen jetzigen Bücherpreiße auſſeror

dentlich mäßig iſt.

61) Syſtematiſche Beſchreibung der eu

ropäiſchen Schmetterlinge. Von dem

Verfaſſer des Nomenclator entomologicus

(Siehe Num. 4.) Erſter Theil von den

-Ä oder Faltern.

Roſtock, gedruckt bey Chriſtian Mül2

ler. Deſſau und Leipzig im Verlage
Pp 4 der
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derBuchhandlung derGelehrten. 1785.

282 Seiten in groß Oktav, ohne Vor

rede, und 2 Seiten Zuſätze und Verz

beſſerungen im Oktav, und eine ausges

mahlte Kupfertafel in Cuart.

Der V. hat recht, wenn er in der Vorrede ſagt,

daß es uns noch immer an einem deutſchen Handbuche

über die Schimetterlinge fehlt, welches in der Natur

recht anpaſſendes Syſtem und deutliche Beſchreibung

ohne koſtbare Kupfer enthielt. Der V. hat dabey ſein

eignes Syſtem auf die beſten entomologiſchen Schrift

ſteller gebaut, und er giebt es in der gut geſchriebenen

Einleitung S. 25. f. f. folgender Geſtalt an. Er bringt

alle Schmetterlinge unter vier Hauptgattungen.

1) Tagfalter oder Tagvögel. Papilio Linn.

2) Schwärmer oder Abendfalter. Sphinx Lin. und

zwar von der Horte der ächten Schwärmer des

Ä Sphinx legitima, die erſte und zweyte Fa

NIL. -

3) Unruhen. Zygaena. Beym Linne' Splinx legi

tima. Familie 3. und Sphinxad ſcita oder Baſtart

ſchwärmer. - - -

4) Nachtfalter, oder Nachtvögel, auch Nachtſchme

terlinge. Phalaena Linn. - - - "

- Num. 2. und 3. gründet der V. nicht allein auf die

verſchiedene Zeit des Fluges und Form der Fühlhör

ner, ſondern auch die gar ſehr verſchiedene Geſtalt des

ganzen Thiers in allen Perioden, und auf die ungleiche

-

Oekonomie derſelben. . -

I. Die Tagfalter, deren Kennzeichen genau angege

ben werden, machen ſechs Horden.

I) Grosflügler, weil in derſelben die größten Fal

ter vorkommen,

A. Breitflügler; wohin nach ginne“ die Equi

tes Trojani, und Achivi gehören. .

B. Schmal
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B. Schmalflügler. Heliconi Lim.

2) Weißflügler. Danaicandidi. Linn.

A. Gelblinge, mit gelben Flügeln.

a. Mit zugeſpitzten Flügeln, und Raupen,

die auf Bäumen leben.

ſ9. Mit runden Flügeln, und oben ſchwarzge

färbten Auſſenrande derſelben. DieRau

pen leben auf Kräutern.

B. Weißlinge, oder Kohlſchmetterlinge.

3. Augenflügler. Nymphales occllati. Linn.

4) Eckflügler. Nvmphales phalerati. Linn.

>

A. Schillerflügler. Changeants, oder Iris

- ſchmetterling.

B. Bandflügler.

C. Zackflügler.

D. Netzflügler. -

a. mit Silberflecken auf der Unterſeite der

Hinterflügel. Perlmuttervögel.

9. mit abwechſelnd hellen und dunklen Bin

den oder Flecken auf der Unterſeite der

Hinterflügel. Fritillarienfalten.

5) Kleinflügler. Plebejirurales. Linn. ?

A. Kleinſchwanzflügler; die am Auſſenrande

der Hinderflügel eine kleine Spitze, ſelten

mehrere haben. --

B. Punktflügler, die an der Unterſeite der Flü

gel viele ſchwarze Punkte haben.

cz. Feuervögel, oder Goldfalter, auch Du

Eatenfalter.

9. Bläulinge. Argusſchmetterlinge.

6) Dickflügler. Dickköpfe. Plebeji urbcolae. Linn.

II. Die Schwärmer. Abend- oder Dämmerungs

falter. Sphinx, Linn.

1) Zackenflügelichte Schwärmer, mit ausgezack

ten eckigten, oder ſtark gezähnten Flügeln.

2) Rundflügelichte Schwärmer, mit glattrun

den uneingekerbten Flügeln. -

- Pp 5 A. Rin
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A. Ringleibichte, die Oberſeite des Hinterlei

bes, hat zwey anders gefärbte Ringe.
B. Halbringleibichte, nur die dem Bruſtſtück

. . naheſte Hälfte des Hinterleibes hat einen
ing.

- C. Spitzleibichte, der Leibendiget ſich in einen

- Büſchel langer haarförmiger Schuppen.

D. Bartleibichte, ſie haben einen breiten bun

ten Büſchel Haar am After,

III. Unruhen. Wegen ihrer Fühlhörner und langen

ſchmalen Flügel ſind ſie den Schwärmern ähnlich.

i), Glasflüglichte Unruhen. Mit durchſichtigen

unbeſchuppten Flügeln. .

2) Schuppenflüglichte Unruhen. Mit befieder
ten Flügeln. - - -

A. Schwarzeweißgefleckte Flügel. E

B. Dunklerothgefleckte Vorder-und Hinterflü

gel.

a.Ä einem rothen Gürtel um den Hinter

L). -

ſ9. Ohne demſelben.

C. Mit braungelben ſchwarzgefleckten Flügeln,
und ſchwarzen Gürtel.

D. Mit einfärbigen Flügeln.

Iv. Nachtfalter, oder Nachtſchmetterlige. Phalena
Linn.

1) Spinner. Bombix Linn. Fabr.

*2) Eulen. Noctua Linn. et Fabr. -

3) Sºmmer Gcomctra. Linn. Phalaena.

Fabr. -

4) Zäuser oder Lichtmücken. Pyrali Linn, er
sº, Fabr. - - I

5) Battwickler. TortrixLinn, PyralisFabr.

- 6) Motten oder Schaben. Tinea Linn. Tinea et
Alucita Fabr. -

7) Federmotten, oder Geiſtchen. Alucita. Linn.

Pterophorus. Fabr.

-, Der
-
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Der gegenwärtige Theil beſchreibt die Tageſalter,

wobeyder V. die beſten Abbildungen anführt aus Lin-,

me“, oder wo der einen Falter nicht hat, aus Esper

den Lateiniſchen Namen und Beſchreibung entlehnt, ei

nen deutſchen Namen angiebt, und eine vollſtändige

deutſche Beſchreibung hinzuſetzt; ſodaß dieſes Buch dem

Anfänger, dem es vorzüglich gewidmet zu ſeyn ſcheinet.

vielen Nutzen bringen kann! die eingeſtreuten Anmer

kungen werden auch dem Kenner nützlich ſeyn, da ſie

mehrentheils Berichtigungen enthalten, und manches

Dunkle in der Entomologie aufklären. Von Papilio

C. album ſagt der V. S. 165. daß er eben nicht gar

häufig ſey, das gilt nur von manchen Gegenden und

für manche Jahre, denn bey Weimar habe ich dieſen

Papilion in manchen Jahren häufig genug gefunden.

Von Papilio Podalirius den Seegelvogel, iſts wahr, was

der V. S. 57. ſagt, daß er in Deutſchland zwar zu

Hauſe, aber nicht ſo allgemein ſey, als der Schwalben

ſchwanz Papilio Machaon. Bey Thangelſtedt habe

ich ihn nur einige mal gefangen, bey Weimar aber

gar nicht gefunden, da ich den Schwalbenſchwanz an

beyden Orten häufig gefangen und gezogen habe, da

doch ihr Futter an beyden Orten häufig genug wuchs.

62) Lorenz Crells, der Weltweißheit und
A Arzneygelahrheit Doktors – und öf

fentlichen Lehrers – UTleues Chemi

ſches Archiv. Vierter Band. (Siehe

WTum. 3.) mit einem Kupfer. Leipz

zig in der J. G. Müllerſchen Buch

handlung. 1785. 356 Seiten ohneVor

rede undAnzeige des Inhalts in Oktav.

Da dieſes Werk bekanntgenug iſt, und den Beyfall

noch immer erhält, den es verdient, ſo theileich über den

Inhalt deſſelben aus der Vorrede folgendes mit. "Die

ſer Band begreift das Weſentliche aus den&#
- - - Uſ
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Aufſätzen, die in den Abhandlungen der Königl. Aka

demieder WiſſenſchaftenzuStockholm, vom erſten Ban

de für das Jahr 1739. an, bis zu dem Jahr 1745.

enthalten ſind. Alsdann folgen die Auszüge aus den

Denkſchriften der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften

zu Paris vom Jahr 1733. an bis zum Jahr 1742. Sie

nehmen den gröſten Theil des Raumes ein: allein ein

mal war es doch nöthig, daß die in jenen Schriften

enthaltenen Aufſätze, die für den Chemiſten ſo äuſſerſt

reichhaltig und wichtig ſind, doch bis zu einer Art der

Gleichzeitigkeit mit den Abhandlungen der übrigen Ge

lehrten Geſellſchaften gebracht würden. Den Schluß

machen die aus den Schriften der Königl. Akademie

der Wiſſenſchaften zu Berlin, ausgehobene Aufſätzevom

Jahre 1742. bis zum Jahr 1750.” Mit dem ſechſten

Bande wird der V. ein Regiſter über die nächſt vorher

gehenden drey Bande liefern. - -

63) Herrn von Büffons WTaturgeſchichte

der Vögel. Aus dem Franzöſiſchen

überſetzt, mit Anmerkungen, Zuſätzen

und vielen Kupfern vermehrt, durch

. Bernhard Chriſtian Otto – Bilfter

Band. Mit allergnädigſten Königl,

Preuß. Privilegio. Berlin, 1785. bey

Joachim Pauli, Buchhändler. 342

Seiten, und 3o Kupfertafeln in groß

Oktav. d

Noch immer bleibt ſich dieſes Werk unter der Hand

des Zrn Prof. ºtto ganz gleich, ich führe daherÄ

die abgebildeten Vögel an, weil ſich dähn ein leichter

Schluß machen läßt, von welchen Vögelarten in die

ſemBande die Rede ſey. Taf. 1. Der Bluthänfling 2. Der

kleine Hänfling und der Bengali. 3. Bengoline, Mann

chen und Weibchen. 4. Der eiſengraue d,
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5. Der gelbköpfigte Hänfling. 6. Der braune Hänf

xling. 7. Der blaue Hänfling. 8. Der braune Ben

gali und der punktirte Bengali. 9. Der Senegali und

der geſtreifte Senegali. 10. Der kleine ſenegaliſche

Sperling und der Serevan. 1. Der Maja, das

Weibchen und der Majan. 12. Der Fink, und der

Bergfink oder Gägler. 13. Der kleine braune Fink.

14. Der ſchwarz und weißköpfigte Fink. 15. Der ge

kraußte Fink, und der Fink mit doppeltem Halsbande.

16. Der Bergſpatz und der Waldſperling. 17. Die

Wittbe mit dem goldnen Halsband. 18. Die Wittbe

mit 4 Fäden, und die Dominicanerwittbe. 19. Die

Wittbe mit Achſelbändern, und die Wittbe mit feuerro

ther Bruſt. 20. Die geſprenkelte Witthe... 21. Der

rothſchnäblichte Diſtelfink., 22. Der Grünfink oder

Grünling: 23. Der BlauköpfigteDiſtelfink, Männ:
chen und Weibchen. 24. Der indianiſche Grünfink,

und der domingiſche Grünfink. 25. Der bahomiſche

Grünfink. 26. Der Stieglitz und der weiſſe Stieglitz.

27. Der grüne Stieglitz oder derMaracarao. 28.Der

gelbe Stieglitz. , 29. Das Zitſcherlein und der Zeiſig.

3O. Der Neujorker Zeiſig, Männchen und Weibchen.

64) Beſchreibung der KalkbrüchebeyRüs

dersdorf, der Sadt UNeuſtadt - Ebers

walde, und des Fin0w2 Kanals, wie

auch der daſigen Stahl - und Biſenz

Fabrik, des Meſſingwerks und Kupfer

hammers. Ein Beytrag zur Märkis

ſchen Geſchichte, aus Urkunden und ſi

chern WTachrichten zuſammen getragen

von Thomas Philipp von der Hagen,

Königl. Preuſiſchen Präſidenten des

Oberconſiſtorii – – Mit Kupfern.

2Berlin 1785. In der Pauliſchen Buch-

- - hand?
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handlung. 336 Seiten in gr. Cuart,

6Äupfertafeln.

Vonden Kalkbergen bey Rüdersdorf hat zwar My

lius eine Abhandlung in die phiſkaliſchen Beluſtigun

geneingerückt, aber die gegenwärtigedes Herrn von der

Hagen iſt weit ausführlicher, ſie gehet bis auf unſre

Zeiten fort, und enthält zugleich viele Geſchichte, ſo

wie ſie von der Gewinnung, und oeconomiſcher Ver-

waltung des Kalkſteins ausführlich handelt, auch uns

mit jener Gegend viel bekannter macht. Eine Abhand

lung über den Kalk überhaupt von deſſen Gebrauch und

Nutzen S. 34. ff. dürfte vielen angenehm ſeyn, da ſie

hier in wenigen Blättern alles beyſammen finden, was

man zur allgemeinen Kenntnißzu wiſſen braucht. Weil

der Kalkſtein vornemlich in Flözgebirgen gefunden

wird, ſo wird S. 38. f. von den Flötzbergen nnd Flötzge

birgen gehandelt. Die zweyte Abhandlung S. 49.

handelt von der Stadt Teuſtadt-Eberswalde. Sie

iſt ganz hiſtoriſch, ebenſo wie die Dritte S. 91. von

dem Finow- Fluſſe und dem Finow - Kanale. In

den folgenden Abhandlungen hingegen, von der Eiſen

und Stahl-Waaren-Fabrik bey Teuſtadt-Eberswal

de S. 119. Von dem Meſſingwerke bey VTeuſtadt

LEberswalde S. 149. Von dem Kupferhammer bey

VTeuſtadt-Eberswalde S. 191. und von dem Eiſen

hammer oder der Eiſenſpalterey bey Teuſtadt Ebers

walde S. 223. wird nicht nur die Geſchichte erzählt,

ſondern es werden auch die dazu gehörigen Werkzeuge,

und Maſchinen benebſt ihrer Behandlung beſchrieben,

und von den Minern ſelbſt Nachricht gegeben, woraus

die beſchriebenen Körper zubereitet werden. So wirdz. B.

S. 130, von dem Eiſen und ſeinen Minern, S.142.

von Stahl, S. 152 vom Meſſing und deſſen Bereitung

aus den Galmey, S. 213 von dem Kupfer und ſeinen

Minern geredet. Für dem Hiſtoriker und dem Diplo

matiker ſind die Beylagen S. 233. ffgewiß ein ange

nehmes Geſchenke. Es ſind drey und funfzig Urkun

-- / . . . - den,

-
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den, faſt alle nach den Originalen eopirt. Die älteſte iſt

von 1294.undverſchiedenen ſind dieSigillabeygeſtochen.

Die Kupfertafeln beſtehen aus Charten, Grundriſſen,

und Sigillen; folglich iſt dies Buch dem Geſchichts

forſcher, und dem Naturforſcher gleich wichtig.

65) Cajus Plinius Secundus U7aturge

ſchichte, überſetzt von Gottfried Gros

ſe. Prediger zu Calenberg. – Sies

bender Band. Mit Chinrfürſtl. Säch

ſiſcher Freyheit. Frankf am Wayn,

-

beyJohann Chriſtian Herrmann, 1785.

355 Seiten im Oktav.

- Schon zweymal habe ich in dieſem Bande dieſer ſo

gut aufgenommenen Ueberſetzung des Plinius gedacht,

daher ich es bey einer bloſen Anzeige könnte bewenden

laſſen, wenn ich nicht bey Durchleſing auf dem An

fang des XXV. Buchs S. 99. geſtoſen wäre. Ich

würde das Wort Tellus mit einem Deutſchen verwech

ſelt und geſetzt haben: die Betrachtung der berühmter

Kräuter, die die Erde blos zum mediciniſchen Gebrauch

hervorbringt, führt mich darauf, die Induſtrie und den

Fleiß der Alten zu bewundern. Ich würde die Worte

S. 1oo. Aber Herkules! ehedem wurde mancher durch

einzelne Entdeckungen in die Zahl der Götter aufge

nommen: lieber ſo ausgedrückt haben:, und doch wur

de, wer kann dies leugnen? ehedem ſo mancher um ei

ner einzigen Entdeckung willen vergöttert. Ich würde

endlich die Worte: ſie beſtiegen unwegſame Gipfel der

Gebirge, durchſuchten entlegene Einöden, und alle

Fibern der Erde c. lieber ſo ausgedrückt baben: ſie

beſtiegen unwegſame Gipfel der höchſten Berge, durch

- ſuchten entlegene Einöden, und das Innre der Erde.

Terrae brae heiſſen freylich nicht Gänge der Erde,

wie es Denſo giebt, denn in dem, wasman Gänge,

"..: - - nennt,
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6es v.A6th Nachrvonneuem Schrift,

nennt, giebts keine Kräuter, und daß Plinius das

Wort Gang vom Innern der Erde gebraucht, recht

verſtund, beweiſen ſeine Nachrichten von den Minern;

allein ich kann altch das Wort Fiber von der Erde ei

gentlich nicht gebrauchen. Alſo das Bild weg, ſo be

deutet es das, was unter der Oberfläche der Erde

liegt. Ich möchte aber auch nicht gern durch Fibras

-terrae mit Herrn Großen die Wurzeln verſtehen; denn

nicht zu gedenken, daß ich es nicht begreifen kann, wie

Plinius die Wurzeln der Kräuter mit Fibern verglei

chen kann; ſo gedenket ja bald darauf Plinius der

Wurzeln ausdrücklich, wenn er fortfähret: um zu ent

decken, was jede Wurzel für Kräfte habe, wie die

Blätter der Kräuter gebraucht werden (d. i. wie ſie zum

Nutzen angewendet werden) können. Ich bin auf

mehrere dergleichen Stellen geſtoſen, und kann es nicht

leugnen, ſeit dem Herr Große zu ſeinem Plinius An

Ä macht, wendet er weniger Fleiß auf die
leberſetzung.

-

66) Etwas über den Borkenkäfer oder

die Baumtrockniß fichtener Waldun

gen. Leipzig in Schwickertſchen

erlage, 1786. (kam Michael 1785.

heraus) 86 Seiten im Oktav.
-

Bisher hat man geglaubt, der Borkenkäfer ſey ei

ne Plage für die Fichtenwälder, der ſie verderbe, und

die Fichten krank mache, dahermanauch aufdeſſen Aus

rottung bedacht ſeyn müſſe, (Siehe den zweyten Band

S. 581) der V. aber ſucht hier zu beweiſen, daß der

Borkenkäfer nur in erkrankten Fichten wohne, und

alſo nicht die Urſache, ſondern eine Folge ihrer Krank

heit ſey. Nachdem darüber mancherley Beobachtun

gen mitgetheilt worden ſind, ſo wird S. 85 folgendes

Reſultat mitgetheilt: "daß geſunde Fichten nie durch

die Anbohrung des Borkenkäfers krank gemacht, #
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alsdann dürre werden können; ſondern, daß ! die

Krankheit der Fichten entweder von Urſachen, die in

Naturbegebenheiten, oder von ſolchen, die in der

Forſtbehandlung liegen, entſtehet. Ferner, daß der

Borkenkäfer ein zu allen Zeiten da geweſenes Inſekt

ſey, welches ſich in kranken Fichten erzeuge, und auch

olche zu ſeiner künftigen Erhaltung wieder ſuche; und

daß die Menge des Käfers von der mehr oder wenigern

Anzahl der erkrankten Fichten abhange. Daß folglich

der Wurm nie die Urſache des Erkrankens der Fichten,

ſondern blos lediglich die Folge deſſelben ſey. Und

endlich, daß daher die einzige Hülfe gegen dieſes ver

derbliche Uebel, blos in Hebung der Urſache beſteht,

welches aber, wenn es von Naturbegebenheiten hcr

rüht, unmöglich geſchehen kann, und mithin nur die

ſes übrig bleibt, daß wenn es, von Seiten menſchli

cher Anſtalten ſo viel möglich, und ſo wie es die Lage

der Waldung und die Beſchaffenheit der Umſtände ver

ſtattet, zu verringern bemüht ſeyn muß. Vorzüglich

auffallende Beweiße über dieſe Behauptung findet man

S. 31. 36. 40. daß ſich die Made durch Stockung der

Säfte von ſelbſt erzeuge, wie S. 26. als möglich ein

geſtanden wird, iſt gegen den Begrif einer thieriſchen

Erzeugung.

67) Oekonomiſch-technologiſche Ency

clopädie oder allgemeines Syſtem der

Staats-Stadt - Hauß- und Landwirth

ſchaft, und der Kunſtgeſchichte, in al

phabetiſcher Ordnung von D. Jo

hann Georg Krünitz – Fünf und

dreyſigſter Theil, von Karp bis Kath.

UNebſt 17 Kupfertafeln, auf 3 Bogen.

2Berlin, 1785. bey Joachim Pauli

Buchhändler, 776 Seiten in groß

Oktav.
: Schröt. neue Lit. 3 Th. Q q Die
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Dieſe gelehrte Arbeit des Herrn D. Krünitz iſt ſo

bekannt, und ſo allgemein beliebt, daß ich es bey einer

bloſen allgemeinen Anzeige kann bewenden laſſen. Ich

ergreife aber dieſe Gelegenheit, eine Anzeige hier nach

zuhohlen, die der Buchhändler Pauli gleich zuAnfang

dieſes Jahres bekannt machte. Der Königl. preuß.

Hauptmann undGemeinheits- Commiſſarius, Herr von

Schütz hat einen Auszug aus dieſer Encyclopädie ver

fertiget, die Pauli auch verlegt, vermöge deſſen fünf

bis ſechs Bände des gröſſern Werks, in einem Band

des Auszugs, davon der erſte Band Oſtern 1786. und

-dann alle Jahre ein Band erfolgen ſoll, werden ge-

bracht werden. Es ſoll im Auszuge nicht leicht ein

Artickel des gröſſern Werks fehlen, und kein Haupt

umſtand ſollübergangen, auch kein Hauptgedanke weg

geſtrichen werden, blos in einigen wenigen Land- und

Haußwirthſchaftlichen, beſonders die Kochkunſt betref

fenden Artickeln, wird der V. bewährtere Methoden

mittheilen. Die Kupfer werden verkleinert, und verur

ſachen daher nur # oder Koſten. Man pränumerirt

auf jeden Band, deſſen Ladenpreiß I thl. 2o gr. iſt.

I thl. 4 gr. zahlt aber für jedes Oktavblatt Kupferim

Fall derPränumeration 8pf, ſonſt aber einen Groſchen.

Daß das gröſſere Werk ſeinen ununterbrochenen Fort

gang habe, braucht kaum erinnert zu werden. , -

68) G. C. Ch. Storr, inveſtigandae Cryſtalli

fodinarum oeconomiae quaedam pericula.

Turici, 1785. apud I. C. Fueſy. 32Seis

ten in Cuart.

Der Herr Prof. Storr fand in einer Kryſtallgru

be am Fuſſe des St. Gotthards in der Schweiz eine

gewiſſe ſchleimige Materie, die er Kryſtallenwaſſer

nennet, weil es ihm ſchien, diesſey die Materie, wor

aus die Natur die Kryſtalle bereitet. Er nahm einen

Theil deſſelben mit ſich, und die Verſuche, die er#

Bes
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Beſtärkung ſeiner Meynung mit demſelben unternom

men hat, beſchreibet er in dieſen Bogen; worinnen er

es zugleich wahrſcheinlich zu machen ſucht, wie die

Natur mit dieſer Maſſe verfahre. Die ſchwerere Fra

ge, von der Bildung der Seiten und Ecken, oder der

eigentlichen Kryſtalliſation, beantwortet er S. 32. al

ſo. "Actum figurationis cryſtallorum talem concipio,

ut in lamellas formatae moleculae latiores ſuperficies fibi

applicantes ſecundum axem transverſum colligantur, fie

collocatae ad commune attractionisinteſtinae cxercitium

convellantur, quo jam repente contingente actu univer

ſa lamellarum congeries motu conſtringatur ab ambitu

ad cardinem tendente, quodenum omnibus interlaten

tis menſtrui reliquiis explofis, ſubito obrigeſcens naſ

ſa figurationen induat particularis fibi infitae attra

ctionis indoli conformem.

69) Geſchichte unſers Brdkörpers, von

den erſten Zeiten der Schöpfung des

Chaos an: und von den Revolutionen

deſſelben. Durch Vulkane, Erdbeben

und Ueberſchwemmungen. Von J. L.

Chriſt, Pfarrern zu Rodheim vor der

Höhe– mit einem Titelkupfer. Franks

furt und Leipzig. 1785. 191 Seiten

in Oktav.

. Hier iſt der Innhalt eines artigen, brauchbaren
Büchelchens, daß der V. mit guter Wahl aus andern

Schriftengeſammlet, und in ein Compendium gebracht

hat. S. 1 Planetenſyſtem unſers Sonnenreichs. S.

16. von den Firſternen. S. 21. Geſchichte des Erd

körpers. Sehr zuſammen gedrängt, und doch kein

nothwendiger Umſtand übergangen, hin und wieder ei

ne eigne oft kühn gewagte Hypotheſe des Verfaſſers.
S. 118. von den Vulkanen und deren Ausbrüchen und

Revolutionen. Die bekannten Vulkanen. S. 125.

sº - Q q 2 Der
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Der Veſuvius. S. 135. Der Aetna. S. 138. Ein

Luftvulkan. (Aus dem Cetti.) S. 141. Urſachen und

Entſtehungsart der feuerſpeyenden Berge. S. 149.

Bemerkungen und Gedanken: bey den Vulkanen. S. 158.

Von den Revolutionen unſers Erdkörpers durch Erdbe

ben. Urſachen der Erdbeben. S. 183. Von den Re

volutionen unſeres Erdkörpers durch Ueberſchwemmun

gen. Urſachen der Ueberſchwemmungen. Die Ku

pfertafel in Quart ſtellet das Planetenſyſtem unſers

Sonnenreichs vor, in welcher Ordnung nemlich dieſe

Welten, ſo von der Sonne erleuchtet werden, als an

ſich dunkle Wandelſterne, die Planeten genennet wer

den, um dieſen gemeinſchaftlichen Feuerball herumlaufe.

Es iſt eine Erklärung dieſer Kupfertafel beygefügt,

wovon wir die Ueberſchrift entlehnt haben. -

70) Schriften derBerlinſchen Geſellſchaft

naturforſchender Freunde. Sechſter

Band. Mit Kupfern. Berlin 1785.

Jm Verlage der Buchhandlung der

Realſchule 452 Seiten in gr. Oktav.

9 Tafeln Kupfer.

DenAnfang dieſer ſchätzbaren und lehrreichen Denk

ſchriften macht des Hrn. Docter Anioreux zu Mont

pellier,Beantwortung der von derGeſellſchaft gekrönten

Preißfrage: Welche Art der Pflanzenkenntniß zu öko

nomiſchen Abſichten aus der übrigen Gewächskunde ei

gendlich diejenige ſey, durch die wir in den Stand ge

ſetzt werden, die natürliche Beſchaffenheit, Trägheit

und Unart des Grundes in den Forſten, Feldern, Wie

u. ſ. w. bey künftiger Würdigung der Grundſtücke hin

reichend zu beſtimmen? Dann folgt S. 72. des Herrn

Prof. Haquet dritte Lieferung Mineralogiſcher Rapſo

den; S. 88.DesHerrn Apothekers Tingry in Genf

Beobachtung über eine Kalkſpathart; S. 92. Herrn

Prediger Gronau, Bemerkungen über sº Ä
- OPO3
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Nordſchein; S. 105. Herrn Geheime BergrathGer

bard mineralogiſche Beobachtungen über die Gegend

Großwanderitz, WTickelsſtadt und Kloſterwahlſtadt

an der Katzbach; S. 116. Herrn Profeſſor Gle

ditſch, Beſchreibung des Kappadoziſchen Ahorns; S.

122. Herrn Doktor Wallbaum Beſchreibung der

Spengleriſchen Schildkröte. S. 132. Herrn Ober

conſiſtorialrath Silberſchlag, Beſchreibung der Klu

terhöhle in der Grafſchaft Mark; S. 156. Herrn

WilldenowBeſchreibung einer neuenFlechte; S. 158.

Herrn Doktor Wallbaum, Verzeichnuß einiger aus

ländiſcher Fröſche; S. 185. Herrn Conferenzenrath

Müller, von dem mopsnaſigten Zackenfloh; S. 193.

Herrn Bagenhofmeiſter Fuchs Beytrag zur Geſchichte

merkwürdiger Steine und Verſteinerungen; S. 236.

Herrn Forſtrath von Burgsdorf, Aufmunterung

zu ſorgfältiger Miterforſchung der Verhältniſſe, wel

che bey ihrer Vegetation die Gewächsarten gegen ein

ander beobachten; S. 247. Herrn Adolph Modner,

Anmerkungen über einige Nerkiſche Verſteinerungen. S.

256. Herrn W. Fabrizius, von dem Spio- Geſchlech

te, einem neuen Wurmgeſchlechte, Nereis ſeticornis

und Ncreis filicornis; S. 271. Herrn Probſt Tode

fortgeſetze Bemerkungen bey den Schwämmen; S. 282.

Herrn Geheime Bergrath Gerhard mineralogiſche

Beobachtungen; S. 307. Herrn Kunſtverwalter L.

Spengler Beſchreibung der Venus nercenaria Linn. S.

317. Herr Garniſonprediger J. 3. Chemnitz vom

Buccino glaciali Linn. S. 322. Herrn Apotheker

Bilaproth, Unterſuchung des neu entdeckten elaſtiſchen

Steins; S. 328. Herrn Rendant Siegfried Nach

trag zur Geſchichte des elaſtiſchen Steins; S. 334.

Hrn. von Hochenwarth Beyträge zur Inſecktenge

ſchichte aus dem Lateiniſchen. S. 361. Herrn Baron

von Dietrich Bemerkungen über einen Theil der Voge

ſiſchen Gebirge, aus dem Franzöſiſchen. S. 377. Herrn

D. Bloch von dem vermeinten doppelten Zeugungsglie

de der Rochen und Haye. Den Schluß dieſes Bandes

Q q 3 U03
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machen, von S 394. kurze Nachrichten und Auszüge
aus Briefen, wo ebenfalls nützliche undzum Theilwich

tige Bemerkungen aus der Naturgeſchichte mitgetheilt

werden. Ein brauchbaresRegiſter macht den Beſchluß

dieſes Bandes.

71) Die Harzgegend oder eine kleine Reis

ſe von drey Tagen zum Unterricht und

Vergnügen der Jugend. Von J. A.

LE. Götze. Leipzig bey Weidmanns

LErben und Reich 1785. 172 Seiten

in klein Oktav. - -

Die Schrift gehört unter die pädagogiſchen Schrif

ten, und iſt für Kinder geſchrieben. Herr Paſt. Götze

hat ſchon mehrere dergleichen Arbeiten mit Beyfall dru

cken laſſen, und er iſt um ſeiner flieſenden, gefälligen

Schreibart willen, für vielen andern dazu geſchickt.

Alle Gegenſtände, die ihm aus der Natur undNaturge

ſchichte in dem kleinen Bezirke von einigen Stunden,

den er hier durchwandelte, aufſtieſen, werden hier er

läutert, und für Kinder angewendet. Drey Söhne

eines Jägers vom Vater zu Strapazen angewöhnt,

waren ſeine Begleiter, und er lehrt an ihrem Beyſpiele

Eltern, daß ſie ihre Kinder nicht verzärteln ſollen,

vorausgeſetzt, wenn es ihre Ratur zuläßt, ſich an Stra

pazen zu gewöhnen.
*

Ende des dritten Bandes.

«DH-E

«
-

-
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Das erſte Regiſter.

Ueber den Innhalt des dritten Bandes.

--D
SZ

Die erſte Abtheilung.

Conchyliologiſche und lithologiſche Abhandlungen.

I Yohann Samuel

ÄS Schröter Abhand

lung von den Patellen

ſeiner Conchylienſamm

lung. S. 1.

II.Joh. Samuel Schröter,

Nachricht vondenPatel

liten,oder den verſteinten

Patellenſeiner Naturali

enſammlung S. 175.

III. Nachricht von deuu

ehemaligen Bergbau zu

Illmenau, und beſon

ders von denen damals

gebrochenen Erzen

und Minern. S. 189.

Die zweyte Abtheilung.

Beobachtungen, Entdeckungen, Berichtigungen,

Anmerkungen und dergleichen, für Conchy

liologie und Mineralogie.
-

A. Für die Conchyliologie.

1. Nähere Beſtimmung

undBerichtigung einiger

Gattungen des Linne“.

l. Conus bullatus. Linn.

V. Murex ſcrobiculator.

257.

VI. Murex, reticularis.

263.

VII. Murex olearium,

lotorium und Pileare.

267.

VIII. Buccinumglaciale.

p. 245.

II. Volutatornatilis. 249.

III. Voluta ſolidula. 251.

IV, Voluta coffea. 255.
p. 27O."
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9. Die geribbte gefiederte

Fiſchreuſſe. 291.

2. Die Spinnewebsdattel.

273.

3. Die abgezogene gefleckte

warzenförmige Wurm

gehäuſſe. Serpula nauti

loides Schr.

Olive mit grünen Bän- 14. Anzeige der Varie
dern. 277. .

4. Die veraltete einge

ſchrumpfte Venus. 28o.

5. Celleporapongites Linn.

- über Würmer geſpon

nen. 283.

6. Die weißgraue, pfeilför

mig gefleckte Olive. 286.

7. Die wahre Aurora un

ter den Tulpen. 288

8. Die queergeſtreifteFiſch

reuſſe, mit einem erha

benen Wulſt am Fuſſe

jeder Windung 290

IO. Das feine harfenarti

ge Netzhorn. 294.

II. Eine Mittelgattung

zwiſchen Murex truncu

Jus und Murex ramoſus

Linn. aus dem rothen

Meer. 29%.

12. Das Original zu ei

nem Oſtraciten von Bin

gallein Lothringen. 281.

13. Das vielkammerige

Die dritte

täten von der Oſtrez

operculari des Linne,

oder der ſcharfgeribbten

Kammuſchel des Chem

mitz indes Verf. Samm

lung. 3O4.

15. Kleine japaniſcheMat

ten, an der Vorderſeite

geſtreifte Matten. 316,

16. Ein kleiner Beytrag

zur Geſchichte der ſüd

ländiſchen Conchylien,

32O.
-

B. Für die Mineralogie.

I. Vom Zeolith überhaupt,

und beſonders von den

Beyſpielen indes Verf

Sammlung. S. 351.

ll. Nachricht von einigen

merkwürdigenPferdebe

zoars, und einigen Bla

ſenſteinen von Pferden,

418.

III. Fernere Nachricht von

den merkwürdigen ver

ſteinten Holze, ausSon

dershaußen. 431.

Abtheilung.

Nachricht von ältern und neuern conchyliologie

ſchen und lithologiſchen Schriftſtellern.

1. Gottwald, Muſeum

Gottwaldtianum, deſſen

Originaltext im MST.

beſchrieben. 447,

l. Gros

-

-
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P. Gronov, Johann Frie

drich Index lupellcctilis

lapideae. 47O.

Die vierte Abtheilung

Nachricht von neuern Schriften aus allen Fä

chern der Naturgeſchichte vom

Jahr 1785.

1. Leske Reiſe durch Sach

ſen. S. 489.

2. – deſſelben zweyte

Hälfte. 491.

3. Hedwig cryptogamiſche

Gewächſe. Erſtes Heft.

492.

4. Nomenclator entomolo

icus. 494.

5.Ä Naturſyſtem

aller Inſekten. DerKä

fer, erſter Theil. 495.

6. Naturforſcher.

Stück. 497. -

7. von Büffon, Naturge
ſchichte der vierfüſſigen

There. X. Band. 499.

8. Martini allgemeine Ge

ſchichte der Natur. V.

Band. Ä e

9. Deutſche Encyclopädie.

X. Band. 5o1

10. Krünitz ökonomiſche

Encyklopädie. XXXIll.

Band. 5O2.

11. SchröterLithologiſches

Real- und Verbal - Leri

kon. Vll. Band. 503.

XXI.

lll. Luid, Eduard, Lithe

phyllaciumBritannicum.

472.

12. Sengebier Analyliſche

Unterſuchung über die

Natur der brennbaren

Luft; durch Crell 5o3.

13. Crell neues chemiſches

Archiv. lll. Band. 505.

I4. Weſtrumb, chemiſche

Abhandlungen. 1. Heft.

O
5O5.

15.HalleMagie. III. Band.

5o7.

16. Fueßley, neues Ma

gazin für die Liebhaber

der Entomologie. II. B.

III. Stück. 507.

17. Deſſelben II, Bandes,

IV. Stück. 508.

18. D. Batſch Verzeichniß

der Gräf. Reuß Plaui

ſchen Naturalienſamm

lung. 5 IO.

19. Leske und Hindenburg

Leipziger Magazin,1784

Ill. Stück. 512.

20. Eben deſſelben IV.

Stück. 514.

21.AllerneueſteMannigfal

tigkeiten. 1V.Band 516.

Q q 5 22. Dru
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22. Druryds Abbildungen undStauden desSchloſ

undBeſchreibungen ero- ſes Weißenſtein. 537.

tiſcher Inſekten, durch 34. Baumann Entwurf

Panzer. 56. .. der Naturlehre und Na

23. Namen der ſämmtli turgeſchichte: 538.

chen Gattungenvon Kä- 35. Phyſikaliſche Briefe

- fern nach dem Linnäi- über den Veſuv.541.

ſchen Syſtem. 518. 36. Marsden natürl und

24. Phyſikaliſche Arbeiten bürgerl. Beſchreibung

der einträchtigen Freun- der Inſel Sumatra.543.
dein Wien, aufgeſamm- 37. Meiners Briefe über

let durch Born, 1. Band die Schweitz. ll. Th. 545.

lll. Stück. 518. 38. Bergmann kleine phys

25. Ebendeſſelben IV. St. ſiſche undchemiſche Wer

52O. ke, durch Tabor. lll. B.

26. Linne“ Amoenitatesaca- 47.

demicae, durch Schre- 39. PliniusNaturgeſchich

ber. Vlll. Band. 52I. te durch Große V. B.

27. Reuß Compendium Bo- 4.

tanices. 522. 40. Herbſt Einleit. zur

28. Zöllner undLange wö- Kenntniß der Inſekten.

chentliche Unterhaltun- 1. Bandes IV. St. 550.

- gen über die Erde und 41.Herder Ideen zur Phi

ihreBewohner ll.Jahrg. loſophie und Geſchichte

l. Viertelj. 524. der Menſchh. Il. Band.

29. Martius, neueſte An- 553. e

weiſung, Pflanzen nach 42 Knorr Vergnügen der

dem Leben abzudrucken. Augenunddes Gemüths,

525. Ill. Theil. 555.

30. Herbſt Einleit. zur 43. Voet Beſchreibung

Kenntniß der Inſekten. hartſchaligter Inſekten;

1. Band. I. Stück. 527. durch Panzer . B. 557.

31. Müller, O. F. Ento- 44. Chemnitz neues Sy

moſtraca. 528. ſtem. Conchylienk. Vlll.

32.Plinius Naturgeſchichte B. 560.

durch Große. V. B. 534. 45. Herbſt Einleit. zur

33. Mönch Verzeichniß Kenntn der Inſekten,ll.
ausländiſcher Bäume B. ll. Stück. 574.

" - 46. Deſſel
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46. Deſſelben lll. St. 574.

47. lcones plantarum ne

dicinal. Cent. V. 575.

48. Böhmer Bibliotheca

ſcriptor.Hiſt, Natur. P. l.

Vol. 1. p. 577.

49. KirwanAnfangsgrün

de der Mineralogie,durch

Crell. 579.

5o. Karſtens Entwurf der

Naturwiſſenſchaft 581.

51. Linne“ vollſtänd. Pflan

zenſyſtem. XII. Th. 584.

52. Dreyhundert auserle

- ſene amerikaniſche Pflan

zen. 585.

53. Voigt, mineralogiſche

Reiſen. ll. Theil. 587.

54. Bonnet, Werke derna

türlichen Geſchichte IV.

Th. 588.

55. Lydecke, allgemeines

ſchwediſches Gelehrſam

keits-Archiv. lll. Theil.

589.

Jars, metallurgi

57 (ſche Reiſen. lll. und

IV. Band, 59Q. 1591.

58. Chaſſot de Florencourt

über die Bergwerke der

Alten. 591. -

59. Beſchreibung des grü

nen Gewölbes, und der

Kaiſerl. Schatzkammer

zu Wien. 593.

60. von Trebra, Erfah

rungen vom Innern der

-*

Gebirge, nach Beobach

tungen geſammlet. 595.

61. Syſtematiſche Be

ſchreibung der europäi

ſchen Schmetterlinge, 1.

Theil, 599.

62. Crells, neues chemis

ſches Archiv v. B.603.

63. von Büffons Natur

geſchichte der Vögel, XI.

Band, 604.

64. von der Hagen, Be

ſchreibung der Kalkbrü

che bey Rüdersdorf, der

Stadt Neuſtadt. Ebers

walde. c. 6O5.

65. Plinius Naturgeſchich

# durch Große. Vll. B.

7.

66. Etwas über den Bor

kenkäfer. 6c8.

67. Krünitz ökonomiſche

Encyclopädie. XXXV.

Th. 6C9.

68. Storr, inveſtigandae

Criſtallifodinarum oeco

nomiac quaedam pericu

la. 61o.

69. Chriſt, Geſchichte un

ſers Erdkörpers. 61 1.

7o. Schriften der Berli

niſchen Geſellſchaft Na

turforſchender Freunde.

VI. Band. 6I 2.

71. Götze, die Harzgegend,

oder kleine Reiſe von

drey Tagen. 614.

Das
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Ueber die im dritten Bande enthaltenen

Sachen. -

-- S Sa.

Achatbacken. Siehe Wol

kenbacken.

Alveolen zählt Luid zu den

Belemniten als Theile.

Gräf. Reuß Plauiſchen

Naturalienſamml. 510.

Baumann Naturlehre und

Naturgeſchichte. ange

zeigt. 538. E

Bauernpatelle mit Abän

derung. 1O8. f.

Belemniten, die Alveolen,

hält Luid für ihre Thei

le. 484. f.

Bergbau bey Jllmenau,

Nachricht von dem ehe

maligen. I89. -

Bergmann phyſiſche und

chymiſche Werke III.

Theil angezeigt. 547.

Bettler des Linne“ aus den

Südländern. 326.

Bezoar. Siehe Pferde-Be

zoar.

Blaſenſteine von Pferden

werden beſchrieben.

484.

Anomien. Siehe Bohrmu

ſcheln.

Aninone Mull. Deren Ar

ten. 531. -

Argonauta argo, ob

RumphsAbbildung aus

dem Gottwaldt entlehnt

iſt. 463.

Argulus Mull. deſſen Arten.

533.

Attractions - Tabelle der

Foſſilien. 549.

Aurora, die wahre unter

den Tulpen. 288.

Aurum gaſena ein neues

Golderz. 520.

Auſtern Chemnitzens be

ſchriebene Arten. 560.

Baſalt mit eingeſprengten

Zeolith. 381.

Batſch Verzeichniß der

439. f.

Blattern eine Patelle be

ſchrieben. I42.

Bley
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s 232.

Bleyerze bey Illmenau.

199. 2O3.

Bleyglanzbey Illmenau.

2O3. 2O6.217. 23O.

Böhmer BibliothecaScrip

tor. Hiſt, Nat. P. I. Vol.I.

.. S. 577.

Bohrmuſcheln und Anomi

„en, die Chemnitz beſchrie

...ben hat. S. 562.

Bonnet Werke der natürl.

sº Geſchichte. Th. IV. an

gezeigt. S. 558.

vonBorn, wie er mit Linne“

... umgeht. 266. ſeine auf

geſammleten Schriften

der Geſellſch. einträch

stiger Freunde 1. B. III.

Th. S. 518. IV. S. 52o.

Branderz bey Illmenau

S. 209. 213. 214.216.

Kupferbranderz,

Nachricht davon. 21o.

Brandſchiefer.S. 211.216.

Breccien, erzhaltige bey

Illmenau. S. 233. f. f.

Briefe, phyſikaliſche über

den Veſuv angezeigt.

541. -

Bruſtwarze eine Patelle,

beſchrieben. 73. f.

Buccinum glaciale Linn.

Beſchreibungdieſer Con

.chylie. S. 27o. f.ſieken

net Gronov. nicht. S.

272.

von Büffons Naturgeſch.

der vierfüßigen Thiere

X. Band angezeigt. S.

Buffºn Linn. eine

Abänderung aus dem

Südländern S. 325.

Caligus Mull. deſſen Arten.

533- . . . . . .

Celepora ſpongites, Linn.

über Würmergeſponnen

S. 283. .

Chalcedon, ob mit ihm der

Zeolith verwandt iſt.

359. zeolithiſcher Chal

zedon beſchrieben. 594.

iſt Zeolith undkein Chal

cedon. Ebend. vergli

chen mit Seite 403.

Chama bicornis Linn. ihr

Unterſchied von einigen

Patellen. 187.

Champagne, daſige gegra

bene Patellen. 185.

Chaſſot de Florencourt,

über die Bergwerke der

Alten, angezeigt. 591.

Chemnitz neues ſyſtemat.

Conchylienk. Th. VIll.

angezeigt. S. 56O.

ChitonLinn, die von Chem

mitz beſchriebenen Arten.

. 57O.

Chitonen, ſiehe Chiton.

Coffeebohne, eine Conchy

lie, beſchrieben. 255.

Conchylien, ſüdländiſche,

wer von ihnen geſchrie

ben. 321, einkleinerBey

trag
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trag zur Geſchichte der

ſelben. Ebend.undf.f.

Conusbullatus Linn. eigent

: liche Beſtimmung dieſer

noch nicht genugſam be

kannten Art des Linne“.

S. 245. Die Achat und

Wolkenbacken ſind nicht

der Conus bullatus des

Linne'. 255.

Crell, neues chemiſchesAr

chiv III. B. angezeigt. S.

505.

Creuzkryſtalle vom Haarz

beſchrieben. S.415. f.

Creuzpatelle beſchrieben.

S. 134.

Cruſta und Teſta, deren

Unterſchied nach Gott

waldt. S. 458. f.

Cryſtalli Zeolithiscapillares

S. 377. diſtincti S.

368. pyramidales. S.

- - 367.

-

Cyclops Mull. Deſſen Ar

ten. S. 532.

Cypris Mull. Deſſen Arten.

S. 531.

Cythere Mull. DerenAr

ten S. 532.

Daphnia Muil. Deren Ar

ten. S. 532.

Datteln zeigen ſich in vie

len Abänderungen, die

Linne in drey Claſſen

drängt. 274.

Daumennagel, der platt

- - -

gedrückte beſchrieben. S.

I73.

Dendriten auf Sanderzen

von Illmenau, beſchrie

ben. S. 225.

Dickſchale, eine Conchylie,

Beſchreibung derſelben.

S. 251. - - -

Doggerſander desMüllers,

iſt nicht der eigentliche.

257. - - - -

Doggerzandertje eine Con

chylie. S.259.
Dragonermütze, eine Pa

telle, die kleine S. 86.

die röthlich und weißge

fleckte. S. 86. Dieweiſ

ſe dickſchalige und falti

ge. S. 85.

Drechſelwalze, beſchrie

ben. S. 249.

Drury's Abbildung eroti

º ºte angezeigt.

. 51O. -

Düſſeldorf verſteinte Patel

len daſelbſt. S. 180.

Encyclopädie, deutſche X.

B. angezeigt. S. 501.

Eſchara ſpongites Pal. über

Würmer geſponnen. S.

283. -

Eyerkuchen, eine Conchylie.

249.

Fahlerz von Illmenau
239. ſ.

Farben, Grundfarben und

zuſammengeſetzte. S.

527. -

Fiſcher

-

- A
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Fiſcherweiberhaube, diege

runzelte S. 2. mit un

gºº Runzeln

SO. 2.

Fiſchreuße, die geribbtege

gefiederte. 291. Die ge

:: ſtrickte aus den Südlän

dern. 33O. Die queerge

ſtreifte mit erhabenen

Wulſt am Fuß jeder

Windung.290. dieweit

läuftig und unregelmä

ſig gegitterte. 329.

Flözgebirge bey Ilmenau

- 195. ihre Mächtigkeit.

- Ä Gehalt.Ä

Fiſckrückwirbel in England

Luids Anmerkung darü

ber. S. 482.

lorencourt S. Chaſſot.

lußpatelle beſchrieben.

86. Die ovale ohne

merklichen Wirbel. 87.

Foſſilien, Luids Meynung

über ihren Urſprung.

487

Frauenglas S. Selenit.

Fueßly, neues Magazin

der Entomologie. Il. B.

ill. Stück, angezeigt.

5o7. IV. Stück. 568.

Gattungen des Linne“, nä

here Beſtimmung eini

ger derſelbenundihreBe

richtigung. 244.

Gewächſe dreyhundert

amerikaniſche ſºngezeigt.

585. - - - -

Gitter eine Patelle. 143.

Das graue flache. 144.

Glanz.Ä Bleyglanz.

Glaspatelle, die blaupunk

tirte mit Abänderung.

87. f.

Golderze nach Cronſtedt

und Kirwan, 58o.

Gottwaldt, das Original

ſeines Muſei wird be

ſchrieben. 447.

Grimaſſe, die weiſe, iſt

Murex reticularis. Linn.

264.

Gronov deſſen Index ſupel

lectilis lapid. angezeigt.

47o. hat gegen Linne“

oft angeſtoßen. 272.

Grundfarben. Siehe Far

ben.

Grünſchnabel, eine ſüd

ländiſche Conchylie. 34o.

ihr innrer Bau. 341.

Haarzeolith Nachricht von

demſelben. 377. 398.

Halle Magie, III. Th. an

gezeigt. 5o6.

Hedwig cryptogamiſche

Pflanzen, erſtes Heft,

angezeigt. 492.

Herbſt, Einleitung in die

Inſektenkenntn.l. B.IV.

St. S. 5oo. ll. 1. St.

S. 526. ll. und lll. St.

574.

Herder Ideen ll. Bange

zeigt. 553. -

Hindenburg. S. Leske.

Hol,
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Holz, verſteintes ausSon

dershaußen, das auſſer

andern Merkwürdigkei

ten auch den Urſprung

des Staarenbolzes er

läutert.S.431.Schmer

ſpathan Holze. 435.

Hornpatelle, die blaupunk

tirte mit Abänderung.

87. f. e

Hyſterich, daſige verſtein

te Patellen. S. 184.

Jablonsky Käferwerk. 1.

Th. angezeigt. 495.

Jars metallurgiſche Reiſen

Ill. und lV. B. ange

zeigt. 59O. f.

lconesplantarum medicina

lium, angezeigt. 575.

Jena daſige vermeintliche

Patelliten. 187. f.

Illmenau Nachricht von

dem ehemaligen Berg

bau daſelbſt. 189. Da

ſiger Erze Gehalt 199. f.

Ausbeute. 200.

Inſekten, Gottwaldts Ge

danken, über ihre Er

zeugung und Verwand

lung. 452. f. e

Jriskräußel aus den Süd

ländern. 338.

Käfer die Namen der

ſämmtlichen, angezeigt.

Kalkſpathdrnſen, verſchie

dene vomHarzebeſchrie

ben. 407. f. f.

Kammmuſchel, die ſcharf

geribbte,ihreVarietäten.

3O4.

Karſtens Entwurf derNa

turwiſſenſch. angezeigt.

58I.

Kies, bey Illmenan. 218

blanker von daher. 217.

Kinkhorn, das Spitzbergi

ſche, beſchrieben. 27o.

Kirwan Mineralogie ange

„ zeigt. 579. .

Knorr Vergnügen c. Th.

Ill. angezeigt. 555.

Kobaldblüthe bey. Jllme

Mau. 2O5.

Kohlenerzbeſchrieben. 211.

Kopenhagen, daſige ver

ſteinte Patellen. 178.

Kräuſſel, der mit den Far

ben des Regenbogensge

ſchmückte aus den Süd

ländern. 338. Der

ſchwarzmäulichte aus

den Südländern. 342.

und ſein innrerBau 343.

Kreuzkryſtalle vom Haarz

beſchrieben. 415. f. f.

Krünitz oekonom. Encyclo

pädie XXXlll. Th. ange

zeigt. 5O2.

Kryſtallzeolith Nachricht51Z.

Kähnchen eine Patelle mit

durchbohrten Wirbel.

S. Schildchen.

von demſelben und ſeinen

# “ f.

399. ſ.: 4O4. ſ.

Kupfer
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KufrangeflogenesbeyIll

anenau. 2:9. gediegenes

ebendaſelbſt. 204. 219.

Kupferbeſchlag von Illme

- nal 223.

Kupferblau von Illmenan.

225. 227.24O.

KupferbranderzS.Brand

EU.

Kupfererze bey Illmenau.

Siehe auch Kupferſchie

s fer, Sanderzu. d. g.

Kupferglanz von Iſlmen

s (ll. 242.

Kupferglas von Illmenau.

216.221. 227. 229.

23- 235. 242.

Kupfergrünvon Illmenau.

216.22O. f. 222. f. 224.

229.237. f. 24S. 242. f.

Kupferkies von Illmenau.

: 238. 243.

KupferröthebeyIllmenau.

22O.

Kupferſchiefer bey Illmen

au. 206. f. 213. f. 218.

Lange Siehe Zöllner.

Laſur von Illmenau. 223.

f. 225.

Lepas Linn. die dahin ge

hörigen Arten nach

- Chemnitz. 57I.

Leske Reiſen durch Sachſen

angezeigt. 489. Leipziger

Magazin 1784.. St.

S. 512.IV. St.S. 514.

Limulus Mul. deſſen Ar

- ten 533. „ . ,

Schröt, neue Lit.3 Ch.

Linne“, Amoenitates ca

dem. VIII Th. angezeigt.

521. deſſen Pflanzenſp

ſtem durch Panzern.

Th. XII. angezeigt. 584.

Lithantrax martialis et ve

fereus. 212.

Löffel eine Patelle. 105. iſt

nicht die Patella notata

des Linne“ 107. f. der

flach geſtreifte und röth

lich geſtrahlte. 106. der

milchweiſſe glatte. 107.

der ſtark geſtreifte und -

ſtark gewölbte. 106.

Löwenfuß, welche Conchy

lie eigentlich dieſen Na

men führt. 259.

Luft, brennbare, thre Na

tur. 5O3.

Luid Lithophyl. Britann.

weitläuftige Anzeige die

ſes ſeltenen Buchs. 472.

ÄvomUr

prunge oſſilien487.

Lydske,Ä
lehrten Archiv II. B.

angezeigt. S. 588.

Lyneeus Mull. deſſen Ar

len. 532.

* Mannigfaltigkeiten all r

neueſte. V. Band ange

zeigt. 515. -

Mardens Beſchreibung der

Inſel Sumatra ange

zeigt. 543. -

Mardini allgemeine Ge

Rr ſchich
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ſchichte der Natur Th. V.

angezeigt. 499. - -

MartinröderBergwerkbey

Illmenau. 192.

Martius Methode Pflan

zen abzudrucken ange

zeigt. 525.

Matroſenmütze, die engege

faltene. 78. f.

Matten, an der Vorder

ſeite geſtreifte oder klei

ne japaniſche werden be-

« ſchrieben. 316, ſie gehö

ren eigentlich zu Donax

ſcrihta Linn. 317.

Matten kleine japaniſche

S. Matten. -

Meereicheln von Chemnitz

beſchriebene Arten. 571.

Meerohren,BatſchensEin

theilung derſelben. 51 1.

Mehlzeolith, Nachricht von

demſelben und ſeinen Ab

änderungen. 377.

MÄf über die

,,Schweiz. 545.

Melolantha farinoſa Fabr.

Nachricht davonS. 559.

Friſchii desgleichen 559.

Meloner vom Berge Car

mel ſind Kryſtalle 472.

Midasohr, das kleine brau

ne mit weiſem Banden.

255. das kleine gefurch

* te mit gelben Puncten,

251. das kleine mit weiſ

ſen Queerbanden. 251.

Miesmuſcheln, die Herr

Chemnitz beſchrieen

hat. 564. die lang g

ſtreckte glatte Miesmu.

ſchel iſt keine Mya. 567.

Minera cupri carbonaria.

212. -

Minera cupri et ferri bitu

minoſa. 212. -

Minera cupri phlogiſtica.

2 II.

Mönch Verzeichnißauslän

diſcher Bäume und Sta

duten im Scbloß Weiß

ſenſtein, angezeigt.537.

Mönchſchüh,einePatelle. 4:

Mohrenkrone Gottwaldts

Beſchreibung derſelben.

462.

Mohrin mit den weiſeſten

Zähnen aus den Süd

ländern. 336. ihr inn

rer Bau. 337. iſt eigent

lich abgeſchliffen. 279.

Müller O. F. Entomoſtra

ºa angezeigt. 528.

Mütze, die chineſiſche be

ſchrieben. 3. f. die hohe

chineſiſche. 4. die gelbe

glatte braungeſtrahlte.

83.

Murer der gegitterte, be

ſchrieben. 263. der glat

te. 258. -

Murex anus und reticularis

wie ſie unterſchieden ſind.

265. gyrinus, wie er

von Murex ſerobiculator

-

Ulff's

-

*

/



-

:

v. "

unterſchieden. 262. oto

rium, olearium und pi

leare, etwas zur Be

richtigung dieſer zwei

felhaften Gattungen.

267. f. Murex ramoſus

und trunculus eine Zwi

ſchengattung von bey

den. 296. rana und icro

biculator, wie ſie un

terſchieden ſind. 262. re

ticularis Beſtimmung

dieſer nicht bekannten

Gattung. 263, wie er

von Murex amus unter

ſchieden. 265. rubecula

wie er von Murex ſero

biculator unterſchieden.

262. Murex ſcrobicula

tor Beſtimmung dieſer

noch nicht genugſam be

kannten Gattung. 257.

Unterſchied von Murex

rana und rubecula 262.

tulipa Linn. die wahre

s

Aurora. 288. trunculus

Siehe Ramoſus.

Muſchelmarmor opaliſ

render von Kärnthen,

woher ſein Feuer. 519.

Muſeum Gottwaldtianuin

Nachricht vom. Origi

nalterte. I. f. f.

Mya perna Linn. iſt ein

Mytilus. 567

Mytilus criſta gall gehört
-

unter Oſtrea. 562. dis

cors Linn, ſonderlichaus

- - -

»
- >
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den Südländern. 349.

- frons und hyotis Linn.

gehört unter Oſtrea. 562.

Siehe Miesmuſcheln.

Mytul, die ungleich ge

ſtreifte, vorzüglich aus

den Südländern. 349.

Nachen, der magellaniſche.

- IO2.

Nagelpatelle, die kleinefa

cheolivenfarbige. 58. die

Leberfarbige. 24.

Namen der ſämmtlichenKä

ferarten. 518.

Napfſchnecke, die auf den

eiten geſtrahlte roth

punctirte. I63. die

braungeſtrahltevonSu

rinam. 127. die braun

getüpfelteknotiggeſtreif

te. 156. die enge flache

geribbte mit braun ein

gefaßter Wirbelöfnung.

158 die flache geribbte

mit bräunlichen Strah

len. I55. die flache, ge

ribbte mit rothbraunen

Wirbel. 157. die flache,

ſchwarzbraun geſtreifte.

8O. die gelbe flache mit

gerunzelten Streifen.

6o. die geribbte, fein in

die Queere geſtreifte,

ſtark gewölbte. 78. die

geribbte mit unkenntli

chen Knoten. 147. die

geribbte ſchwarz ge

Rr 2 ſtrahl
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ſtrahlte. 162. die kam

muſchelförmige, mit

Abänderungen 75. abge

zogen.77. die kleine kno

eigt geribbte mit ſchwar

zen Wirbel. 159 die klei

ne geribbte mit ſpitzigen

zur Seite übergeboge

nen Wirbel. 15. die klei

nekörnicht geribbte. 160.

die kleine ſchwarz und

weißgeſtreifte. 14. f. die

kleine weiße geſtreifte

mit einer knotigen

Queerribbe. 16o. die un

gleich röthlich geſtrahl

te, 154. die weiſſe cypri

ſche mit Abänderungen.

11. f. die weiſſe geribb

te. 130. die weiſſe ge

ſtreifte mit roſenrothen

Strahlen. 166. dieweiſ

ſe grau geſtrahlte. 126.

Siehe auch Patellen,

Schüſſelmuſcheln, und

Sternpatellen. -

mit roſen rothen Strah

len. 166. die kleine weiß

geribbte mit bruanen

Furchen, 13. die knotigt

gribbte, mit ausgebreit

ten Rande. 149. die

knotigt geribbte mit ge

faltenen Rande, 146.

dierothpunctirte cartha

gineſiſche. 123.dierunz

licht geribbte converge

wölbte. 149. f. die

ſchwarzbandirte mit ab

ſetzenden ungleichen Rib

ben. 61. die ſchwarzge

ſtrahlte. 161. die

Narrenkappe die braunege

ribbte. 83. die flache mit

einem roſenrothen Ban

de. 83. die kleine dreyeck

igte gegitterte. 84. 324.

die ſehr kleine roth und

weiß marmorirte. 85.

Naturforſcher XXI. Stück

angezeigt. 497.

Nauplius Mul. deſſen Ar

ten. 53 I.

Nerita camrena Linn. Ab-

änderung ausden Süd

ländern. 345. ihr De

ckel. 322.

Nerite die gefleckte und

ſchwarzgeſtreifte mit

weißlichen Wirbel. 129.

- die ſchwarze,weißgeribb

te. 74. dieÄ
ſtrahlte ſchildförmige.

IO3. die ſchwarz und

weißgeſtreifte. 74. die

ſtachicht geribbte. 47.

die ungleich geriode

bandirte mit einemHals

band verſehene aus den

Südländern. 345. die

geſchwärzte aus den

Südländern. 347. und

ihr Deckel. 323.

Neritendeckel, einige aus

den Südländern be

ſchrieben. 322. / -

Netz
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Neßpatelle. 40:

Oſtracit

Netzhorn das feine harfen

artige. 294.

Äke des Müllers

263.

Nounenclator entomologi

cus angezeigt? 494.

Ober wiederſtedt, dáſige

verſteinte Patellen. 18I.

182, 185. E

Olive die gefleckte mitgrü

nen Bändern abgezogen.

277. 279. die weißgraue

Ärms gefleckte.

286.

Olivenerſcheinenin unzähi

gen Abänderungen. 286.

Omelette, Nachricht von

dieſer Conchylie. 248.

Operen um der Kam

muſcheln, was darun

ter Linne“ verſteht. 3O5.

Orangeauge, das g perlte,

deſſen verſchiedene Far

benlagen. 278.

von Bingalle,

deſen Original beſchrie

ben. 281.

Oſtrea Linn. S. Auſtern.

- opercularis, deren Vas

rietäten. 3O4.

Pannekoeks Toote. 248.

Pantoffel, eine Patelle. 5.

Der braune enge. 5. der

Äº ſchräg geribb
te. b. "

Patella barbara Linn. 8. f.

Äreibung derſelben."equeſtris inſ 2...

- pellucida Linn. 87. f.

ehinenſisLinn.3. f. doth

lear a Born. 1o7. Anm.

Compreſſä Liñn. 93. f.

erveiäta, Linn. I 34

eata Liñn. 4. f. gracca

Linn 143. granatina

. Linn. 26. f. granularis

Linn. 19. f lacuſtris

Linn. 86. maminiaris

Linn. 73. f. Heritoiden

Linn. 3. notata Linn.

124. f. iſt nicht der ſo

genannte Löffel. 1G7.

fpectinata Linn. 79.

uítula Linn. 142.reti

culata Linn. 14o. ruſtica

Linn. 1C8. f. facharina

Linn. 7. f. teſtudinaria

Linn. 88. f. tricarinata

- Linn.78. f. unguisl-inn.

et Martini. 174. vulga

ta Linn. 62.

Patelle die an dem einem

Ende zugeſpitzte glatte.

139. die Bauernpatelle

mit Abänderungen. 108.

f, die Blattern. 147. die

bleyfarbige muſchelför

mige 102. die bräunli

che feingeſtreifte grün

changierende. 97. die

braune flache mit erha

benen weiſſen Ribben.

17. die braune geribbte

ovale mit einzelnen wei

ſen Strahlen. 57 die

Rr 3 brau
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braune und gelb gefleck

te mit runder Oefnung.

geribbte. 132. die con

-vere mit 12. ſtarken

Ribben. 153. die Creutz

patelle. 134. die doppelt

gerribbte mit braunroth

eingefaßten Bande. 158.

die dünnſchalige geribb

te Schildförmige. 103.

die dünnſchalige geſtreif

te und geſtrahlte. 165.

die dünnſchalige glatte

bral;ngeſtrahlte ſchild

förmige. 1o3. die dünn

ſchalige ovale mit haar

förmigen Streifen. 136.

die dunkelgeſtreifte und

dunkelroth geſtrahlte.

167. die dunkelrothe

feingeſtreifte. 162. die

dunkel und hellroth ge

fleckte und geſtrahlte.

133. die durchſichtige.

87. f. die erdfarbigezart

geſtreifte. 135. die flache

geribbte mit eingedrück

ten Wirbel. 6o. die fein

geribbte mitgrauenaus

geſchweiften Rande. 77.

die flache mit 8. knoti

gen und gerunzelten Rib

ben. 17. die flache weiſe

mit innig weiſſen Rib

ben. I9. die flach ge

ſtreifte und braunge

ſtrahlte ſchildförmige.

-

-

- t

104. die Flußpatelle.

86. die gelbe geribbte mit

145. die braune weiß zwey ſchwarzpunctirten

Ringen. 59, die gemeine

62. die geribbte konvere

mit einem roſenrothen

Bande. 152. diegewölb

te bauchiche roth ge

ſtreifte. 167. das Gitter.

I43. die griechiſche. I43.

die honiggelbe mit

braungefleckten Rande.

139. die kammuſchelför

mige des Linne“. 79. die

kleine flache enggerbbte

mit braunem Wirbel.

15. die kleine geſtreifte

mit 3. breiten braunen

Strahlen. 164. die klei

neglatte gelb und braun

marmorirte. 137. die

kleine hellbraune flache

mit weiſſenknotigenRib

ben. 16. die kleine mit

12. Ribben. 148. die

kleine runde mit ſcharfen

Ribben: 161. die klein

ſte feingeſtreifte ſchwarz

gefleckte. 138. die kno

tigt geribbte mit roth

geſtrahlten Rande. 1 56.

die körnichte mit Abän

derungen. 19. f. f die

längliche rothbraune ge

ſtrahlte. 15o. f. die mit

herzförmig gezeichneter

Wirbeltiefe. 124. f. die

wollenförmige. 185. die
- Ull



Das zweyte Regiſter:

sº muſchelförmige. 102. die

nertenähnliche. 3. di.

netzpatelle. 140. die oli

vengrüne geſtreifte und

weiß geſtrahlte. 131. die

sovale bläuliche feinge

ſtreifte. 136. die ovale

gerunzelte. 137. die ova

le geſchuppte ſchwarz

- und weiß marmorirte.

134. die ovale gewölbte

und geſtreifte mit

ſchwarz eingefaßten

Rande. 56. die ovale

glatte mit einzelnen

ſchwarzen Strahlen.

- 138. die ovale ſchmale

bräunliche. 139. die ova

- le wachsgelbe geribbte.

59. die pyramidenför

- mige gerunzelte. 184.

.: die röthliche feingeſtreif

te mit einem weißen

Bande. 164. die röthli

echt mit feingekörnten

braune glatte, mit glän

- zenden Wirbel. 14S. die

rothe ovale mit runzlich

-- ten Streifen. 57. die

runde gegitterte mit

plattem Wirbel. 141.

* die runzlicht geribbte

ſchmale. 154. die ſchup

pichterothe mit abge

rundeten Ribben. 24. die

ſchuppicht geribbte

» ſchmale. 153. die ſchup

Ribben. 151. die roth--

“picht geribbte ſchwarz

bandirte. 148 die ſchwar

ze flache mit ſehr flachen

weißen Streifen. 16. die

ſchwarze graupunctirte.

126. die ſilberfarbigege

ribbte. 13O. ſpiegelglat

teleberfarbene. 129. die

Sternpatelle. S.Stern

patelle. Die weiße dünn

ſchalige ungleich ausge

ſchweifte, mit ungleich

ausgeſchweifter Klappe.

6, die weiße ſcharfgeribb

te convexe. 152. die zart-

geribbte braunroth pun-

ctirte. 138. Siehe auch

Napfſchnecke, Schüſſel

muſchel und Sternpa

telle.

Patellen derSchröteriſchen

Sammlung. I. f. f.

Patellen, verſteinte. Sie

he Patelliten.

PatellitenindesV.Samm

lung werden beſchrieben,

175 von einigen Schrift

ſtellern über die Patelli

ten. I75.

Perlenanſätze in einer Pa

telle. 57 Perlkräuſel, der

genebelte grüne von

Neuſeeland, 344.

Pfannenkuchentute. 248.

Pferdebezoar, verſchiedene

werden beſchrieben, ihr

Urſprung wird gezeigt,

auch gewieſen wie ſie

Rr 4 kön
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- können polirt werden.
t" 418. f

Pholas Linn. Arten. 573.

Phlegifton minerale metal

.. lis impraegnatum. 21 I.

Piemont daſige verſteinte

Patellen. I79.

Pike die gerunzelte oder die

ſenkrecht geſtreifte aus

den Südländern. 334. f.

Pinnae Linn. - Siehe

Pinnen. ſ Steckmus -

ſcheln.

Plauiſcher Grund bey

Dresden, daſige Patel

liten. 186.

Plinius Naturgeſch. durch

Große V. B. angezeigt. -

VI. B. 55o.534- -

Polyphemus Mull, deſſen

Arten. 533. : -

Purpurſchnecke mit abſe;

szenden Windungen und

geſchuppten Ribben aus

den Südländern. 328.

Reuß Compendium botani

ces angezeigt. 522.

Rhizolithen ſind ſelten, ein

Stück wird beſchrieben.

44O.

Rieſenohr, deſſen eigentli

che Grundfarbe. 278.

Rinde von Holtze verſteint,

beſchrieben, 44I. iſt ſel

ten. 442.

Ringenwald daſgePatelli

4 -

ten. 176.

Röder Bergwerk bey Jll

nenau. 19I. I93.

Rother Berg bey Düſſel

dorf, daſige Patelliten.

: I8O. ---

Sandbreccien bey Illme

nau. 233.236.

Sanderzbey Iſlmenau.

2O5. 222. f. geneißigtes.

228 mit Dendriten.

225 mulmichtes. 228.

rothes 23O. ſilberhalti

ges. 23O. . . -

Scarbus färinoſus Linn 558.

fasciatus Linn, 558. ful

lo Linn. 559. hirtellus

Linn. 559. hortieula

Linn. 559. ſölſtitium

Linn. 558. ticticus Linn.

* 558. . .

Schiefermützchen, eine Pa

telle mit Abänderungen.
8. f. f.

Scpideine Patelle mit ºb

änderungen 93. f das

braune ſchup"Dt ge

ribbte. 82. Das große

branc ſchuppicht ge

ribbte. 8I. das große

ſchwarzbraune geribbte.

82. Das kleine bräunli

che,96. Dasweißefein

geſtreifte mit einwärts

gebogenem Rande. 95.

Schildchen das bläuliche

durchbohrte mitdenfeins

ſten Streifen. 169. f.

das durchbohrte blauge

ſtrahl
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)

ſtrahlte. 168. dasfeinge

ſtreifte grau geſtrahlte

durchbohrte. 169. das

grau und weiß marmo

rirte. 17o. dvs roſenroth

geſtrahlte feingeſtreifte.

173. das rothgeſtrahlte

und feingeribbte. 171.

Schildkrötenpatelle, die klei

nefein märkiſche mitAb

änderungen. 88. f.

Shildpatelle, die bräunli

che glatte:c.97. die brau

ne flache mitblaupunctir

ten Schillerſtrahlen. 98.

Die glatte leberfarbige.

96. die graue ſchwarz

bandirte. 1o1. die kleine

hellgraue grünpunctirte

98: die kleine pfirſch

blüthfarbige marmorir

te. 1OO. die kleine

ſchwarzgraue grünpun

ctirte. 99. die kleine

ſchwarzgraue weißpun

ctite. 99. die weißge

ſprenkelte leberfarbene.

Schinken.

IO I.

Siehe Steck

muſchel.

Schirm, der braunrothe

feingegitterte. 121. der

cylindriſche dunkelroth

gefleckte 117. der dick

ſchalige röthliche feinge

ſtreifte. 122. oder dick

ſchalige röthliche mit

weiſſen Wirbel. 122. der

Dunkelroth gefleckte fein

gekörnte. 122. der enge

roth und weiß gefleckte

und geſtrahlte. 120. der

feingegitterte mit gelb

braunen Strahlen. 1 12.

der feingekörnte roth

weiß gefleckte. 115. der

feingeſtreift mit körni

gen Streiffen. 118. der

feingeribbte mit körni

-

gen Streifen. 1 18. der

flache feingegitterte

1 13. der flache gekörnte

roth und grau gefleckte.

1 15. der flache roſenroth

gefleckte und geſtrahlte

117. gefleckte und ge

ſtrahlte. 117. der ge

gitterte braunroth ge

ſtrahlte 1 1 I. der ge

körnte mit graurothen

Strahlen. 112. der ges

ribbte braunrothe. 116.

der geribbteroth-gefleck

te. I 14. der kleine fein

gegitterteroth und weiß

geſtrahlte. 113. der klei

ne röthliche feingeſtreif

te. 122. der körnigt roth

nnd weiß gefleckte. I 13.

der ovale braungelbe mit

feinpunctirten Streifen.

119. der röthlicht weiße

zartgeribbte. 124. der

rothgefleckte queerge

ſtreifte. 119. Der roth

... und weißpunctirte „12O.

Rr 5 der
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der weiße ovale geſtreif

te. 121. Siehe auch

Sonnenſchirm.

Schlackenbreccie bey Jll

menau. 236.

Schlauchdattel, die geſtick

e, iſt der abgezogene

Waldeſel. 277.

Schmetterling, eine Patel

le mit Avanderungen.

29. f. f.

Schneckendeckel, gegrabe

ne in England. 476.

Schröter Abhandl von den

Patellen ſeiner Conchyli

enſammlung. 1. f. f

Nachrichtvon den Pate -

liten ſeiner Naturalien

ſammlung. 175. f. f.

Lithologiſches Lerikon

V. Band, angezeigt,

5O3.

Schwerſpath an und in

verſteinten Holtze. 434.

Schwerſpath bey Jll

menau. 215.

Schüſſelmuſchel, die abge

rundete braune gefleckte

und geſtreifte. 55. die

abgerundete braune mit

hellern Streiffen. 55.

die braune ovale gewölb

te mit kammzinken ähn

lichen Streiffen. 56. die

ovale enggeribbte. 22.

die ovale weitläuftiger

geribbte. 12. die ovale

geſtreifte brgune 25. die

ſcharfgezackte braun ge

ſtrahte. 13.

Seehaſe, der weiſe dünn

ſchalige aus den Süd

ländern. 325.

Selenit mit Kupfergrün

bey Illmenau. 237. f.

Sengebier über die Natur

der brennbaren Luft, an

gezeigt. 5O3.

Serpula nautiloitesSchr.be

ſchrieben. 283. -

Silber, angeflogenes bey

Illmenau. 205.

Silbererz von Illmenau.
- 222.

Sondershaußen, daſiges

verſteintes Holz be

ſchrieben. 431. f. f.

Sonnenſchirm, der roth

und weißgeſtrahlte. 109.

Siehe auch Schirm.

Spath, ſchwerer. Siehe

Schwerſpath.

Spinnewebsdattel, Be

ſchreibung derſelben.273.

Spinnewefs Dattel. 273.

Staarenholz iſt wahres

Holtz und entſtehet aus

Holz. 43I. f.443. f.

Staarſtein. Siehe Staa

renholtz.

Stachelmuß, eine Pflanze

beſchrieben. 523.

Steckmuſcheln, die von

Chemnitz beſchriebenen

Arten. 568, ob ſie an

- LZ

A
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ſenhängen, oder in San

Steine, Karſtens Einthe

S

-

-

de ſtehen. 569.

lung derſelben. 582.

ternpatelle, die bräunli

che graugemiſchte und

grünpunctirte. 43.: f.

Die bräunliche ſcharfge

ribte mit grünen Punc

ten 44. die braune ge

wäſſerte mit ſcharfen

Ribben. 51. die braune

braun marmorirte. 45.

die grau punctirte mit

grün punctirten Strah

len.. 45. die grau

und braun gewäſſerte

mit grünen Puneten. 42.

diegroße bräunliche. 5o.

die leberfarbene mit hel

len Wirbel und grün

marmorirte mit ſtum- -

pfen Strahlen. 52. die

braune mit grünpunc

tirten Rande. 41. die

braune mit langen ſpiz

zigen Strahlen. 53. die

Doppeltebraunröthliche

uit einem Auge und eilf

Strahlen. 18. dit

Dünnſchalige gelbe mit

- braungeflecktenundgrün

punctirten Rande 49.

die feingeſtreifte mit

grünen Strahlen. 47.

die flache braungefleckte

mit IC. gleichen Strah

len. 54 die flache geſtreif

te mit grün punctirten

Rande. 46. die flache

grau gewäſſerte mit

grün punctirten Strah

len. 44. die flache leber

farbene marmorirte mit

blaßgrünen Pucten. 49.

die flache mit 16. Strah

len. 18, die gelbe flache

- -

punctirten Rande. 45.

die ſchwarzbraunegeflek

te mit changirendengrü

nen Puncten.47. mit ſie

ben Strahlen. 7.

Sternſchüſſel die braun

marmorirte mit grün

punctirten Rande. 48.

die große braune mit

blaupunctirten Wirbel.

4o. die coffeebraune mit

ſchmutzig weißer Einfaſ

ſung. 5i

Strahlzeolith, Nachricht

von demſelben. 36I. von

ſeinen Beſtandtheilen.

362. und Abänderungen.

363.384

Strom bus tubereulatus

Linn. Berichtigung dies

ſer Gattung und Be

ſchreibung eines Bey

ſpiels aus den Südlän

dern. 331.

Sturmheyde. bey Jllme

nau Nuchricht von der

ſelben. 19O. 192. 193.

97. -

Südländiſche Conchylien.

S. Con



Das zweyte Regiſter.

S. Conchylien, ſüdlän

diſche.

Täubchen das taurende

aus den

326. -

Telline die runzelvolle aus

den Südländern. 348.

Teſta und Cruſta Gott

waldts Erklährung.

458. f. • - - -

*Ä zweifelhafte

Patellen. 187. f.

Toile d' araignée, Nach

_richt davon. 273.

Trapa Linn, beſchrieben.

523.

Trichter der braune geribb

te ovale mit einem weiſ

ſen Bande. 70.

braungeſtrahlte mit kno

tigen Ribben. 65. der

fahle feingegitterte 68.

der feingeribbte bandirte T

64. der flache geribbte

aufbeydenSeitenplatte.

72. der flache ſcharfge

ribbte Leberfarbige.

Der flache ungleich ge

ribbte, braungeſtrahlte.

72. der gelblich grüne,

glatte mit 2. dunklern

braunpunctirten Bän

dern. 68. der gemeine, .

62. der geribbte braun

bandirte, mit runzlich

ten Furchen. 67 der

glattedickſchaligebraun

geſtrahlte mit innwen

Südländern.

der

dig verſilberten Rande

69. der graue geribbte

mit einem knotigen Wul

ſte. 67. der kleine feinge

ribbte mit weißen

ſchwarzbraun eingefaß

ten Auge. 63. der kleine

weiße. 73. der knotigt

geribbte braunbandirte

und geſtrahlte. 65. der

magellaniſche. 63. eben

derſelbe verſteint. 177.

der oben glatte, unten

geribbte flache, braun

geſtrahlte. 71. der ova

le ſtark geribbte mit weiſ

ſen Furchen. 69. der

ſcharfgeribbte mit aus

gezackten Rande nnd

ſchwarzen Bande. 64.

der ſcharfgeribbte mit

Uunzlichten Furchen. 66.

ulpen, Murex tulipa, die

wahre Aurora unterih

nen. 288.

Turbo olearits Linn. deſ

ſen eigentliche Grund

farbe. 278. farmaticus

Linn. deſſen Farben la

gen. 278.

Urin, eine fälſchlich ſo ge

nannte Patelle. 73.

Venus, veraltete einge

ſchrumpfte, ihre Abän

derungen. 280. f.

Verſteinerungen. Siehe

Foſſilien. -

Be-



Das zweyte Regiſter.

-Veſuv, Briefe über den

ſelben angezeigt. 54I.

Veſtungswerk, eine Patel

le mit Abänderungen.

46. f. f. 40.

Voet Coleoptera Linn. I.

Th. angezeigt. 557.

Voigt mineralogiſche Reiſ

ſen. ll. Th. angezeigt.

537. - -

Voluta aethiopica. Linn.

Gottwaldts Beſchrei

bung. 462. Coffea Linn.

- Beſtimmung dieſer noch

- nicht genugſam bekann

ten Art. 255. 1nendica

riä Linn. aus den Süd

ländern beſchrieben. 326.

ſolidpla Linn. Beſtim

mnng dieſer noch nicht

genugſam bekanntenArt.

Toruatilis Linn. --25 l.

Beſtimmung derſelben.

249.

Waldeſel, der caſtanien

braune weißgefleckte iſt

nicht natürlich. 277.

Waſſernuß beſchrieben.

523.

Weimar verſteinte Patellen

daſelbſt. 177. f. 184.

187. verſteinte Fiſchzäh

IC. 483.

Weißgüldenbey Jllmenau.

2O3.

Weſtrumbphyſikal. chemi

ſche Abhandlungen. I.

Th. angezeigt. 5O5.

Wurzelſtück

Wolkenbacken ſind nicht der

Conus bullatus-des Lin

ne. 245.

Würmer mit der Cellepo

ra pong-tes Linn. über

ſpennen. 283.

Wurmg häuße das viel

kammerige warzenför

Unige. 283.

verſteintes,

beſchrieben. 440.

Zeolith, geſannlete Nach

richkeit von demſelben.

351. deſſen äuſſere Kenn

zeichen 352. auſſere und

chimiſche Kennzeichen.

353. es giebt keinen ro

then Zeolith. 356. wie

er auf Ferröe und Jß

land fällt. 357. mit wel

cher Mutter und Stein

artett er verbunden. Und

geſellſchaftet iſt. 357.

ſeine allgemeine Struc

tur. Z58. ob er mit dem

Chalcedon verwandt iſt.

359. kommt in Laven

vor. 36o. ſeine Abande

rungen, nemlich Scrahl

zeolith. 361. dichter Zeo

lith von unfühlbaren

Theilen. 364. Kryſtall

zeolith. 366. Zeolith

ſpath. 372. Mehlzeolith.

375. Haarzeolith. 377.

körniger Zeolith. 377.

blättriger Zeolith. 378.

und electriſcher Zeolith.

378.



Das zweyte Regiſter

*

/

-

378. Oerter wo er ge

Ä wird. 379. Be

chreibung der Zeolith

arten in des V. Samm

lung. 38o- 418.

Zeolith, blättriger Nach

richt vondemſelben. 378.

Blättriger ſpathartiger.

383. derber weißer. 38o.

- dichter. 409. elektriſcher.

378. federiger. 407.

haarförmiger Siehe

Haarzeolith. Zeolith in

Baſalt. 381.keulenför

miger. 377. kryſtalliſir

ter. Siehe Kryſtallzeo.

lith. rother, iſt kein Zeo

lith. 356. ſpathartiger

S. Zeolithſpath. ſtrah.

liger S. Strahlzeolith.

traubenförmiger 402.

z

Tropfſtein artiger. 404.

zellicher. 382.

Zeolith vom Haarz, be

ſchrieben. 4C6. f. f.

Zeolitiſcher Chalcedon S.

Chalcedon, zeolithiſcher.

Zeolitſpath Nachricht von

demſelben und ſeinenAb

änderungen. 372, die

Beyſpiele in des V.

Sammlung. 383.

Zeolithes cryſtalliſatus.

368. facie ſelentica la

mellaris. 378.farinaceus.

375. lamellaris. 378.“

particulis impalpabili

bus. Cronſt. 365. ſpa

thiformis. 373. patho

ſus. 372.

Zöllner über die Erde und

ihre Bewohner. II. Th.

I, St. angezeigt. 524.

* -



Druckfehler.

S. Zeile. für lies

7 8. f. wicklichten winklichten

22 27 Vatelle Patelle

33 2O zeit zeigt

45 25 punctirtem punctirten

71 28 flache fällt weg

72 29 ſpad ſpadelförmig

87 2O Thangelſtadt Thangelſtädt .

9o 3 faß faſt

1o1 32 Die Der

119 1 1 rauch rauh

139 29 ſchwach, rothbraun ſchwachrothbraun

14o 20 Die Dieſe

141 12 ſeiner feiner

142 5 Blatter Blattern

146 20 weiße weiß

148 21 Patelle einen Patelle iſt einen

151 25 26 Wirbel oval Wirbel iſt oval

152 12 ſtärken ſtärkern

152 14 rauch rauh. "

166 67 komiſch coniſch

169 25 von ohngefehr ohngefehr

179 – muß heiſſen 176

176 13 Riegenwalde Ringewalte

176 27 Kande Kannte

179 24 Pirmont Piemot

179 3o S. 281. f. S. 281. f. davon

182 2o Ginnmuſchel Gienmuſchel

184 3 Hyſtreich Hyſterich

185 21 wellenförmige wollenförmige

199 25 Schieferminern Schiefernieren

212 17 facite facie

227 12 Kappenheim Pappenheim

229 29 eingewachſen eingewaſchen

237 12 kleiner kleinen

237 -18 Schale Schlacke

239 8 Brillen Brillon

-- 244



S. Zeile für ließ

244 19 Menſchen

254T 25 Bonnaiſchen

254 3O Mündung -

255 23 Mundöfnungen

258 31 Peliver

259 2 Peliver

271 3O hate

274 5 Bolter

-4- 21 Porphiria

276 26 erſcheinen

277 13 Blättern

281 25 kleine

284 24 , Cellutis

289 2 Archenville

295 4 davon

296 16 notoſa

298 34 Knöchen

316 21 Vulve

318 23 Driangelförmige

321 22 können

323 : 7 Liteus *

324 9 - glatt . . . .

329 2o weitläuftige

336 25 wie -

338 2728 allfeinſten *

343 20 ſichtbar da, die

346 8 man

348 23 Zahne

356 25 Ferroe

356 26 Zonga

359 15 Zonga

361 . 14 daß

# - Zonga

3O4 2 -

# # Zenga .

368 - 17 pellucitus

37 12 Zonga

*) Nach297.folgt 280. 28. 28- 283. muß heißen

: 2 298. 299. 3oo. 3o1.

Meuſchen

Bonanniſchen

Windung

Mundöfnung

Petiver

-

#atte
Bolten

porphyria

erſcheinet

Bändern

kleiner

cellulis

Argenville -

davon keine

nodoſa *)

Knötchen

Vulva

Triangelförmige

kennen

LituuS

iſt glatt

weitläuftig

Mit

allerfeinſten

ſichtbar, da die

ſie

Zähne
erröe

>50éga

0ega

da

Zoega

Zoega

pellucidus

Zoega

427



S. Zeile. liesfür

427 16

446 23

448 36

456 I

456 I

475 #
485 2

488 12

489 24

498 23

499 26

511 vlt.

# #I

516 26

517 21

519 35

538 27

545 32

554 2O

559 7

559 16

568 19

569 24

572 1

576 8

578 22

578 24

59O 4

man ſeinen

mehr oder mit

ſumtihus

quereu

ſchrieb

III. et IV.

punctalata.

aput

ab -

Fiſcher

können

Courlaguon

Lionet

heraus

Arzneykun Dſtoctor

Licader

iſt

Grataegus

Bande

folgende

Fabrien

Friſcii

Stockmuſcheln

Ginnem

Aelleborus

Schweckfelt

Volkerts

5O Rthl. Da

man ihn ſeinem

mehr od. wenig. mit

ſumtibus

quercu

ſchrieb, mittheilen

III. et IV.

punctulata

apud

PO'

Fiſcher

kennen

Courtageon

Lyonet

fällt weg

ArzneykunſtDoctor

Cicader

ſind

Crataegus

Lande

folgender

Fabricii

Friſchii

Steckmuſcheln

Ginanni

837

Helleborus

Schwengfeld

Volkelts

v. 50. Rthl: da

Die letzten Blätter von S. 593. bis zum Schluß

habe ich nicht geſehen; der geehrte Leſer wird daher die

noch vorkommenden Druckfehler ſelbſt verbeſſern.

«
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